
DEUTSCHLANDS

GESCHICHTSQUELLEN

IM MITTELALTEE

VON DER MITTE DES DREIZEHNTEN BIS ZUM ENDE DES 

VIERZEHNTEN JAHRHUNDERTS.

V O N

OTTOKAR LORENZ.

/- Jih'*/ / ¿ ¿ Á & u Á : f.
/rfœ. / г

BERLIN.
V e r l a g  v o n  W i l h e l m  H e r t z .

( B e s s e r s c h k  B d c h i i a n d l u n o . )



1 - 5 1 } 0 Ъ
dOlíLL



W ILHELM  WATTENBACH
t

Z U G E E IQ N E T .





V O R W O R T .

ĽiS war ursprünglich m eine A bsicht, am Schlüsse m einer 

Geschichte des 13. und 14. Jahrhunderts einen Rechenschafts­

bericht über die Quellen und insbesondere über die Geschicht­

schreiber dieses Zeitraums anzuschliefsen, indessen hat sich in  

der gelehrten W elt der W unsch Ausdruck verschafft, die deut­

schen Geschichtsquellen der späteren Jahrhunderte des M ittel­

alters überhaupt und in derselben W eise behandelt zu sehen, 

wie dies bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts von Wattenbach ge­

schehen ist. An das W erk dieses Mannes eine ähnliche Arbeit 

anzuknüpfen, hätte jedoch von m einer Seite als eine Yerwegen- 

beit gelten m üssen, wenn nicht jener die Fortführung abgelehnt 

und am Schlüsse seiner unübertrefflichen Uebersicht der deut­

schen Geschichtsquellen schon die Schwierigkeiten bezeichnet, ja 

auf die vorläufig noch bestehende Unm öglichkeit hingewiesen  

hätte, die späteren Epochen der deutschen Quellengeschichte in 

gleicher A rt zu behandeln wie die früheren. D ie Arbeit, die ich 

unternommen habe, bedarf d ieses von W attenbach gestellten  

Antrags auf N achsicht und in diesem  Sinne w ollte ich ihm, der 

die W ege gew iesen und die Leuchte war —  ganz abgesehen von 

allen persönlichen Gründen herzlicher Verehrung —  dies Buch 

gewidm et haben.



VI Vorwort,

D er Unterschied des Stoffes hat freilich eine Verschieden­

heit in der D arstellung nothwendig gemacht. D ie vornehme und 

sichere Form , welche W attenbachs Buch auszeichnet, w urzelt ne­

ben der Bestim m theit des W issens auch darin , dafs wenigstens 

dem gröfsten Theile nach ganz oder nahezu abgeschlossene For­

schungen auf dem Gebiete der Quellenliteratur Vorlagen. Bei den 

späteren Quellen des M ittelalters dagegen fehlen die Vorarbeiten, 

fehlt vor allem in den m eisten Fällen die sichere Kenntnifs der 

handschriftlichen Grundlagen. D ie D arstellung dieser so unzu­

länglich bearbeiteten Schriftsteller und ihrer W erke gestaltete 

sich daher häutig mehr zu Erwägungen und Untersuchungen  

über dieselben, und wo mau einfachen Aufschlufs suchen wollte, 

wird man m eistens nur Anregung und Stoff zu eigener Forschung 

und anstatt der gewünschten Sicherheit eine Reihe von Möglich­

keiten finden. Dafs dieser Umstand der ganzen Darstellung eine 

selbst auf den Stil sich erstreckende Unruhe verlieh , wird 

man bei der Benutzung des Buches ebenso unangenehm , wie 

der Verfasser, empfinden.

Vielleicht wäre einem  solchen Stoffe gegenüber eine im chro­

nologischen Zusammenhänge fortlaufende selbständige Kritik der 

Schriftsteller und ihrer W erke, w ie dergleichen über die H isto­

riographie einiger Specialgeschichten in m usterhafter W eise er­

schienen is t , mehr am P latze gew esen , allein man wird nicht 

verkennen, dafs auf diese Art der Charakter als Handbuch für 

die Geschichtsliteratur Deutschlands im späteren M ittelalter 

gänzlich verloren gegangen w äre, und dafs das W erk einen  

unverhältnifsm äfsigen Umfang erhalten hätte. Nur wo es uner- 

läfslich schien, durfte daher die Form der Berichterstattung ver­

lassen und die freie Abhandlung an die Stelle gesetzt werden. 

Aber dieser beständige W echsel von M ittheilung des Bekannten  

und Geleisteten und von Versuchen N eues festzustellen, hat das 

Ebenm afs der D arstellung beträchtlich verm indert. Gleichwol,
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denke ich , dais gerade in den Theilen des Buches, wo über 

einzelne Schriftsteller etwas eingehender gesprochen wird, manche 

handschriftliche Untersuchung angestellt und der Zusammenhang 

der Quellen unter einander einer erneuerten Prüfung unterzogen  

werden m ufste, einiges Beachtenswerthe zu Tage gefördert ist. 

Möchte es Grundlage für weitere m onographische Arbeiten wer­

den. In der Beachtung, welche ein W erk in der w issenschaft­

lichen E ntwickelung findet, liegt ja  ohnehin der Gradmesser sei­

nes W erthes, auch die eigene Vervollkommnung desselben hängt 

von dem Antheile ab, der ihm gewidm et wird, und daher schien  

es mir als ein hoch genug gestecktes Ziel, diese Arbeit so w eit 

zu bringen, dafs sie der Beachtung nicht unwerth und der Ver­

besserung würdig wäre.

Ich übergebe vorläufig den ersten Theil derselben der Oef- 

fentlichkeit und hoffe, dafs der zw eite T heil, die Geschichts­

quellen des 15. Jahrhunderts um fassend, bald nachfolgen wird. 

Meine Absicht ist e s , an der Fortsetzung fieifsig zu schaffen, 

dam it so die Geschichtsquellen des gesam m ten M ittelalters den 

geschichtlichen Studien zugänglicher gem acht wären. D ie selb­

ständige Ausgabe dieser Bearbeitung der Geschichtsquellen, von 

der Mitte des 13. bis an das Ende des 14. Jahrhunderts, schien  

jedoch wol gestattet, da eine innere w issenschaftliche Nöthigung, 

den Stoff bis an das Ende dieses oder jenes Jahrhunderts zu  

führen, nicht besteht. Zugleich schien es aber erw ünscht, m it 

der Publication dessen , was ich zu einem gew issen Abschlufs 

gebracht habe, nicht zu zögern, da solche Arbeiten bei der re­

gen Thätigkeit auf dem Gebiete der Geschichte nur allzu rasch 

veralten. Auch is t  mir durch die freundlichsten Aufm unterungen, 

die ich von den trefflichsten Männern bei m einem  Vorhaben er­

fahren habe, eine Art Ehrenpflicht erwachsen, von dem , was 

gethan is t , endlich etwas sehen zu lassen. Ohnehin mufs ich  

befürchten, dafs durch das lan ge, durch besondere Umstände
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verschuldete Zögern die freundlichen Envartungen viel zu hoch 

gespannt sind.

D ie Geschichtsperiode, welche hier behandelt ist, endet der 

Natur der Sache nach nicht in allen Theilen m it den gleichen  

Jahreszahlen, schon deshalb nicht, weil das Zusam mengehörige 

nicht von einander getrennt werden durfte. Auch wenn ich die 

Geschichtsquellen des 15. Jahrhunderts hinzugefügt haben werde, 

wird an einen gleichzeitigen Abschlufs der verschiedenartigen  

Erscheinungen der Historiographie nicht zu denken sein; doch 

fíndet sich dann die einleuchtende Grenze für die m ittelalterliche 

G eschichtschreibung in dem Auftreten und der Thätigkeit der 

Hum anisten, deren W erke die neue Zeit bezeichnen.
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E i n l e i t u n g .

O i e  G eschich tschre ibung  des spä te ren  M ittela lters u n te rsche ide t 
sich in m ehrfacher B eziehung von je n e r  der früheren  Ja h rh u n d e rte . 
O hne dafs m an behaup ten  könn te  d e r a llgem eine lite ra risch e  W erth  
derselben  habe  sich  v e rr in g e rt , s teh t doch fe s t,  dafs die k ritisch e  
F o rschung  von den Schrifts te lle rn  der spä te ren  Z eit einen w eit g e rin ­
geren  G ebrauch  m achen kan n , als von denen der früheren  E pochen . 
Und diese geringere  V erw endbarke it der G esch ich tsw erke  se it der 
M itte des 13. Ja h rh u n d e rts  als Q uellen fü r die F ests te llung  der that- 
säch lichen  V erhältn isse  lieg t n ich t etw a blofs in dem U m stande, dafs 
das u rkund liche  M ateria l an  U m fang und B edeutung in den späteren  
Jah rh u n d e rten  des M itte la lters zugenom m en h a t, cs ist v ie lm ehr der 
C h arak te r der G esch ich tsch re iber se lbst, der, um es ku rz  zu bezeich­
n e n , ih re  A u to ritä t schm älert. E s sind selten  M änner von h e rv o r­
rag en d er w eltlicher oder ge is tlicher S tellung, die sich  se lbst und  u n ­
m itte lbar m it der A ufzeichnung d e r E re ign isse  ih re r Z e it befassen. 
In der L aienw elt h errsch en  u n te r den G esch ich tschre ibern  d e r n ie­
dere K itte rs tand , bald  auch die bü rgerlichen  K reise  der em porgekom ­
m enen S täd te  vor, u n te r den G eistlichen bem ächtigen  sich  die B ette l­
orden vorzugsw eise der G esch ich tsch re ibung . E s sind  w enig  v o r ­
nehm e M änner und v ielle ich t noch w eniger vornehm e G eiste r d a ru n te r. 
Sie stehen  den E re ign issen  n u r in se ltenen  F ä llen  persön lich  nahe 
genug, um Z eitgesch ich te  m it h in re ich en d er S icherheit schreiben  zu 
können ; gröfsere  P erioden  der V ergangenheit ab e r zusam m enzufassen , 
dazu feh lt es ihnen  zw ar n ich t au  M uth , doch häufig an  G eleh r­
samkeit.

U eberhaup t h a t sich die R ich tung  der H isto rio g rap h ie  w esen t­
lich g eändert. D as In te resse  fü r die h is to rischen  E re ign isse  is t ein  
allgem eineres, v e rb re ite te re s  gew orden . Z ah lre iche  K reise  der L aien-
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w eit begannen  eine g röfsere  A n theiinahm e an den h is to rischen  S ch rif­
ten  zu nehm en; die R ich tung  is t eine popu larisirende. Im m er m ehr 
d rin g t die M uttersp rache  in diese L ite ra tu r  ein, und K losterch ron iken  
sonst n u r dem la te in isch  sp rechenden  Mönch v e rs tän d lich , w erden 
in deu tscher S prache  fo rtgese tz t. V ers und Reim  bem ächtigen  sich 
des h is to rischen  Stoffes und  thun  das b e s te , um  die K enn tn ifs der 
G esch ich te  w eiten  K reisen  von Z uhörern  zu eröffnen. N ich t ohne 
polem isches B ew ufstsein w enden sich diese h is to rischen  D ich ter gegen 
ih re  V o rfah ren , denen  sie vorw erfen  die W elt m it F ab e ln  U berhäuft 
zu h a b e n , und  die P oesie  der H eldengedich te  w ird  d e r  P ro sa  der 
R eim chroniken  nachgesetz t. A ber freilich g eh t auch unm erk lich  durch  
das M edium d ieser h is to rischen  D ich te r ein  T he il d e r nüch ternen  
G esch ich tsw ah rhe it verlo ren , und der gröfsere  Z uhö rerk re is  g ib t keine 
g röfsere  G ew ähr fUr die h is to rische  T reu e  der E rzäh lung .

D am it s teh t noch ein an d eres im Z usam m enhang. D ie populäre , 
die M asse des V olkes oder doch der S tandesgenossen ins A uge fas­
sende R ich tung  nim m t na tü rlich  auch a u f  die W ahl des Stoffes E in- 
flufs. V ielleicht eben deshalb  w eil ein  gröfseres P ublikum  h e ran g e­
zogen w u rd e , m ufste der In h a lt der h is to rischen  W erke  local be­
sch rän k t w erden . D ie L eser und H ö re r , w elche durch  h is to rische 
Schilderungen  an g e reg t w erd en , und  ih r H erz d aran  erfreuen  w oll­
ten , in te ress irten  sich fast ausschliefslich  fü r ih re  L andesgesch ich ten  
und  fü r  d ie , w enn auch sch lech t ve rb ü rg ten  H isto rien  der engeren  
V aterländer. Dem en tsp rechend  sieh t m an nun die te rrito ria le  A uf­
fassung  der G eschich te  überall vo rherrschen . A uch w er seine B ücher, 
w ie Jacob  von G uise m it den G esch ich ten  und  E re ign issen  a lle r W elt 
anfu llt, und eine noch im m er fast rä th se lha fte  M asse von G eleh rsam ­
ke it zusam m enträg t, z ieh t es doch vor das engere V aterland als den 
M itte lpunkt der W elt zu sch ildern , und fü llt die L ücken  in dem Z u­
sam m enhang  der L andesgesch ich te  m it d e r des alten  T estam en ts  
und des röm ischen W eltre ichs durch  die bun testen  E rfindungen  und  
F ab e ln  aus.

Man h a t diese zunehm ende locale und landschaftliche  H isto rio ­
g raph ie  wol aus dem V erfall der ka iserlichen  M acht in D eutsch land , 
und  se lbst h inw ieder als ein M om ent der R eichsauflösung  zu e rk lä ­
ren  v ersuch t, allein  es schein t unbew iesen zu b leiben , ob n ich t auch  
in den Ja h rh u n d e rte n  der grofsen K aiserm ach t das h is to rische  In ­
te resse  vorw iegend  localer N a tu r gew esen w äre, w enn die G esch ich t­
sch re ibung  dam als eine so populäre  R ich tung  h ä tte  e insch lagen  w ol­
len, und  jed en fa lls  verm öchten die K eim e d ieser vorw iegend  te r r ito ­
ria len  E n tw icke lung  der deu tschen  H isto riog raph ie  se lbst in den



V eränderter C harak ter der G eschichtschreibung. 3

ältesten  G esch ich tsch re ib ern , die doch auch  vorw iegend sächsisch , 
ba irisch  oder schw äbisch w aren , unschw er nachgew iesen  zu w erden . 
N ur das U eberw uchern  d ieser R ich tung  bezeichnet die spä te ren  J a h r ­
hunderte  des M itte la lters. E ine gröfsere den nationalen  Z usam m en­
hang  begreifende A uffassung der H isto rie  w a r zu allen Zeiten nur 
E igen thum  eines k le ineren  politisch  denkenden  K reises. W as der 
E inzelne von a llgem einer deu tscher und  R eichsgesch ich te  neben  der 
L andesgesch ich te  zu w issen b e g e h rte , w urde ihm  durch  die C om ­
pendien der W eltgesch ich te  ge le is te t, w elche um so tro ck en e r und 
langw eiliger gew orden w a ren , je  m eh r sie zum S chulgebrauch  h e r­
g erich te t w orden sind . H ie r kam  es d a ra u f  an , eine gew isse M asse 
des gesch ich tlichen  Stoffes leichtfafslich  m itzu theilen , w as denn auch 
durch  eine w e itv e rb re ite te  eigenthlim liche L ite ra tu r  g e sch ah , der 
m an m erkw ürd igerw eise  den P ersonennam en  M artin , s ta t t  des ih r  
zukom m enden G attungsnam ens, ein  fü r alle Male beigeleg t sein  liefe. 
S elbstverständ lich  konn te  ab e r d ieser Zw eig w eder den h is to rischen  
Sinn eigen tlich  fö rd ern , noch durfte  e r  als ein Bew eis der Zunahm e 
an In te n s itä t h is to rischer S tud ien  an g efü h rt w erden . E s is t auch 
h ier lediglich das B edürfnifs e in e r a llgem eineren  encyk lopäd ischen  
B ildung , dem m an A bhilfe zu schaffen sucht.

F a fs t m an nun d iese E igen thüm lichkeiten  der G esch ich tsch re i­
bung  in der le tz ten  E poche des M itte la lters zusam m en, so lä fs t sich 
d a rü b e r n ich t le ich t im ganzen  urtheilen . Vom S tan d p u n k t des 
spä ten  Q uellenforschers w ird  es ganz begreiflich  sein, w enn e r Uber 
die gew altigen  R ü ck sch ritte  se iner G ew ährsm änner k lag t. N irgend  
b einahe  findet e r  m ehr d ie fas t u rkund liche  T reu e  g rofser in  die 
V erhältn isse  e ingew eih ter Schrifts te lle r, w ie in d e r  Z eit d e r grofsen 
K a ise r der F a ll ist. E ine Z eitgesch ich te  im gröfseren  Stil von staa ts- 
m ännischen  P ersön lichke iten  ab g e fa fst, feh lt fa s t g a n z , und  selten  
w ird  m an aus den m ach thabenden  K reisen  h eraus unm itte lb ar u n te r­
rich te t. G lücklich  w enn schon ein ige zufällige B eziehungen den einen 
und den än d ern  vertrau en sw ü rd ig e r erscheinen  lassen . A ber die B e­
trach tu n g  nach  dem  Q uellenw erth  fü r F ests te llu n g  des T h a tsäch lichen  
lst n ich t der e inzige M afsstab bei B eurtheilung  e ines S chrifts te lle rs . 
Auch seine lite ra risch e  S tellung, sein E influfs a u f  die E n tw ickelung  
der M enschen se lb s t, seine B edeutung  a ls b e lieb te r A u to r , als v ie l­
gesuch ter V orleser, seine B enützung  von Seite sp ä te re r A utoren, auch 
diese D inge haben  und verleihen  ih ren  besonderen  W erth , und dürfen 
n ich t u n te rsch ä tz t w erden. Von d ieser Seite gesehen , ze ig t ab e r die 
G esch ich tsch re ibung  se it dem  13. J a h rh u n d e rt in D eu tsch land  einen 
üngem einen F o rtsc h ritt . Sie n im m t ü b era ll einen gew altigen  A nlauf

1*
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eine m öglichst grofse A nzahl von M enschen Uber ih re  V ergangenheit 
zu u n te rrich ten  und se lbst in den fabelhaftesten  U eberlieferungen  
re g t sie das h is to rische und po litische D enken e iner ungleich  gröfseren  
M ehrzahl von Personen  a n ,  als ehedem  der F a ll gew esen ist. D er 
U m stand , dafs tausende durch  die neuen  S chu lbücher von der, w enn­
g leich  fabelhaften  P äp stin  Jo h an n a  gehö rt haben , is t eine T h a tsach e , 
die h is to risch  ebenso w erthvoll i s t ,  w ie d ie U n tersuchung  Uber die 
W ah rh e it oder F a lsch h e it ih re r E x istenz . So lagen denn auch au f 
diesem  G ebiete g e is tiger E n tw icke lung  —  V erw ilderung  und F o r t­
s c h r itt d ich t neben e inander.

E s w äre  gew ifs schön , w enn m an die K rä fte , w elche überall 
der A uflösung e in erse its  und  den fo rtsch rittlichen  K eim en der Z u­
k u n ft an d ere rse its  d ien en , k la r  auseinanderlegen  k ö n n te , ab er es 
w äre  eine V erm essenhe it, bei solchem  Stoff nu r d a ran  zu denken. 
Im  allgem einen ab e r s teh t soviel fest, dafs m an den aufserorden t- 
lichsten  A ntheil an  d e r V erw andlung der H is to rio g rap h ie , w ie w ir 
sie eben gesch ildert h ab en , den beiden neu aufgekom m enen O rden 
der M inderb rüder und der P red ig e r zuschreiben  mufs. So w enig  sie 
ih re r u rsp rüng lichen  E in rich tung  und A bsich t nach au f die G esch ich ts­
forschung  hingew iesen w a re n , so kam en sie doch au f ihrem  eigen- 
thüm lichen  den p rak tisch en  Zw ecken nachgehenden  W ege zu eifrigem  
B etriebe und zu th ä tig e r Pflege der H isto rie . Insbesondere  finden 
w ir die D om in ikaner a lsbald  b e sch ä ftig t, H andbücher fü r ihre P re ­
d ig te n , h is to rische  V orra thskam m ern  für den G esam m tzw eck ih re r 
W irk sam k e it anzulegen , w ie dies W atten b ach  an  seinem  P la tze  schon 
m it w enigen inha ltre ichen  W orten  gezeig t h a t 1). Indem  sie durch 
P red ig t und U n te rr ich t in viel engeren  V erkeh r m it d e r Masse des 
V o lkes, nam entlich  auch der s täd tischen  B evö lkerungen , ge tre ten  
w aren , a ls  d ies bei den a lten  der E in sam k e it ih re r festen W ohnsitze  
h ingegebenen  M önchen der F all gew esen is t, h aben  beide O rden au f  
die versch iedensten  geistigen  R ich tungen  einen gleich w ichtigen E in- 
flufs genom m en. W ie sie in  der theologischen und d e r sogenannten  
philosophischen  W eltanschauung  je n e r  Z eiten  eine neue E poche be­
g rü n d e n , is t m änniglicb  b ek an n t. V ielleicht w ürde  es ge leh rte ren  
F o rsch e rn  auch  gelingen  k ö n n en , die so auffallende und p lö tzliche

l ) W attenbach , D eutschlands G eschichtsquellen (die Seitenzahl d ieses W er­
kes, a u f welches wir uns, überall anschliefsend, so oft zu beziehen haben , und 
welches wir kurz mit W . G. bezeichnen, bezieht sich ste ts a u f  die 2. A uflage. 
Um aber nicht durch die rasch au f einander folgenden A uflagen  allzuleicht an - 
tiqu irt zu s e in , fügen wir auch die P arag ra p h en  nach den fü n f H au p tab th e i­
lungen jed esm al bei. V gl. S. 008  ff. V, 20).
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W endung in der m itte lhochdeutschen  D ich tung  guten  T heils  au f  die 
populären  P red ig ten  zurlickzuführen , welche die G eschm acksrich tungen  
der Z eit wol e rn üch te rn , den C ultus der L iebe durch  eine, gröfsere 
B elohnungen in A ussich t ste llende, A skese, und die P oesie  der Höfe 
durch  die p rosa ische  ab e r angenehm e A nw eisung au f  jen e s  h im m ­
lisch e , das ird ische  doch n ich t be irren d e  W ohlbefinden verd rängen  
m ochten. D en N achfo lgern  des heiligen F ran c iscu s  rühm te  m an ja  
besonders solche v o lk s tü m lic h e , allen  Segen gerne  und fü r alle F älle  
des L ebens spendende Züge nach . D a is t denn wol kein  Zw eifel, 
dafs sie m it ih ren  P red ig ten  au f  das ganze  geis tige  L eben  Einflufs 
nah m en , von dem  h ie r n u r ein  k le iner B ruchtheil zur B e trach tung  
kom m t.

E ben  die P re d ig t is t von einem  M inoriten speciell als der Zw eck 
bezeichnet w orden, um desw illen h is to rische  Studien  gepflegt w erden  
m ü ssen 1). D ie G esch ich tsch re ibung  is t d ah e r auch  bei ih ren  ge­
leh rten  A rbeiten  im m er n u r als ein un te rg eo rd n e te r G egenstand  be­
han d e lt w o rd en , und besch rän k te  sich au f die V erv ie lfä ltigung  von 
h is to rischen  C om pendien und H eiligen leben . D ie scho lastische  Spe­
culation  h a t ih re  besten  K öpfe ganz in  A nspruch  genom m en und  
ih re  bedeu tendsten  M änner, w ie d e r I ta lien e r B onaven tu ra  oder der 
Schotte D uns, und  dessen zah lre iche  S chüler b is au f  O ccam , haben  
u n te r den vielen S chriften , die sie verfafsten , kaum  eine aufzuw eisen, 
d ie  fü r die G esch ich te  im engern  S inne b erechne t w ä re 2). —  E s is t 
eine m ehr aus der N eigung  des E inzelnen  und aus zufälligen localen 
V erhältn issen  hervorgehende E rscheinung , dafs sie dann  doch w ieder 
durch  ih re  populären  D arste llungen  an  v ielen  O rten  die ers te  A n­
regung  zu den C hroniken der S täd te  gegeben, und  ein ige, w ie e tw a

1) Ebend. 509 , N ot. 1, V, 20.
2) Zur allgem einen O rientierung d ien t das m it den  A nnales M inorum  in 

Zusam m enhang stehende W erk  von W adding , S crip tores ordinis m inorum , R o- 
mao 1650 , welches besonders fü r Ita lien  wichtig is t , und sehr gu te  nach F ä ­
chern geordnete  Indices hat. Vgl. auch A nnales m inorum  V I, 116 ff. (A usgabe 
W ad d in g -F o n seca ). D er u rsprüngliche Zweck der B ekehrung  der K etzer und 
H eiden tr a t  bei den von J a h r  zu Ja h r  ste igenden K lostergründungen  besonders 
ln den S täd ten  bald  zu rü ck , besonders da  der E ifer fü r die B ekehrung  der 
T ataren , w elche im 14. J a h rh u n d e r t fleifsig besucht w urden, sich fruchtlos e r- 
wtes, und in den nordischen L ändern  bei den  ehrenw erthen V ersuchen P reufsen 
Und L etten  au f friedliche W eise zu gew innen, S tre itigkeiten  m it dem deutschen 
H rden, in dessen politisches System  die F ra nciskaner n icht rech t eingriffen, un- 
'e rm cid lich  w aren. D iese m ifsglückten äufseren U nternehm ungen des O rdens 
üb ten  dann die R ückw irkung, dafs sich die B evölkerung d er deutschen F ra n - 
ciskanerk löster im m er v e rm eh rte , eine gröfsere S eß h aftig k e it des einzelnen 
Mönchs e in tra t und  d ieser dann se it der M itte des 14. Ja h rh u n d erts  besonders 
für die G eschichte seiner städtischen oder landesherrlichen H eim at th ä tig  w er­
den konnte.
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D etm ar, im deu tschen  N orden  bahnb rechend  g ew irk t haben . In  
einem  gröfsern  Z usam m enhang  m it ih re r sonstigen  geleh rten  T hätig - 
ke it s teh t dagegen  d a s , w as sie a u f  dem G ebiete der politischen 
T ra c ta te  ge le iste t haben , deren  eine grofse Z ahl in w ichtigen E pochen 
d er deu tschen  G esch ich te  von ihnen  ausgegangen  ist. Sie vertre ten  
auch da, w ie in ih ren  scholastischen  S chriften , e ine seh r bestim m te 
po litisch-k irch liche A nschauung  der D inge, von w elcher die G eschichte 
selbst n ich t absehen  d ü r f te 1).

E in  noch engerer und  sy s tem a tisch e re r Z usam m enhang  d e r ge- 
sam m ten  w issenschaftlichen  T h ä tig k e it findet sich bei den D om ini­
k an e rn . A lles g ipfelt bei ihnen in den p rak tisch en  Zw ecken, die sie 
sich  setzen . H iezu ab e r bedu rften  sie neben  einem  seh r strengen  
und  unabänderlichen  System  der T heologie und  neben dem , w as sie 
Ph ilosoph ie  n a n n te n , auch d e r H isto rie  als H ilfsw issenschaft. Von 
einem  P red igerm önch  verlang te  m an eine n ich t tie fe , ab e r um fas­
sende encyk lopäd ische  B ildung. Sie nann ten  das die E rud ition , au f 
deren  Pflege in  allen ih ren  K löstern  die gröfste  S orgfalt verw endet 
w orden  i s t 2). D er P red ig e r sollte n ich t l lo s  e in  fest geschu lte r 
S tre ite r  sein, sondern  e r so llte auch  in dem , w as d ie P ro fangesch ich te  
leh rt, den  L aien  sich  überlegen  zeigen. E s  kam  also bei den h is to ­
rischen  A rbeiten  au f  ein  doppeltes a n :  au f  Z usam m entragung  und 
V ervollständ igung  des Stoffes und au f  p rak tisch e  V erw endbarke it des­
selben. D iesen B edürfn issen  en tsp rach en  die grofsen  Sam m lungen 
der H eiligen leben2) und die W e ltch ro n ik en , system atisch  und  in 
P erioden  g e th e ilt , a lte  h e ilig e , röm ische und  p rofane G eschichte

*) V gl. besonders Schreiber, die politischen und religiösen D octrinen un ter 
Ludw ig dem  B aiern . L andshut 1858.

2) H um bertus de Kom anis h a t ein sehr m erkw ürdiges Buch de  eruditione 
P raed icato rum  verfafst, welches im O rden im gröfsten A nsehn stand. Vgl, auch 
Ludw. O elsner, U eber die PHego der S tud ien  bei den  D om inikanern im ersten  
Ja h rh u n d e rt se it der O rdensstiftung. Sybels hist. Zeitschr. Bd. I I I ,  410. Vgl. 
B ein  in Zeitschrift für thü r. G esch. I I I ,  S . 5 1 , wo eine vollkommene S tatistik  
des D om in ikaner-O rdens in T hüringen  zu finden ist.

*) U eber die Sam m lungen von H eiligenleben, besonders üb er den p ra k ti­
schen G ebrauch derselben und  ü b e r den C harak ter und die V erw ilderung d e r­
selben h a t  W . G. S. 511 alles nöth ige trefflich  bem erkt. N u r wo in den  fol­
genden  Ja h rh u n d e rten  ganz charakteristisches für die S ittengeschichte  etwa aus 
denselben  zu gew innen is t , g laub te  ich dergleichen im einzelnen anführen  zu 
so llen , sonst in d er R egel nicht. N eben Jacob  de V oragine und Thom as von 
C hantim pré g ib t es noch eine andere  A rt von solchen H eiligenleben in Form  
von P re d ig te n  a u f alle T age des Jah res . Solche fü h rt S ennae  B ibliotheca 138 
und  139 von Jo h an n  P ich ard , Johann  Russim , T au ler u. a. an . Von Jacob de 
V oragine ist die U eberlieferung des Sixtus Sennensis n icht un in teressan t, wor- 
nach er eine B ibelübersetzung  ins Italienische gem acht ha tte . Vgl. auch die 
B iogr. univers, s. v. Jacob , d. V.
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zusam m enschm elzend. Doch besch rän k te  m an sich hiebei n ich t au f 
blofse W iede rho lung ; je n e  H eiligen leben  w urden  im m er w ieder von 
neuem  b ea rb e ite t und die O rdensoberen  b eau ftrag ten  gesch ick te  
M änner e igens m it solchen F o rsch u n g en , w ie z. B. T heodorich  von 
A p o ld a , da  e r  das L eben  der heiligen E lisabe th  g e sch ild e r t, von 
dem  sieben ten  O rdensgeneral F ra te r  Munio angew iesen w urde, eine 
neue B earbeitung  der V ita des heiligen  D om inik  selbst zu sc h re ib e n 1). 
A uch die F rau en  der D om in ikanerk löster w urden  zu d iesen  A rbeiten  
herangezogen . Im  E lsafs h a tte  sich zu U nterlinden  unw eit von Col­
m ar K a th a rin a  G ebw eiler, w elche schon 1260 in den O rden tr a t  
und 1330 e rs t gestorben  sein  so ll, durch  die A bfassung  von zah l­
reichen  L ebensgesch ich ten  ih re r O rdensschw estern  h e rv o rg e th a n 2). 
A uf die G eschich te  des P re d ig e r-O rd e n s  se lbst h a t A lbertu s M a­
gnus G ew icht ge leg t und veran lafste  K einer, den P rio r der P red ig er 
zu B ase l, eine G esch ich te  der D om in ikaner und ih re r L eistungen  
seit ihrem  B eginne zu sch re ib en , doch sche in t d ies B uch verlo ren  
zu sein. In  B ezug au f die Z eitgesch ich te  a b e r sind die D om in ikaner 
in den m eisten  F ä llen  in d irec t zu L e istungen  gezw ungen w orden, 
besonders dadu rch , dafs sie ih re  ä lte ren  C om pendien, w elche sie m it 
dem N am en M artins u n tren n b ar verbunden  h ie lten , fleifsig fo rtse tz ten , 
oder indem  die V erfasser von grofsen W elth is to rien , w ie e tw a H e in ­
rich  von H erv o rd , die G eschichte b is au f  ih re  Zeiten fo rtzufilh ren  be­
m üh t w a re n 3). D och kom m en auch  w ohl se lbständ ige  Z eitgeschichten  
v o r , und diese sind dann  um so bedeu tender. A n M ateria l für die 
Pflege ze itgenössischer G esch ich te  h ä tte  es diesen D om in ik an er­
m önchen n ich t g e feh lt, denn  ih re  a llse itige  V erb re itung  und  ih re  
regelm äfsigen Z usam m enkünfte  sind fu r d ie B eurtheilung  des h is to ­
rischen  W erthes ih re r N ach rich ten  seh r beach ten sw erth . D ie h is to ­

•) A nt. Sennae Bibi. S. 232. Q uétif  e t E ch ard  I, 453.
a) Pe/,, Bibi, ascet. V III, U nterlinden ist von zwei W ittw en, A gnes von W it- 

telnheim  und  A gnes von H erckenheim  1222 a u f  den R a th  des Lectors der D o­
m inikaner zu S trafsburg , W alter, geg rü n d e t, erfreu te  sich aber n ich t des besten  
Rufes. Das angebliche W erk  der K a th arin a  G ebw eiler wollen andere  einer E li- 
“abeth Kempfin zuschreiben.

B) W . G. 515 , V, 21. E ine M artinianische Chronik schrieben die Dom ini- 
caner un ter ändern  dem  Jo hannes de Malliaco zu, na tü rlich  ist das nichts, als 
eine der zahlreichen H andschriften , bis 1290 zufällig  e rg ä n z t' E ine sonderbare 
Notiz findet sich bei S ag itta rius, In troducilo  in h ist, eccles. cap. 7 § 19, wo es 
heilst, dafs eine a lte  deutsche U eberse tzung  im  Besitze des sächsischen K äthes 
“ • L. Lolm ann gew esen se i; — w ahrscheinlich h a t also eine der H andschriften 
“ er sächsischen K aiserchronik  auch die A ufschrift Chronica M artin iana geführt. 
W oraus sich schon neben anderem , was wir sp ä te r anführen , erschliefsen läfst, 
ijas eigentlich  seit dem  14. Ja h rh u n d e r t „C hronik des B ruder M artin“ zu b e ­
deuten h a t:  einen G attungsnam en.
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rischen S chrifts te lle r h a tten  in der T h a t seh r viel G elegenheit, durch 
ih re  O rdensb ruder aus a lle r W elt N ach rich ten  zu bekom m en, und 
dafs R elationen  so lcher A rt in am tlicher W eise u n te r ihnen v erb re ite t 
w aren , w ird sich w enigstens in ein igen F ä llen  w ahrschein lich  m achen 
lassen . D ie P rov inzialconven te  w urden  m it a lle r S trenge und Regel- 
m äfsigkeit ab g eh a lten , und in  ihnen is t ebenso ein Sam m elpunkt 
po litischer N ach rich ten  zu e rb lick en , w ie in den G enera lversam m ­
lungen  des O rdens zu Rom.

E inen  grofsen E influfs au f  ih re  Zeit haben  die D om in ikaner 
auch  durch  die po litischen  Schriften  genom m en, w elche im A nschlufs 
an ihre theo log ischen  und  k irchen rech tlichen  A rbeiten  en ts tanden  
w a re n 1). Sie tren n ten  sich in d ieser R ich tung  sc h a rf  von den Mi- 
no riten , und die G egensätze d e r scholastischen  L eh ren  beginnen  sich 
se it dem  14. Jah rh u n d e rte  auch  auf den staa tsrech tlich en  und  p o li­
tischen  G ebieten  geltend  zu m achen.

D as W anderleben  der D om in ikaner h a t Übrigens noch eine a n ­
dere  w issenschaftliche F ru c h t hervo rge trieben , w elche n ich t zu unter^ 
schätzen  ist. E s  sind  zah lre iche  R eisew erke von ihnen ausgegan ­
g e n , und besonders sind  die B eschreibungen  des heiligen L andes 
und  die zah lre ichen  P ilg e rfah rten  dah in  ein  seh r belieb tes T hem a 
ih re r  sch riftste lle rischen  M use2). A uch in  den einzelnen K löstern  
je d e r  P rov inz  sind  seh r versch iedene nationale  E lem en te beisam m en, 
und  der kosm opolitische C h arak te r des O rdens findet in  diesem  s te ti­
gen W echsel der P ersonen  seinen äufseren  A usdruck . So mögen denn 
auch  u n te r den G esch ich tsch re ibern  des O rdens in D eu tsch land  n ich t 
eben lau te r D eutsche gew esen sein . R aim und von C apua s ta rb  zu 
N ürn b erg , Jo h an n  von T om bacho  aus S tra fsbu rg  w ar um  1330 R e­
gens des P ra g e r  S tudium s, Jo h an n  P ichard  aus L uxem burg  w a r Vor-

l ) Von dem W . O. 5 1 4 , V , 21 schon genannten  Bartholom äus von Lucca 
kann  noch m it R ücksicht a u f  die politische S eite  der dom inikanischen T hätig - 
k e it dessen V ervollständigung der Schrift de regim ine principům  angefüh rt w er­
den. Vgl. Q uétif e t E chard  I, 543, wobei fü r die popularisirende T endenz der 
D om inikaner beachtcnsw erth , wie bald  dieses ihr staatsrechtliches Q laubcnsbe- 
kenntnifs ins Italienische überse tz t ist ; vgl. ebend. S. 336. Von anderen  staa ts­
rechtlichen Schriften , die wir sp ä te r anführen , finde h ier nur m it R ücksich t au f 
das, was W . G. S. 509 wegen ih rer Exem tion von den In terd ic ten  b erü h rt, die 
Schrift H erm annus von M inden do interdicto E rw ähnung, weil ihnen dieses P r i ­
vileg im V olke sehr zu s ta tten  kam. Vgl. L eander A lberti, üb er de  viris illustr. 
ord . p red . bei S ennae  bibüotheca 107.

J) H äufig finden sich die D escriptiones te rra e  sanctae  un te r den dom ini­
kanischen S chrifts te lle rn , wie B urchards um 1260 und das in teressan te  D irec- 
torium  ad  faciendum  passagium  transm arinum . Q uétif  e t  E chard  I, 571. A u f 
vieles ähnliche kom m en wir an anderen  Stellen zu rü c k , vgl. besonders unten 
bei Ludolf von Suchen § 15.
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atelier der R egensburger K irche  1310 u. s. w. E s ist ein  g rofser 
in n erer Z usam m enhang , w ie in dem A uftreten  und  der V erfassung, 
so auch in dem lite ra rischen  W irken  der D om in ikaner, w elches fast 
e ine zusam m enhängende B etrach tung  auch  ih re r h is to rischen  E rzeu g ­
n isse  geb ie terisch  zu fo rdern  schein t. D a aber ihre G esch ich tsch re iber 
in  D eu tsch land  von dem allgem einen Zuge der te rrito ria len  E n tw ick e ­
lung doch keinesw egs u n b e rü h rt geblieben w aren , so h a t es sich als 
zw eckm äfsig  g eze ig t, sie auch  m it den anderen  dem m ehr geo g ra­
ph ischen  System  u n se re r D arstellungsw eise au f  K osten  ih re r E in h e it 
un terzuordnen .

D er im ganzen  vo rherrschend  locale C h arak te r der G esch ich t­
sch re ibung  im spä te ren  M ittela lter m ach t die A nordnung  des Stoffes, 
w ie sie W atten b ach  schon in den früheren  P erioden  in ähn licher 
W eise d u rc h g e fü h rt, h ie r  besonders w ünschensw erth  und  g e s ta tte t 
eine noch w eitergehende B each tung  der sich  en tw icke lnden  T e r r i­
to ria l -V erhältn isse  D eu tsch lands.



§ 1. C o l m a r e r  A n n a l e n  u n d  C h r o n i k 1).

I m Ja h re  1278 finden w ir als s te llvertre tenden  P ro v in z ia l der 
D om in ikaner im obern  D eu tsch land  den B ruder H erm ann  von M in­
d e n , bek an n t als theo log ischer S chrifts te lle r und e ifriger B eförderer 
des O rdens; im Ja h re  1286 w urde e r zu P a ris , wo eben das G eneral- 
C apitel gehalten  w urde, zum w irk lichen  P rov inz ia l e rn an n t und v e r­
w alte te  d ieses A m t durch  sieben J a h r e 2). Seiner T h a tig k e it w ird  es 
wol haup tsäch lich  zuzuschreiben  sein , dafs die D om in ikaner in Col­
m ar ein O rdenshaus g rü n d e te n , w elches von B asel aus bevölkert 
w u rd e , tro tzdem  dafs m an von geis tlicher und  w eltlicher Seite den 
A nköm m lingen a llerle i S chw ierigkeiten  in den W eg le g te 3). Mit 
d iesen B aseler M önchen kam  auch  ein seh r fleifsiger, fü r gesch ich t­
lich e , geograph ische  und N atu re re ign isse  aufm erksam er B eobachter 
nach  C olm ar, d e r eine F ü lle  von A ufzeichnungen schon in  B asel in 
anna lis tisch e r F orm  begonnen und in C olm ar in  noch gröfserem  
M afsstabe fo rtgese tz t h a t. Jaffé, dessen B earbeitung  d ieser A nnalen  
u n te r allen  A usgaben  a lle in  als b rau ch b a r sich e rw e is t, h a t die 
L ebensum stünde des V erfassers au f  das so rg fä ltig ste  festgestellt* ).

*) A usgaben (U rstisius n icht m ehr b rauchbar) unzureichend von B öhm er, 
Fon tes II, 1— 9 6 , besser von M. M. Ch. G érard  e t  J .  L ib lin , Les A nnales et 
la Chronique des Dominicains de Colmar, 1854, m it französischer U ebersetzung. 
M. G. SS . X V II, 1 8 3 — 270 von Jaffé, N ach dessen U ntersnchungen ste llt sich 
die Sache folgenderm afsen : 1. A nnales Colm arienses m inores 1211 1298, A n­
nales Basilienses 1266 — 1278, A nnal. Colm. m aj. 1278 — 1305. Chronicon. D e- 
scriptiones. U eberse tzung von Dr. l ’abst in den Gesch. d. deutsch. Vorz., 48 . Lief. 
V gl. jed o ch  die e ingehende und inhaltreicho B esprechung im Jah rbuch  fü r die 
L ite ra tu r der Schw cizergeschichte von G erold M eyer von K nonau, 1867, S. 167 ff. 
W . G. 478 , V, 15.

a) Q uétif  e t E chard  SS. I, 434. H erm annus de M inda , er u rk u n d e t für 
die D om inikaner in Colmar gegenüber dem R a th , w elcher nicht will dafs das 
K loster bis an die S tad tm auer reiche 1278, Schoepflin, A lsat. dipi. II, 17.

*) Vgl. T rouillat, Mon. de Bàie II, 290  und daraus Jaffé a. a. O.
*) Als erw iesen wird durch d ie Jaffésche P raefa tio  zu b e trach ten  sein, dafs 

der V erfasser der A nnal. Colm. min. und m ajores ein und derselbe ist, dagegen
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E r  w ar schon im Ja h re  1221 geboren , t r a t  a ls  IT jä h r ig e r  Jü ng ling  
1238 in den O rden d e r P red ig e r und w ar se it 1265 oder 1266 in 
B asel, von wo e r nu r noch k le inere  R eisen  un ternom m en zu haben  
scheint, w ährend  e r b is dah in  das W anderleben  se iner O rdensb rüder 
ge the ilt haben  m ag, w ie e r  denn auch se lb st berich te t, dafs er 1261 
in P a r is  gew esen w äre . D afs e r  se it 1266 eine b eständ igere  S te l­
lung inne h a t te ,  bew eisen seine A n n a len , w elche eben m it diesem  
Ja h re  in g leichm äfsiger A usfüh rlichke it beginnen . D a  m ag e r sich 
m it m annigfaltigen  S tudien  beschäftig t h ab en ; u n te r anderm  th e ilt 
e r  uns m it, dafs e r  die W eltk a rte  au f  12 T afe ln  co p irt und  sp ä te r 
wol noch v e rb esse rt habe . D afs e r  selbst viel g e re is t w a r , zeigen 
n ich t blos seine so rg fä ltigen  A ufzeichnungen Uber a lle s , w as sich 
au f  d ie versch iedenen  Mafse in versch iedenen  L än d ern  bezieh t, son ­
dern  auch seine B eschreibungen  von D eu tsch land  und  vom E lsafs. 
Am E nde  des Ja h re s  1287 e rin n e rt sich d e r V erfasser seh r begreif­
lich noch einm al seines E in tr it ts  in  den P re d ig e r-O rd e n , denn es 
w ar eben das fünfzigste J a h r  se iner O rdenslau fbahn . G egen E nde 
des Ja h rh u n d e rts  m ag e r gestorben  se in , denn die A nnalen , w elche 
noch bis zum  Ja h re  1305 fo rtgehen , lassen  im Ja h re  1304 einen 
anderen  jü n g e ren  M ann als V erfasser durchb licken .

In den le tz ten  Jah ren  seines L ebens h a t der th ä tig e  M ann noch 
einen ku rzen  A brifs a lle r der E re ign isse  zu sam m engeste llt, w elche 
sich w ährend  der Z eit seines L ebens zugetragen  haben . E r  w ählte  
jed o ch  als passenden  A nfangspunk t die Z eit der A nkunft des K ai­
sers F ried rich  II. in D eu tsch land , u n te r dessen R eg ierung  e r j a  ge­
boren  w ar. D och is t dieses k u rze  übersich tliche , fü r den U n te rrich t 
des W issensw erthesten  gew isserm afsen zusam m engestellte  Schem a, 
w elches Jaffé m it R ech t a ls  k leine C olm arer A nnalen  herausgehoben  
hat, ebenso bestreb t, den L o c a l-N a c h ric h te n , u n te r denen sich auch 
viel S trafsburg isches findet, R echnung  zu tra g e n , w ie die grofsen 
A nnalen . D afs auch  d iese k leinen  A nnalen  m it dem  Ja h re  1298 
schliefsen und das J a h r  1300 , w elches noch beigeschrieben  ist, un-

llfä t eich die M öglichkeit nicht ganz von der H and  w eisen , dafs die A nnal. 
Basil, von jem an d  anderm  in B asel v erfa fst, nach Colmar m itgebrach t und da 
w eitergeführt w urden. D enn m anches, was offenbar spä tere  R andbem erkung  
war, ist allm ählich m it dem  T ex t verbunden w orden, wie denn die Stello, wo 
von der G eburt des N . de R hin  die R ede ist, p. 201 , 4 4 : Н іс vixit annis nona- 
g in ta  nicht im Ja h re  1277 geschrieben sein kann . Sollte ähn licher Glosse nicht 
auch das fui in u ran ia  (p. 193) und  m anches andere en tsprungen  se in , wozu 
auch die N otae de sororibus Colm ariensibus, M one, A nzeiger 1834, p. 225 und 
nie A ngabe der italienischen und deutschen M eilen (p . 2 0 0 ) zu rechnen sein 
werden.
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ausgefUllt b lieb , g ib t einen  w eiteren  A n h altsp u n k t fü r die Z eit des 
T odes unseres gelehrten  V erfasse rs1).

An die g röfseren  C olm arer A nnalen  schliefsen  sich genealogische 
N otizen  Uber die habsburg ische  Fam ilie , w elche gew isserm afsen  zur 
E rg än zu n g  des in den B aseler A nnalen zum Ja h re  1274 m itgetheilten  
S tam m baum s Rudolfs von H absburg  d ienen . D iese N otizen können 
ab e r n ich t m ehr von dem selben V erfasser he rs tam m en , w enn die 
V erm uthung  rich tig  is t ,  dafs schon die le tz ten  Jah re  d e r grofsen 
C olm arer A nnalen  einem  jü n g eren  M anne zuzuschreiben sind. D a­
gegen m öchte m an um so s ich e re r, w as d a ra u f  fo lg t, ebenso wie 
die in te ressan ten  C apitel Uber E lsafs und  D eu tsch lan d , dem  ersten  
V erfasser der A nnalen  zuw eisen können, da diese D inge in  der F orm  
und in der Sache so seh r dem  G eiste v erw an d t sind, d e r sich d u rch ­
aus in den A nnalen  kundg ib t. H ier w ie d o rt ze ig t sich ein au fm erk ­
sam er B eobachter k le iner und k le in ste r U m stän d e , ein  F reu n d  der 
N a tu rb e trach tu n g , ein M ann, der in der k ritischen  A usw ahl von be­
deutendem  und unbedeutendem  eben n ich t seh r genau  verfah rt, ab e r 
a lles das in ausgezeichnetstem  Mafse b esa fs , w as die D om in ikaner 
E ru d itio n  n a n n te n , und w orin sie ih ren  Z eitgenossen A lbert den 
G rofsen als ih r M usterbild  v e re h r te n 2). D ahin  gehö rt auch die ency- 
k lopädische Z usam m enstellung  a lle r zeitgenössischen  B erühm theiten  
des D o m in ik an er-O rd en s in dem T h e ile , w elcher U berschrieben is t 
de rebus A lsatic is ineun tis sec. Х ІП , obgleich es schw er einzusehen 
is t, w as diese versch iedenen  M änner w ie T hom as von A quino, Vin- 
cenz von B eauvais, Jacob  von G enua und viele an d ere  m it dem  E l­
safs zu thun  haben  sollen. D agegen is t um so leh rre ich e r fUr die 
Z eitgesch ich te , w ie sich be re its  dam als m ancher G egensatz  zw ischen 
dem  R egu larc lerus und  den im m er m ehr dem  A del verfallenden  Ca- 
p ite ln  der b ischöflichen  K irchen  geltend  m a c h t3). In  den g eog raph i­
schen B eschreibungen, w elche nam entlich  in dem w as Uber den L au f 
d e r FlUsse gesag t is t ,  sich seh r u n te rric h te t ze ig en , w ird  m an u n ­
w illkürlich  daran  e rin n e rt se in , dafs sich j a  der V erfasser der A n­
nalen  se lbst a ls  G eograph  und K artenze ichner zu erkennen  gege­
ben  habe .

1) Scharfsinnig h a t Jaffó au f den Satz zum Ja h re  1304 hingew iesen: T an - 
tus calor in A lsa tia  era t, quod senes com m uniter d ixerun t nuUum annum  tan te  
calid itatis suis tem poribus even isse, was ein a lte r M ann n ich t geschrieben h a ­
ben kann .

*) Vgl. die S telle des Sixt. S icnn., vir est eruditionis adm irandae bei Q ué- 
tif  et Ľ chard , S crip tt. I, 170.

*) M. G. SS. X V II, 235, 3  -  20.
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N ach  alledem  is t es seh r e rk lä rlich , dafs m an im m er b ed au ert 
h a t, den N am en dieses S chriftste llers, der uns in so bestim m ter In ­
d iv id u a litä t en tg eg e n tritt , n ich t ü b erlie fe rt zu finden , doch m öchte, 
w enn auch h ie rü b er G ew ifsheit n ich t in A nspruch genom m en w erden 
kann , g e s ta tte t sein, au f  eine S pur hinzuw eisen, w elche uns m it dem  
N am en des V erfassers b e k an n t zu m achen geeigne t ist. E s besteh t 
eine U eberlieferung , dafs ein  gew isser Jo h an n  von C olm ar eine C hro­
n ik  geschrieben  habe , und  dafs er darin  des grofsen M eisters A lberts  
des B ischofs von R egensburg  g e d e n k t1). Man h a t die U eberlieferung  
verw orfen , w eil sie für die C olm arer C hronik , von der g leich  n ach ­
h e r zu sp rechen  sein w ird , n ich t zutreffend sich erw eist. A ber bei 
dem  U m stan d e , dafs die alten  U nterscheidungen  zw ischen C hronik  
und A nnalen  n iem als seh r zw ingend w aren , und bei der w eiteren  
E rw ägung , dafs gerade  diese Schriften  der C olm arer P red ig e r d u rch ­
gehende in so zusam m enhängender F orm  überliefert s in d , w ird  die 
D eutung  als zu lässig  e rsch e in en , d a fs , w as uns von dem V erfasser 
der C hronik  ü b erlie fe rt ist, v ie lm ehr von dem der A nnalen  zu gelten  
h a b e ’). Man kann  le ich t d en k en , dafs B ruder Jo h a n n , bevor er in

*) Dio N achrich t w ird au f P e tru s do P russia  in dor v ita A lberti M agni 
cap. 32 zurftckgefnhrt.

) D ie S telle  lau te t: T an tae  autem  contra vitiosos cum nécessitas requ ire- 
h a t austcrita tis in injungendis poenitentiis A lbertus extitit, sicut de ipso F ra te r  
Joannes Colum bariensis, qui conversationem  ejus noverat refe rt in sua  Chronica 
u t septennem  pocnitontiam  im poneret poenitenti durum  satis. Schon Q uétif  I, 
4 9 4  bem erk t, dafs diese Stelle in der Chronik n icht zu finden sei, und scheint 
d ah er m ehr geneig t ein verloren gegangenes \Yerk eines Colm arer D om inika­
ners N am ens Johann  anzunehm en, w eshalb Jaffe gleichfalls den  N am en verwirft. 
A llein dem g egenüber m öchte doch zu bem erken sein, dafs P e tru s de P russia , 
so viel ich sehe, doch kein ungenauer S chriftste ller war, wol aber, dafs er das 
W ort Chronik im w eitesten S inne gebrauch t haben  kann  von dem ganzen Com­
plex der Colm arer A ufzeichnungen. In diesem  F alle  ist a llerd ings an m ehreren 
S tellen von A lbertus M agnus die R e d e , und un te r diesen findet m an in den 
uns vorliegenden H andschriften  zum Ja h re  1277 g erade  eine Lücke. Dafs ü b e r­
h au p t die A nnalen bei ih rer losen Form  in verschiedenen A bschriften grofso 
U m stellungen und A uslassungen erfahren  haben  ist sicher: So w ürde uns die 
ganze wichtige Stelle zum Ja h re  1278 aus allen frü h er benu tzten  Codices, vgl. 
f ió ra rd  S. 60, en tgangen  sein, wenn sie nicht Jaffe bem erk t h ä tte , vgl. p. 202, 
16 —  29. Also ist n ichts n a tü rlicher, dafs auch die S teü e  von der S trenge des 
eel. A lb e rt, welche P e tru s do P russia  noch g ek an n t h a t ,  aus allerlei G ründen  
yon einigen S chreibern  gestrichen w orden ist. A ber d er B eginn der S teüe  ist 
nns wie es schein t noch zum Ja h re  1277 e rhalten . D ie A nnalen heben da  an 
von A lbert zu erzählen , um sofort zu verstum m en. D er Tod A lberta ist spä ter 
besonders gem eldet (Jaffo p. 207). SoUte dah er die so unzw eideutig  überlie­
ferte S telle des P e tru s  de P russia  nicht zum Ja h re  1277 gehören?  D iese A n­
nahm e wird dadurch  bestä tig t, dafs in der vita A lberti von R udolf von N ym - 
wegen erzäh lt wird, dafs A lbert die Colm arer K irche gew eiht habe, dies aber 
könnte n icht vor E nde 1277 geschehen sein und es e rk lä rte  sich d an n , dafs
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Baael im Jah re  1266 seinen  b leibenden A ufen thalt nahm  und die 
A nnalen zu sch reiben  b e g an n , A lbert den G rofsen kennen  g e le rn t 
und von der als B eispiel se iner S trenge angeführten  H and lung  Zeuge 
gew esen i s t 1). D iese V erb indung  b esag t ab er m eh r, als die blofse 
N achw eisung  eines fü r sich w enig bedeutenden  N am ens fü r den  V er­
fasser der A nnalen , sie e rk lä r t uns vor allen  D ingen die e igenthüm - 
liche R ich tung  d ieser C olm arer J a h rb ü c h e r , w elche doch in ih re r 
g ro fsa rtigen  F ü lle  von E inzelnheiten  m it anderen  früheren  und  sp ä ­
te ren  A nnalen kaum  verg le ichbar sind. D enn gerade  die N a tu rfo r­
schung, w enn m an das so nennen  darf, oder doch die A ufm erksam ­
k e it und B eschäftigung m it den G egenständen  der N a tu r  neben der 
R ücksich t au f das philosophische und  theologische is t es, w as A lbert 
des G rofsen Schriften  bem erkensw erth  m acht. W äre  in  jen em  Jo ­
hannes ein Schüler A lberts zu e rk e n n e n , so w äre  d am it ein  n ich t 
unbedeu tender lite ra risch e r Z usam m enhang  aufgedeckt. U n te r den 
Schülern  A lberts w ird ein an d e re r E lsässer, ein S tra fsbu rger N am ens 
U lrich , a ls  T heolog  um diese Z eit besonders g e rü h m t2) ;  es w äre  
le h rre ic h , w enn w ir in  Johannes die h is to rische  Seite d e r Schule 
v e rtre ten  fänden.

Befindet m an sich indessen , indem  m an e iner dürftigen  U eber- 
lieferung folgt, w as den V erfasser der A nnalen  betrifft n u r au f  einem  
zw eifelhaften B oden, so k an n  dagegen die ä ltere  A nschauung , w or- 
nach  A nnalen und C hronik  von C olm ar denselben Schrifts te lle rn  zu ­
geschrieben  w urden , gegenw ärtig  als sicher bese itig t bezeichnet w e r­
den. D ie gesch ich tliche  D arste llung , w elche die T h a ten  K önig  R u­
dolfs und seines Sohnes A lb rech t b is zum Ja h re  1304 m it H inzu­
ziehung  und b re ite r  A usführung  d e r w ich tigsten  E re ign isse  d e r S tad t 
C olm ar in diesem  Z eitraum  v e rfü h rt, ist in ih re r A rt g ru n d v ersch ie ­
den von dem gesch ilderten  W erke des A nnalis ten  und läfst fast in 
je d e r  Zeile einen  anderen  V erfasser e rkennen . E s is t ein  ziem lich 
e inheitlich  concip irtes, ich m öchte lieber sagen red ig irtes B uch, m it 
e iner R eihe von E xcursen , w elches seh r lebendig, j a  m it einem  A n­
flug ep ischer E rzäh lungsw eise  geschrieben  ist, so zw ar, dafs es eben 
dadu rch  zuw eilen seine N ach rich ten  verdäch tig  m acht. E s sind ein ige 
P e rsö n lich k e iten , die m it besonderer V orliebe gesch ildert w erden :

g erade  aa  d ieser S telle die A nnalen m anches zu erzählen  h a tten , was uns je tz t  
fehlt, ab er P etru s de P russia  noch bekannt war. Dafs die A nnalen zum Ja h re  
1286 den F ra te r  Johannes de Colum baria in der d ritten  P erson  se lbst erw äh­
nen vgl. auch G erard  in d er Vrorrede, m ag indessen n ich t unerw ähnt bleiben.

*) U eber die s trenge Zucht A lberts vgl. bestätigend  S ig h a rd , A lbertus 
M agnus S. 83  und  86. 3) Sennae Bibi. 268.
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R udolf von H absburg , der B ischof von Basel, H ein rich  von Isny, der 
Schultheifs R oesselm ann von C olm ar, A nselm  von R apoltste in .

D ie h is to rische  E rzäh lung  um fafst in grofsen R ahm en die G e­
schich te  R udolfs von H absburg , seine S tre itigke iten  m it dem B isthum  
Basel, n achher seine W ahl zum K önige, den böhm ischen K rieg , die 
G eschichte A dolfs von N assau  und seine B eziehungen zu C olm ar, 
A dolfs K rieg  gegen den B ischof von S trafsburg , die französisch -eng­
lischen V erw ickelungen und die ausführliche S ch ilderung  des K am pfes 
zw ischen A dolf von N assau  und A lb rech t von O esterreich , dann nocli 
die S tre itigke iten  A lb rech ts m it seinen, besonders geistlichen , W ä h ­
lern . M an is t e rs tau n t Uber die g rofse S achkenn tn ifs , m it w elcher 
der C hron ist F eldzüge zu sch ildern  weifs, und noch m ehr fä llt auf, 
dafs m an im P red ig e rk lo s te r zu C olm ar von m anchen d ip lom atischen 
U nterhand lungen  u n te rric h te t gew esen is t ,  w elche sonst n irgends 
be rich te t w erden . So seh r e rh eb t sich der C hron ist m anchm al zu 
deta ilirten  M itthe ilungen , dafs e r  se lb st W o rte  und R eden an füh rt, 
welche von den P a rte ien  gew echselt w u rd en , und  für w elche die 
K ritik  a lle rd ings n ich t im m er e inzu tre ten  sich veran la fst sehen w ird . 
A ber bei gen au erer B etrach tung  kann  m an es e rk lä rlich  finden, dafs 
gerade  diesen D om in ikanern  m ancherlei gu te  Q uellen zu G ebote s ta n ­
den. Mit den H absburgern  w aren  sie sicherlich  schon von B asel her 
in  V erbindung. Sie ste llten  sich bei den S tre itigke iten  derselben  m it 
den B ischöfen, sowol dem von Basel w ie von S trafsburg , n ich t u n ­
bed in g t au f  die Seite der le tz teren , w ie sie se lb st m anche B eschw er­
den gegen diese K irchen fü rsten  h a tten . D er einflufsreiche B ischof 
H ein rich  von Isny , den die C hronik  so seh r lobt und der durch R u­
dolf, als e r  K önig  w ard , e rs t zum  B aseler Bischof, dann  zum  M ain­
zer E rzb ischo f erhoben  w u rd e , m achte unzw eifelhaft unserm  C hro ­
nisten  m anche M ittheilungen. F e rn e r  w ar in der Z eit A dolfs C olm ar 
ein O rt, wo m an a llerle i gu te  N ach rich ten  sam m eln konn te , da  die 
K arteien der beiden G egner, Adolfs und  A lbrech ts, h ie r seh r m ächtig  
waren  und  um die V orherrschaft rangen . So is t du rch  m ehr als ein 
M oment der grofse Ruf ,  den d ie C olm arer C hronik  als G eschichts- 
quelle e rs ten  R anges se it je h e r  genossen h a t ,  im ganzen  seh r ge- 
rech tfertig t, und w enn m an den A nnalen  in n euere r Zeit in H insich t 
^ er G laubw ürd igkeit den unbed ing ten  V orzug vor der C hronik  zu 
geben v ersu ch t ha t, so schein t d ies doch n u r in beschränk tem  Mafse 
r ic h tig ') .  W as m an zu r C h a rak te ris tik  des V erfassers sonst anzu-

D roysen, A lbrechts B em ühungen um das R eich, besonders S. 19 ff. Vgl. 
•juch m eine deutsche G esch. im 13. und 14. Ja h rh . II, 629. Zu den allgem einen 

Z ie hungen  d er B aseler und Colm arer D om inikaner zu d er habsburgischen F a -
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führen  verm ag, sp rich t seh r zu seinen  G unsten . E r  w ar ein  li te ra ­
risch  feinfühlender M ann, w ie ihn denn die en tsch iedene P arte in ah m e 
fü r K önig R udolf gegen O tto k ar von B öhm en n ich t abh ie lt, die volks- 
thU m lichen deu tschen  V erse , die au f  dessen T od  gem ach t w urden, 
sam m t A ngabe des m usikalischen  S atzes zu ü b e rlie fe rn 1).

U eber die persönlichen und b iograph ischen  V erhältn isse  des V er­
fassers d e r C hronik  verm ag m an n ich ts bestim m tes anzugeben , nu r 
d a rf  m an b eh au p te n , dafs e r  d a s , w as e r  e rz ä h lt,  unm öglich alles 
se lbst gesehen  und  gehö rt haben  konn te , obw ol die G enau igke it der 
A ngaben  es verm uthen  liefse. D er U m stand, dafs er Uber das, w as 
in zw ei feindlichen L ag ern  vorgefallen  is t ,  g leich um ständ lich  be­
r ich te t, bew eist doch, dafs er seine N ach rich ten  g anz  oder theilw eise  
von d ritten  Personen  em pfangen h a ta). D er vo rherrschende C h arak te r 
d e r A ufzeichnungen is t d e r ,  dafs eine R eihe von P arte ib e rich ten , 
w ie sie von versch iedenen  Seiten her gem ach t w orden sein mögen, 
in e iner gesch ick ten  H and vere in ig t w orden sind. D ie übera ll ver­
b re ite ten  P red ig erb rlid er mUssen unseren  C olm arer C hronisten  aufs 
eifrigste u n te rs tü tz t h a b e n , w enn m au n ich t b is zu d e r A nnahm e 
vo rsch re iten  w ill, dafs e tw a am tliche R elationen  der D om in ikaner 
an  ih re  O beren zu  G runde liegen. Jeden fa lls  b rich t die E rzäh lu n g  
ziem lich u n e rw arte t im Ja h re  1304 ab . D afs u n te r den P red ig ern  
in C olm ar dam it alle  G esch ich tschre ibung  üb e rh au p t au fgehö rt haben  
so llte , is t auffallend. E rh a lten  haben  sich  g leichw ohl ke inerle i a n ­
dere  D enkm äle r, w elche an  diesem  O rte  eine F o rtse tzu n g  zu dem 
seh r g länzenden  A nfang  von G esch ich tsch re ibung  darbö teu .

milie erw ähne ich h ier noch zweier besonderer U m stände. Ks ist bezeichnend, 
dafs zu d er Taufe des 1276 gehornen Sohnes Rudolfs топ H absburg  die D o­
m inikaner von Basel und Constanz gerufen  w erden und aufserdem  erfahren  wir 
hei dieser G elegenhe it, dafs der B ruder H ein rich , von dem auch V erse ü b e r­
liefert sind, A rzt der Königin A nna gew esen sei. Chron. Cohn. cap. IH  de qui- 
busdam  Rudolf! regis liberis.

■) Zum ersten  Mal ged ruck t in H aupts Zeitschr. IV’, 573.
») W ährend  man z. B. hei dem Feldzug Rudolfs nach O esterreich  m einen 

soUte, dafs der B e rich tersta tter in der N ähe Rudolfs weilte, weifs die Chronik 
doch gleichzeitig  ein G espräch des P red igerb ruders R ü d ig er m it dem  K önig 
von Böhm en m itzuthcilen, u. dgl. m.
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§ 2. S tr a fsb u r g .

D agegen  w ar um dieselbe Z eit in  S tra fsbu rg  d e r B eginn e iner 
s te tigeren  und  fo rtsch re itenderen  gesch ich tlichen  T h ä tig k e it eröffnet 
w orden. *

In  d e r s täd tischen  G eschich te  von S tra fsbu rg  n im m t die S chlach t 
von H ausbergen , w elche am 8. M ärz 1262 zw ischen dem  dam aligen  
B ischof W alte r von G ero ltseck  und  der B ü rgerschaft geschlagen w or­
den is t ,  und in w elcher d ie le tz te re  g länzend  s ieg te , eine h e rv o r­
ragende B edeutung ein. D ie E re ign isse  d ieser Ja h re  haben  sich ü b e r­
haup t im G edächtn ifs der S tra fsb u rg er B ürger e rha lten , a ls  das He- 
roenze ita lte r ih re r F re ih e it. U n te r den V ertheid igern  S trafsbu rgs 
befand sich dam als ein  angesehener B ürger, E llenhard , w elcher am 
T age der S ch lach t G ustos oder W artm ann , verm uth lich  der W äch te r 
eines W ach tth u rm s, gew esen w a r 1). E r  w urde  sp ä te r v ie ljäh riger 
Pfleger der M U nsterfabrik und s ta rb  als so lcher am  13. M ai 1304. 
B r w ar der B egründer e iner um fassenden  h is to rischen  Sam m lung, 
und h a t seine V orliebe für gesch ich tliche  E rin n e ru n g en  in der A n­
regung  und theilw eise e igenen A bfassung v ieler h is to risch er W e rk e 2) 
beu rkundet. D er grofse E llen h ard  vor dem M ünster, w ie m an  ihn  
zu nennen p fleg te3) ,  fand  in S tra fsb u rg  eine R eihe anna lis tisch e r 
A ufzeichnungen, w elche vor se iner Z eit gem ach t w orden und  w ovon 
uns gegenw ärtig  nu r spärliche  R este ü b rig  s in d 4). D iese annalisti- 
schen A ufzeichnungen h a t  er w ieder aufgenom m en und  h a t vom Ja h re  
1208 b is 1297 eine A nzahl besonders S trafsbu rg  betreffende N ach ­
rich ten  zu sam m en g este llt5). U ngleich  w ich tiger ab e r fü r die G e­
sch ich tsch re ibung  w a r , dafs e r  e tw a  30  Ja h re  n ach  der S ch lach t

•) B öhm er, fontt. I II , X X X .
a) W . 0 .  4 7 8 , V, 15. A usgaben der von E llenhard  veranlafsten  Bftcher 

aehst V orbem erkungen : Code historique e t diplom atique de la  villo do S tra s-  
bourg  I, 1. 3  ff. 2. 37 ff. und  221 ff. B öhm er, fontt. II, X V . 111 — 147, ІП , 120 
r~ l3 G . M. G. SS. X V II, 91 ff. D ie B eschreibung des kostbaren  Codex von 

f a u l  auch bei l ’e rtz, A rchiv I , 280. G ek an n t h aben  denselben schon P elze l 
Ü(1 M artin G erbert.

, a) So überse tz t C losenor, B ibi, des lit. V ereins v. S tu ttg a rt I, 7 2 , EUon- 
lardus M agnus, woraus zugleich der Beweis fliefst, dafs M agnus nichts als B ei- 

Uam° ist, also nicht E llen h a rd  Grofs. Vgl. B öhm er, fontt. II , X V.
4) M. G . SS. X V II, 86 ff.

. 5) Dazu g ib t Böhm er, fontt. III , 117 — 120 für die Ja h re  1277 — 1338 eine
. ľ! F o rtse tzu n g , w elche ganz gewifs als S tra fsburger A ufzeichnung anzusehen

aber schwerlich in diesen Zusam m enhang g e h ö rt, wie d er E inblick in die 
audschrift der W . Bibi. Cod. univ. 238  zeigt, und dah er von Jaffć m it R ech t ab - 

getronn t worden ist.

9 2
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bei H ausbergen  au f  die N iedersch re ibung  je n e r  denkw ürd igen  E r ­
e ign isse  w enigstens einen  herv o rrag en d en  E influfs n a h m , indem  er 
d ie w ich tigsten  M ittheilungen d a rü b e r se lbst gem ach t und  so a lle r­
d ings dieses G esch ich tsw erk  erm öglich t h a t 1). W er es verfafst h a t, 
lä fst sich  n ich t m ehr sich e rste llen , nachdem  eine späte  N ach rich t, 
w elche einen C arm eliterm önch P e tru s  n e n n t2), sich als du rchaus u n ­
h a ltb a r  erw eist. D afs es ab e r auch  G otfried  von E n sm in g en , von 
dem  noch sp ä te r zu sprechen  sein w ird, n ich t gew esen, w urde g le ich ­
falls m it g ro fser S icherhe it nachgew iesen . D as B üchlein Uber den 
Conflict von H ausbergen  nim m t insofern  eine epochem achende S te l­
lung in der G esch ich tschre ibung  ein , a ls  es ganz  geeigne t w ar, w ie 
es die bü rgerlichen  In teressen  v e r t r a t ,  auch gröfsere  bürgerliche  
K reise  fü r solche G esch ich tsw erke  zu in te ress iren . N och nach  h u n ­
d e r t Jah ren  haben bü rgerliche  L eu te  in S tra fsb u rg  d ringend  eine 
U eberse tzung  davon g ew ü n sch t, um ih re  S tre itig k e iten  m it den B i­
schöfen h is to risch  zu begründen . E s is t d ah e r eigen tlich  a ls  das ers te  
B eispiel e iner a ch t bü rgerlichen  und  s täd tischen  G esch ich tsch re ibung  
in  D eu tsch land  anzusehen . D ie sch lich te  D arste llung  der E re ign isse , 
aus e iner ziem lich en tfe rn ten  Z eit b e trach te t, die genaue E rin n e ru n g  
a lle r k le inen  und k le insten  U m stände, und  die ste te  B erücksich tigung  
b e ider k rieg füh renden  P a rte ien  lassen d as Buch als ein  M uster von 
U n p arte ilich k e it erscheinen  ; und es is t aus dem U ntersch ied , w elcher 
in  d ieser B eziehung zw ischen diesen und  den än d ern  E llenhardschen  
A ufzeichnungen bem erk t w erden  konn te , geradezu  geschlossen w or­
den , dafs unm öglich dieselbe P erson , w elche sonst a ls  G ehilfe E llen- 
h a rd s bezeichnet w ird , auch diese R elation  verfafst haben  w ird .

Indessen is t die U n p arte ilich k e it in d e r D arste llung  des W alte- 
rian ischen  K riegs doch n ich t so zu v e rs te h e n , a ls  w äre  d ie Sache 
der B ürgerschaft n ich t durchgehende a ls die allein  rech tm äfsige be­
trach te t. E s g eh t die D arste llung  h ie rin  doch so w e it, dafs se lbst 
K riegsbegebenheiten , w ie e tw a  d ie  V erb rennung  von B ischofsw eiler, 
völlig  u n ge tade lt b le ib en , w enn die B ürger d a ran  Schuld  haben . 
M an kann  also  n ich t sagen , dafs ein  ganz n eu tra le r  M ann d e r V er­
fasser des K riegsberich tes i s t3). Im  übrigen  sch liefst sich das Buch

1) Vgl. T em peltey , D e Goilofredo ab E nam ingen ejusque, que fe ru n tu r ope- 
ribua biatoricia. Diaaert. Berolin. 1860.

2) Z uerst von B ruscbiua, Epitom e de G erm aniao episcopatibus fol. 67 e r­
w ähnt, von aüen  N eueren  abgewieaen.

*) U eber den Strafsburgischen K rieg vgl. K opp, E idgen. B ünde II, 2. 607 ff. 
B ezeichnend sp rich t auch Jacob  Twingor seine A uffassung a u f G rund d er vor­
liegenden R elation dabin aus, dafs, wenn d er B ischof die R ech te  die e r  zu h a-
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auch so enge an  den Com plex E llenhardacher W erke  an  und  fligt 
flieh in  d ieselben  so seh r e in 1) , dafs e in  G egensatz  zw ischen den 
einzelnen T heilen  d ieser U eberlieferungen  in po litischer B eziehung 
gew ifs n ich t besteh t. W ir finden vielm ehr, dafs schon der W altc ria - 
nische K rieg  gew isse Sym path ien  flir das habsburg ische  H aus ver- 
rä th , w elche dann  freilich in  der G esch ich te  K önig  Rudolfs und A l­
brech ts noch viel deu tlicher h e rv o rtre ten .

A us dem  W erke , w elches die U ebersch rift t r ä g t :  Gesta R udolfi 
et A lberti retjum R om anorum , w ird  m an noch deu tlicher Uber die 
S tellung der P a rte ien  im E lsafs und  besonders w ieder in  S trafsbu rg  
u n te rrich te t. Zu der Z eit als E llen h ard  seine G esch ich tsw erke  a b ­
fassen lie fs , w ar die P a r te i ,  d e r e r  a n g eh ö rte , du rch au s im U eber- 
gew icht. A uf dem  b ischöflichen  S tuhle behaup te ten  sich die L ich ten - 
berger, C onrad und  F ried rich , und d iese standen  e in erse its  m it der 
B ü rg e rsch a ft, an d e re rse its  m it dem habsburg ischen  G esch lech t au f 
dem freundlichsten  F u fse ; die G ründe, w elche zu dem  B und Rudolfs 
von H absbu rg  m it d e r S tad t S tra fsbu rg  gegen  die b ischöflichen  A n­
sprüche g e fü h rt haben , fielen dadurch  w eg, dafs d as fe indliche G e­
sch lech t der G ero ltseck  v e rd rän g t w a r , und  die der S tad t befreun­
deten H ab sb u rg e r nun g a r  K önige gew orden  w aren . In  d ieser Z eit 
n u n , denn E llen h ard  liefs seine A ufzeichnungen noch beim  L eben  
R udolfs beg innen , gab  es ke inen  S tre it zw ischen den früher sich  h a r t 
befehdenden  P a rte ien  m ehr. E ine  G ere iz the it gegen d as B isthum  als 
solches du rfte  schon deshalb  in den E llenhardschen  A ufzeichnungen 
n ich t h e rv o r tre te n , weil j a  das beste E invernehm en  zw ischen dem 
K önig, dem  B ischof und  d e r S tad t h e rrsch te  und sicherlich  befestig t 
w erden w ollte.

H irer ganzen  N a tu r  nach  haben  die Gesta ein  viel a llgem eineres
In teresse als die R elation  Uber H ausbergen . Sie behandeln  in h e r­
vorragender W eise die R eichsgesch ich te  und  die grofsen  h is to rischen  
B egebenheiten d e r Z eit. G leichzeitig  m it der A bfassung  jen es  B e­
le b te s  w urde auch die G eschich te  K önig  R udolfs von H absbu rg  in 
A ngriff g enom m en2). E llenhard  gew ann hiezu einen  seh r ausgezeich-

S  m einte erw orben hiUte, S trafaburg  sein eigen gew orden w äre. M erkw ürdig  
j41* dafs in d er ganzen R elation jed o ch  die R ech te  (vgl. Schöpflin, A lsa tia  dipi. 
’ um die es sich handelte , n irgends nam haft gem acht sind.

9  l ’ost hoc in quadragesim a subséquente vencrun t H agellatores, de quibus
sllPorius m entio facta est. H inw eisung a u f die A nna les EU enhardi a. a. 1261, 
Wle mich Jaffd annim m t.

a) Ja tfe  se tz t die A bfassung des ersten  T heils der Chronik a u f das Ja h r  
290, die A bfassung des bellum W alterianum  a u f 1291 — 92.

2*
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neten  M ann, den b ischöflich  S trafsburg ischen  N o ta r G o tfr ie d 1), der 
zunächst b is zum  Ja h re  1290 seine D arste llung  fü h r te , und dann 
dieselbe m it d e r ausd rück lichen  N ennung  seines, als des S chreibers 
und des N am ens E lle n h a rd s , als V eran lassers d e r C h ro n ik , schlofs. 
E r  e rzäh lt noch die g länzenden T ag e  K önig  R udolfs in  E rfu rt, und 
wie d ieser dam als m it so lange ungew ohn ter K ra ft seine H errsch e r­
rech te  geltend  m achte , dann  ab er sch ien  ihm doch w ünschensw erth , 
als das E nde Rudolfs so rasch  e ingetre ten  w a r , die E re ign isse  der 
Ja h re  1291 und  1292 noch n ach zu trag en , obwol in dem  Codex in ­
zw ischen andere N otizen e ingeschrieben  w orden  sind, w ie eine B e­
sch re ibung  d e r in der S tra fsb u rg er K irch e  geschehenen  W under der 
heiligen  M aria und  d e r C atalog der S tra fsb u rg er Bischöfe.

D ie R eg ierung  K önig Adolfs bo t w enig  A nregendes für den h ab s­
burg isch  gesinn ten  E llen h ard  und er u n te rb rach  wol seine h is to rische  
T h ä tig k e it b is es dem Sohne Rudolfs gelungen w ar das S cep ter w ie­
der zu ergreifen . W as hä tte  da für S tra fsbu rg  in te re ssan te r sein 
können, als die E re ign isse  des K riegs gegen K önig  Adolf, an w elchen 
B ischof und S tad t gleich eifrigen  A ntheil genom m en haben . Im F e ­
b ru a r  1 2 9 9 , nachdem  A lb rech t seine e rsten  könig lichen  V ersuche 
g lück lich  gelungen  w a ren , is t unser V erfasser in so h e ite re r S tim ­
m u n g , dafs er a u s ru ft: U nd es w ar a lle r K rieg  beend ig t und lebte 
die ganze  W elt in  F ried en . Zum Schlufs is t n u r a n g em e rk t, dafs 
E llenhard  die A ufzeichnung d ieses T heiles veran la fst ha t, n ich t w er 
d e r e igentliche V erfasser sei, und da sich  G otfried  nach seinem  frü ­
heren  G ebrauch  gew ifs sein A u to rrech t g ew ah rt h ä tte , so is t w enig­
sten s n ich t w ah rsche in lich , dafs e r  se lbst d e r F o rtse tz e r der G e­
sch ich te  K önig Rudolfs w ar.

Zu dem g leichen Schlüsse w ird  m an g e d rä n g t, w enn m an au f 
den G eist und die H altung  d ieser versch iedenen  T heile  der C hronik  
b lick t. D enn die G esch ich te  R udolfs m it d e r übersich tlichen  E in le i­
tung , die vo rhergeh t, ist ein  M uster e iner ruh ig  fo rtsch re itenden  E r ­
zäh lung  ohne alle L e id en sc h a ft, d ie G esch ich te  A lb rech ts dagegen 
is t von P arte ie ife r erfü llt in dem  w as sie sag t und  noch m ehr in 
d em jen igen , w as sie verschw eig t. B ezeichnend fü r den S tandpunk t 
des V erfassers is t e s , dafs Uber den K önig  A dolf n ich ts  gesag t ist,

l) M eister G otfried von S traf-b tirg , Godefridua de E nsm ingen, kom m t bis 
zum Ja h re  1294 urkundlich  vor. M it seinem grofsen N am ensverw andten h a t 
e r  das gem ein, dafs m an von dem L eben  des einen und des ändern  n icht viel 
weifs. D ie elsässiscben G elehrten  der neueren Zeit haben ihn gänzlich vernach­
lässig t. Alles irgend b ekann te  ist im Code historique e t dipi, de  S trasbourg  
zusam m engestellt.
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als w as durch  die G eschichte A lbrech ts unum gänglich  geboten  schien. 
E llenhards A ufzeichnungen sind es denn auch , w elche haup tsäch lich  
die B ehauptung  v e rb re ite t haben , dafs K önig  A dolf dem  H erzog A l­
b rech t das G ift h abe  beib ringen  la ssen , an  w elchem  e r angeb lich  

. e rk ra n k t gew esen w äre . D och w ird  h iedurch  n ich t ausgeschlossen, 
dafs d ie N ach rich ten , w elche E llen h ard  b ring t, n ich t auch in diesem  
letzten  T heile  seh r b rau ch b ar w ären . V ielm ehr is t der K am pf um 
das R eich so d e ta illir t und m it so viel G eschick  dargeste llt, dafs w ir 
ke ine  erg ieb igere  Q uelle fUr diese E re ign isse  besitzen . M an sieh t, 
dafs d ie S tra fsb u rg e r, w ie sie j a  se lb st eine w ich tige S tellung  in 
dem K riege e in n ah m en , so auch  von allen  E inzelnheiten  desselben 
genau  u n te rric h te t w aren . N im m t unsere  Q uelle d ah er auch  e n t­
schieden P a rte i fUr den H absbu rger, w as n ich t zu verkennen  is t, so 
is t sie doch n ich tsdestow en iger Uber T ha tsäch liches m eist genau  und  
zuverlässig .

U nd ähn lich  v e rh ä lt sich auch E llen h ard s W erk  zu der G eschichte 
K önig  R udolfs. D essen K rieg  m it K önig  O tto k ar von B öhm en w ird  
fas t aus denselben G esich tspunk ten  darges te llt, w ie in dem  spä te ren  
n ich t m ehr von G otfried  beschriebenen  T heile  das V erhältn ifs zw i­
schen A dolf und A lb rech t. G egenüber der C olm arer C hronik  is t die 
D arste llung  G otfrieds insofern  einse itig  zu nennen, als je n e  uns B e­
rich te  von beiden S eiten  g ib t ,  w ährend  E llen h ard  n ich ts aus dem 
L ag e r des Böhmen zu e rfah ren  verm ochte . D er B erich te rs ta tte r  be­
findet sich offenbar in der N ähe  K önig R udolfs und  b ie te t zugleich 
auch  eine w ünschensw erthe  E rg än zu n g  zu den A ufzeichnungen von 
C olm ar, da der B erich te rs ta tte r  d e r le tz teren  m ehr von dem  Corps, 
w elches d e r P fa lzg ra f L udw ig  führte , anzugeben  weifs, als von dem ­
jen igen , das u n te r des K önigs eigenen B efehlen stan d . D ie D etails, 
w elche G otfried  Uber en tfe rn te r liegende E re ign isse  b r in g t, lassen  
üb e rh au p t die A nnahm e n ich t zu , dafs die ganze E rzäh lu n g  „von 
siebenzehn Jah ren  rü ck w ärts  h e r aus dem  G edächtn ifs gesch rieben“ 
sei ‘), denn es is t unm öglich, dafs das G edächtn ifs e ines M annes sich  
au f die E re ign isse  in so vielen versch iedenen  L ändern  h ä tte  e rs trecken  
können. V ielm ehr lagen dem  G esch ich tsch re iber B erich te  versch ie ­
dener Personen  vor, die e r  ab e r seh r künstlich  in e inander versch lun ­
gen h a t ,  und die sich  gerade  dadu rch  v e rra th e n , dafs G otfried  bei 
seiner Z usam m enstellung  des versch iedenartigen  M ateria ls in einige 
u ich t unerheb liche  chronolog ische Irr th ü m er verfiel, w elche der neueste 
H erausgeber des W erk es m it g rofser S org fa lt bezeichnet hat.

’) Böhm er, fontt. H , V orr. X V II.
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D ie G eachichtsw erke, w elche au f  diese W eise durch  E lleuhards 
T h ä tig k e it geschaffen w orden  sind , haben  sich  n ich t in so zah lreichen  
H andsch riften  erhalten , w ie m an bei dem In teresse , das sie erw eck ­
te n ,  e rw arten  m lifs te1). V ielleicht e rk lä r t sich  d ies d a d u rch , dafs 
seh r ba ld  nach  E llen h a rd s  T od  in  S trafsbu rg  be re its  die T endenz 
d u rch b rich t, deu tsche  G esch ich tsw erke  zu lesen und  zu besitzen . 
D ie spä te ren  S tra fsbu rger G esch ich tschre iber, w elche E llenhards W erke 
g ründ lich  ausgenu tz t haben , verd rän g ten  zugleich den V ater der s tä d ti­
schen H isto riog raph ie , indem  sie sich dem erw ach ten  nationalen  Be- 
dUrlhifs un te rw arfen  und  den beengenden M antel der G eleh rten ­
sp rache  abstre iften . U n te r d iesen le tz te ren  is t F ritsch e  C losener der 
Z eit und wol auch dem  W erth e  nach  gleich h ie r zu nennen .

E s is t n ich t unsere A ufgabe h ie r die G eschichte von S trafsbu rg  
eingehend  zu verfo lgen und  zu zeigen, w ie das gu te  E invernehm en , 
w elches zw ischen B ürgerschaft und  B ischof eine Z eitlang  bestand , 
um die M itte des 14. Ja h rh u n d e rts  w ieder g e trü b t e rs c h e in t“). „U nter 
den am  S tad treg im en te  the ilnehm enden  B ürgern  befand  sich  auch  
Jo h an n es T w inger, der im Ja h re  1357 reg ie ren d e r S täd tm eiste r w ar 
und  sp ä te rh in  noch zw eim al derselben  E h re  th e ilh a ft w u rd e“. D ie­
se r M ann sche in t in  seiner Z eit d ie  Rolle übernom m en zu haben , 
w elche E llen h ard  früher sp ie lte ; e r  v eran lafste  den C losener zu r A b­
fassung  e iner U eberse tzung  des W alte rian ischen  K rieges, der gerade 
h u n d e rt Ja h re  vo rh er sta ttgefunden  h a t. Man w eifs von F ried rich  
C losener n ich t viel m ehr, a ls  dafs e r  aus S tra fsb u rg isch er g u te r F a ­
m ilie stam m te, G eistlicher w urde, die S telle e ines V icarius am grofsen 
C hor d e r D om kirche und sp ä te r die e in träg liche  P fründe an  d e r K a ­
th a rin en cap e lle , m it w elcher zugleich e in  vorzüg licher R ang  u n te r 
den M itgliedern  des grofsen C hors verbunden  w a r, e rh ie lt. U eber 
seine lite ra risch e  T h ä tig k e it h a t m an m ancherlei N otizen , ohne dafs 
jedoch  d e r W erth  derselben  k ritisch  du rchaus fes tgestellt w ä re ; so 
heifst e s ,  dafs e r  ein  la te in isc h -d e u tsc h e s  W örterbuch  verfafst und 
ein  Buch über die C erem onien und  G ebräuche in d e r S trafsburg ischen  
K irch e  zusam m engetragen  habe . B ischof und  C apitel beschlossen, 
wie es heifst, die in diesem  le tz teren  W erke  n iedergeleg ten  F orschun-

>) V gl. P o tth a s t, von E llenhard , wo jedoch  ein U nterschied  zu m achen ist 
zwischen dem , was a u f  V eranlassung E llenhards geschrieben ist und dem , was 
in dem  Codex sp ä te r e ingetragen wurde, wohin die A nnalen  /¡ospitali» A rg e n -  
tinensis gehören  ; vgl. die ausdrückliche B em erkung Ja ffé’s S. 98  se iner A us­
gabe. E s sind N otizen d er Ja h re  1279 — 1282 und 1372 — 1389.

l ) U eber d ie S tra fsbu rger S tadtgeschichte vgl. A rn o ld , V erfassungsge­
schichte I, 85,
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gen zu r allgem ein gü tigen  N orm  für den K ü ch en d ien st der S tra fs­
burger D iöcese zu m a c h e n 1). B eide B ücher sind  indessen , w ie es 
scheint, n ich t m ehr vo rhanden .

W enden  w ir uns zu C loseners G esch ich tsw erken , so lä fs t sich 
aus dem  In h a lt wol m ch rcrcs au f seinen C h arak te r und seine K en n t­
nisse schliefsen. Z unächst b e sch rän k t e r  sich  d a rau f , eine P ap st- 
und  K aiserch ron ik  in deu tscher S prache  zusam m enzustellen  m it den 
dürftig sten  A ngaben  ü b er die w ich tigsten  w elth isto rischen  E re ign isse , 
ab er m it desto  genaueren  chronologischen D aten  Uber die e inzelnen 
P äpste , w elche ziem lich un k ritisch  den gew öhnlichen P ap stk a ta lo g en , 
wie sie se it M artin  von T ro p p au  bestanden , nachgeschrieben  w urden . 
Bei einer A nzah l von P äp sten  sind  en tw ed er schon in den H an d ­
schriften  oder doch in den uns vorliegenden  D rucken  F eh le r, d a  es 
w ahrschein lich  is t ,  dafs C losener e in fach  d ie  C hronik  M artins von 
T ro p p au  ex ce rp irte , w ie denn  auch  die P äp stin  Jo h an n a  au f  diese 
Q uelle h iu w e is t2). N och feh le rhafte r is t d ie R eihe d e r röm ischen 
und byzan tin ischen  K aiser m itg e th e ilt, w o rau f C losener dann  die 
K aro ling ischen  K a ise r m it der B em erkung  ansch lie fs t: „D as R eich 
kam  an  die F ran zo sen “, eine im 11. J a h rh u n d e rt bere its  a ls  verhäng- 
nifsvoll zu be trach tende  V erw echselung  von F ra n k e n  und F ranzosen , 
denn ohne Zweifel is t d ies d e r e rs te  F a ll ,  dafs in  einem  deu tschen  
B uche K arl der G rofse a ls  F ranzose  bezeichnet w ird.

K ann  m an au f  diese W eise sagen , dafs sich  die allgem einen  G e­
sch ich tskenn tn isse  unseres C losener n ich t ü b e r das dü rftig ste  M ate­
ria l der dam als h errsch en d en  S ch u lb ü ch erlite ra tu r erhoben  haben , so 
is t e r  auch da, wo e r  aus seinen S trafsbu rg ischen  Q uellen schöpfen 
k o n n te , du rchaus u n se lb s tän d ig , se lten  m ehr als ein  U eberse tzer. 
N achw eislich  lag ihm  jed o ch  neben  den uns schon bek an n ten  S trafs-

•) l ie b e r  die L ebensverhältn isse Closeners h an d e lt S trobel. L iter. V erein 
von S tu ttg a rt I , V orw ort und  Code historique de  la  ville de S trasbourg , Notice 
sur Closener e t T w inger de K önigshoven, p. 1 — 20 , wo auch beide W erke  a b ­
gedruck t sind. D ie E in le itung  und was ü b e r L eben und  Fam ilie Closeners zu 
sagen, findet sich weit besser im Code h ist, von Schneegans d argcstc llt. D a ­
gegen ist die A usgabe von S trobel allein brauchbar, da  im Code hist. Closener 
und K önigshoven zusam m engearbeitet sind. D ie kleine A bhandlung  Strobels, 
de P rid . Closneri p resby t. A rgen t, chronico G erm anico , A rgen tora ti 182 9 , en t­
hält nichts, was n ich t in den A usgaben w iederholt w äre. D ie b ek an n t gew or­
denen H andschriften  verzeichnet vollständiger P o tth ast.

a) D ie U cbereinstim m ung m it einem  spä teren  M artin ist k lar. D er P a p s t-  
catalog ist auch nur bis Clemens g e fü h rt, die P ä p s te  von Avignon sind n icht 
m ehr genannt. Die S telle  ü b e r die P äp stin  Jo h an n a  S. 8 der S trobelschen A us- 
ß a,be. Im übrigen  sind  m anche U ngenau igkeiten  in d er A ngabe der H egierungs- 
zeit jed es P ap ste s . R echnet m an bis zu Clemens V. so bekom m t m an durch 
A ddition das J a h r  1315.
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burger Q uellen auch  die W eltch ron ik  E ik es von R epkow  und zw ar 
in e iner G esta lt v o r , w elche be re its  F o rtse tzungen  m indestens bis 
zum  Ja h re  1300 h a t t e 1). D ie T h a tsac h e  d e r V erbre itung  d ieser n ie­
derdeu tschen  C hroniken im E lsafs is t an  sich in te ressan t genug, sie 
w ird  es ab e r noch m ehr dann , w enn m an sich  vergegenw ärtig t, dafs 
d ie B enutzung  derselben  gerade  d o rt am  s tä rk s ten  ist, wo sie in der 
Z eit m it den einheim ischen  elsassischen Q uellen co n cu rrirt, ein B e­
w e is , dafs das A nsehn derselben  ein ganz au fsero rden tliches w ar. 
W as nun  die D arste llung  d e r le tz ten  h u n d e rt Ja h re  in  C loseners 
A ufzeichnungen  betrifft, so is t sie ein ziem lich p lanloses C onglom érat 
der versch iedenartig s ten  D inge. N achdem  die C hronik  von der Z eit 
R udolfs von H absbu rg  b is zum  T ode  L udw igs des B aiern  in aus- 
füh rliche r E rzäh lung  fo rtgefüh rt is t ,  folgt ein B ischofskatalog  von 
S tra fsbu rg  und  h ie rau f die au f  V eran lassung  des Jo h an n  T w in g er 
gem achte w örtliche U eberse tzung  des bellum  W alte rian u m ; dann eine 
ausfüh rlichere  G esch ich te  der S tra fsbu rger Bischöfe von 1262— 1362 
und versch iedene S trafsburg ische  M erkw ürd igke iten ; G eschichte der 
G eifselfahrer, Seuchen, B ürgerzw iste , N ach rich ten  Uber B auten , W it­
te ru n g  und N a tu rbegebenhe iten  und endlich  eine G esch ich te  der H o­
henstau fen  von P h ilipp  b is au f C o n rad in , viel au sfüh rlicher als die 
E rzäh lu n g  in d e r vo rangehenden  C hron ik  w a r , au f w elche jedoch  
w olbedacht R ücksich t genom m en w ird , und an deren  E nde  m an 
ausdrück lich  au f  d ie G esch ich te  K önig  Rudolfs in d e r C hronik  v e r­
w iesen w ird .

W as nun  ab e r diese m annigfaltigen  und  ziem lich um fangreichen , 
den W erth  d e r C hron ik  nach  allen  Seiten  w eit überragenden  N a c h ­
rich ten  betrifft, so b esteh t e in ige S chw ierigke it Uber die F rag e , w ann 
d ies alles abgefafst w orden ist. D enn C losener e rzäh lt uns, dafs e r  
die U ebersetzung  des E llenhardschen  S tra fsb u rg e r K rieges am 13. Ju n i 
1362 beend ig t habe  und  schon am  darauffo lgenden  8. Ju li w ill e r 
seine ganze A rbeit, d eren  einzelne T heile  w ir soeben angegeben , a b ­
gesch lossen  h a b e n ’). E s ist k la r , dafs n ich t innerha lb  d ieser w eni­
gen W ochen alles d ies ge le iste t w orden  sein kann , und  es is t daher

1) V gl. zum Ja h r  1298 die S chlacht am U asenböhel S. 46  m it E ikes von 
R epkow  bei Schöne ged ruck ten  Fortsetzungen  : D ie R epgauische Chronik S. 96. 
Zugleich weist ab er g erade  diese S teüe  auch au f E llenhard , so dáfs diese beiden 
h ier besonders deutlich als Closeners G ew ährsm änner erscheinen.

a) Vgl. S . 72 und 127. Die l.inzer H andschrift schliefet übrigens mit d en ­
selben W orten  wie die P a rise r . Vgl. P e r tz , Archiv I I I ,  76. D ennoch bleibt 
durch diese D aten  aufrecht, dafs wir h ier nicht die O rdnung  des O riginals be­
sitzen können,
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zu Bchliefeen, dafs d ie verschiedenen T heile  der C losenerschen A uf­
zeichnungen in anderen  Jah ren  en ts tanden  s in d , als m an nach  u n ­
sere r A usgabe anzunehm en genö th ig t w ä re , und  dafs die V oraus­
setzung, C losener habe  g leichzeitig  m it der au f T w ingers  B itte  v e r­
ansta lte ten  U ebersetzung  die übrigen  A ufschreibungen e rs t hinzugefligt, 
w ol un rich tig  sein  mufs. D a rau f w eisen uns auch  die N o ta ten  Clo- 
seners selbst, w elche in ih ren  einzelnen A bschnitten  selten  Uber das 
Ja h r  13CO h inausgehen  und  w ahrschein lich  g leichzeitig  anfgeschrie- 
ben w orden sind , also säm m tlich  vor die A bfassungszeit der U eber­
setzung  des W alte rian ischen  K riegs fallen. J a  selbst die G eschichte 
der Bischöfe schliefst n ich t m it dem Ja h re  1362 , sondern  sie v e r­
schw eigt uns die le tz ten  L ebensjah re  des B ischofs Jo h an n  von L ich ­
tenberg  und  schliefst m it e iner T h a tsac h e  des Ja h re s  1358. Aus 
alledem  g eh t h e rv o r , dafs die einzelnen T heile  der C losenerschen 
A rbe it e rs t n ach träg lich  in einem  B ande vere in ig t und  in die zufäl­
lige A ufeinanderfo lge gese tz t sind, in w elcher w ir sie je tz t  besitzen , 
lie b e r  das J a h r  1362 h inaus h a t e r sich üb rigens auffallender W eise 
n ich t m ehr m it geschich tlichen  S tudien  b e sch ä ftig t, obw ol e r  noch 
b is zum Ja h re  1384 geleb t und am  29. O ctober dieses Jah re s  e rs t 
gesto rben  sein s o l l1).

W äh ren d  C losener a ls  deutsch  sch re ib en d er H is to rik e r für die 
K enn tn ifs der Z eitgesch ich te  w irk te , h a t ein  Z eitgenosse von ihm 
ebenfalls in S trafsbu rg  m ehr A nschn durch  ein ge leh rtes G esch ich ts­
w erk  errungen . D asselbe is t u n te r dem  N am en A lberts  von S tra fs­
b u rg  als eine d e r zuverlässigsten  Q uellen von R udolf von H absbu rg  
b is in die M itte des 14. Jah rh u n d e rts  m eh r b enu tz t w o rd en , a ls  i r ­
gend ein an d eres  Buch. G leichw ol is t n ich t A lbert der V erfasser d es­
se lben , sondern  M atth ias von N euburg  im B re isg a u 2). E r  w ird  als

1) D as T odesjahr ist ganz unsicher. Vgl. Code historique S. 11 N ote 25.
2) D ie erste  A usgabe un te r dem N am en A lbertus A rgen tin , ist von Cuspi- 

nian als A nhang zu seiner Schrift de consulibus Rom anis, Basil. 1553 u. F ra n k ­
furt. 1601. D ieser A usgabe lieg t ein Codex zu G runde, der von N eueren nicht 
u n tersu ch t, aber zu vergleichen ist m it der H andschrift der AVTiener H ofbibl. 
Cod. univ. 238, neu 578. Vgl. den Catalog, wo die B eschreibung mit derjenigen 
W attenbachs fast gleich ist. S eh r w ichtig ist d e r Codex schon d esh a lb , weil

dio C ontinuatio  n i c h t  en th ä lt und m it dem Ja h re  1 3 4 9 , S tuder S. 168, 
H\jecisset venenum  schliefst, woran sich nur noch eine A nzahl, ab er zum Theil 
anderer N otizen anschliefut, als in den anderen  H andschriften . Im G anzen ist der 
T ext bedeutend g ek ü rz t, — es sind n icht nur alle Localgeschichten w eggelassen, 
sondern auch die allgem eine G eschichte is t zuweilen eingeschränk t. O hne be­
sondere A nkündigung  beg inn t es a u f  fol. 87 m it D e ortu comitum de H absburg  
bis Cap. 4. A usgefallen ist Cap. 4  bis Cap. 7. D ie C apitelüberschriften (in m ar­
gine) sind zahlreicher als in den anderen  H andschriften . D er Л erf. h a t allem 
A nscheine nach den M atth ias von N euburg  excerp irt, aber er h a tte  eine H an d -
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B eam ter des B ischofs B erchto ld  von B ucheck bezeichnet, und is t 
ohne Zweifel P ro cu ra to r des geis tlichen  G erich ts in S trafsbu rg  g e ­
w esen. E r  h in terliefe  einen Sohn N am ens H ein zm an n , der in die 
H ändel des Ja h re s  1370 verflochten  w ar und  dam als aus S trafsburg  
v e rb an n t w orden ist. Zum B ischof B erchto ld  von B ucheck stand  in ­
dessen M atth ias von N euburg  in besonders nahen B eziehungen, wie 
e r  denn im A ufträge seines H errn  zw eim al in A vignon w ar, und die 
schw ierige M ission zu erfü llen  h a tte , seinen B ischof vor dem p äp st­
lichen S tuhle d arü b er zu rech tfe rtig en , dafs e r  sich  dem im B anne 
befindlichen K aiser L udw ig  un terw orfen  und denselben a n e rk an n t habe.

B erchto ld  von B ucheck w ar B ischof in S tra fsbu rg  vom Jah re  
1328— 1353, und w ar m it den H äusern  S ignau und K iburg  in S chw a­
ben verw and t, denen e r a llerle i B egünstigungen  zu T h e il w erden  liefs 
du rch  V erleihungen von P fründen  und D om herrnstellen , w ie denn  ein 
H aup tbestreben  des A dels dah in  ging, sich die k irch lichen  E inkün fte  
a u f  diese A rt zuzuw enden. B ischof B erch to lds R eg ierung  w ar u n te r 
solchen U m ständen  keine seh r ruh ige, und sein L eben  gesta lte te  sich 
a u f  dem  bischöflichen  S tuh le  in  S tra fsbu rg  zu einem  k riegerischen  
und  bew egten . D afs M atth ias von N eubu rg  d ie G eschich te  desselben 
in seinem  W erke ausführlich  berücksich tig t, läfst sich  erw arten . E s 
findet sich ab e r in d e r S tra fsb u rg e r H an d sch rift des M atth ias ein  b e ­
sonderer A n h an g , d e r eine Vita Berchtoldi de Buchegg e n th ä lt und 
in  w elchem  viele C apite l der C hronik , die sich  au f  den B ischof be­
ziehen, einfach w iederho lt w erden , w oraus genügend  erhellt, dafs die 
L ebensgesch ich te  B erch to lds schw erlich  von M atth ias se lb st h in zu ­
gefüg t oder ü b erhaup t besonders bea rb e ite t w orden  ist. B leib t m an 
den  sicheren  U eberlieferungen tr e u ,  so um fafst d as W erk  des M at­
th ia s , w ie uns die H andsch rift in B ern ze ig t, d ie  uns auch  allein  
den N am en des V erfassers unzw eideu tig  m itthe ilt, d ie G eschich te  der

schrift vor sich, in w elcher noch keine F ortsetzungen  sich anschlossen an d en ­
selben. Kine andere  H andschrift h a t U rstisius benutzt, der das ganze als das 
W erk  A lberti A rgentinonsis herausgegeben  hat, SS. II. F e rn e r  ist in neuester 
Zeit e ine vollständigere A usgabe erschienen von S tuder in B ern , nach der dor­
tigen  H andschrift bearb e ite t: M atth iae îseoburgonsis Chronica cum continuatione 
e t v ita  B erchtoldi de B uchegg Kp. Av., Zürich 1867. E ndlich  erschien die A us­
gabe von H uber im IV . B and der Fontes von B öhm er, 149 — 276. H uber h a t 
in der E in le itung  S . XXIV ft. alles a u f  das handschriftliche bezügliche M aterial 
au f  das beste  zusam m engetragen , nam entlich auch die L esarten  d er Cuspinia- 
nischen H andschrift aus VV ien benutzen k ö n n e n , nur konn te  freilich dadurch  
an der von B öhm er einm al festgestellten G rundlage d er Edition keine bedeu­
tende A enderung  m ehr bew irkt w erden. D ie Continuationes 1350 — 1 3 5 5 .1 3 5 6 . 
1 3 6 5 — 1374. 1376 — 1378 S . 276  —  297. D ie erste  Continuatio m öchte H uber 
noch dem  M atth ias zuschreiben, doch w agt e r  es se lbst nicht.
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letz ten  h u n d ert Ja h re  von den Zeiten K aiser F ried rich s  II. bis zur 
E rh eb u n g  K arls  IV. (1 2 4 5 — 1350 c i r c a ) 1).

W ie es schein t h a t M atth ias seine A rb e it an  kein  früheres A n­
nalenw erk  angeschlossen , sondern  seinen G egenstand  m it fre ie r W ahl 
als eine G esch ich te  des le tz ten  Jah rh u n d e rts  begrenzt, w obei e r  treu  
der in S trafsbu rg  vorherrschenden  T endenz das habsburg ische  H aus 
und dessen S chicksale  in den M itte lpunk t der E rzäh lung  zu stellen 
verm ochte. B ezeichnend fü r die A bsich ten  des V erfassers is t es, dafs 
e r die H erk u n ft der G rafen  von H absbu rg  an die Spitze des Buches 
s te llt, d ann  eine sagenhafte  G eschich te  von d e r W eissagung , w elche 
dem G rafen  R udolf von H absburg  von K aise r F ried rich s  A stronom  
gem acht w orden s e i , h inzufüg t, und  d ie G esch ich te  des Z w ischen­
re ichs n u r sow eit e rzäh lt, a ls  es für das V erständnifs der E re ign isse  
unbed ing t nö th ig  is t ,  um  sodann e rs t da  ausführlicher zu w erden, 
wo R udolf von H ab sb u rg  bestim m ter h e rv o rtritt . E r  e rzäh lt uns, der 
erste , von dem  U rsp rung  der H absbu rger aus Rom , e r sam m elt so rg ­
fä ltig  die A necd o ten , w elche von R udolf im Schw ange g in g en , die 
G esch ich te  von der U eberlistung  des A bts von St. G a llen , von der 
R eise des E rzb ischofs W ern e r nach  Rom und dem  G eleite des G rafen 
R udo lf, w elches die U rsache  se iner W ah l gew orden se i, von dem 
A usru f des B ischofs von B asel, da  er R udolfs E rh eb u n g  zum K önige 
vernahm  und vieles ähn liche . A lle d iese D inge haben  der C hronik  
jen es  h eitere  und u n te rha ltende  G ew and verliehen , w elches ih re  P o ­
p u la r itä t zu e rk lä ren  verm ag.

M atth ias lä fst m it V orliebe die P ersonen  se lbst sp rechen  und Be­
m erkungen  m achen, w ie d ies schon in der C olm arer C hronik  a ls  ein 
M erkm al des h is to riog raph ischen  G eschm acks bezeichnet w erden  
k o n n te , w ogegen die leh rhaften  B eziehungen au f  C lassiker oder B i­
belste llen  fa s t ganz zu rü ck tre ten . U nd n ich t allein  in den län g s t­
vergangenen  Z eiten  bew egt sich  die E rzäh lu n g  in d ieser d ram atischen  
W eise , sondern  auch  der n äh e r liegende K am p f zw ischen L udw ig  
und F ried rich  und  die V erhandlungen  der K u rfü rs ten  Uber die R eichs­
angelegenheiten  im Ja h re  1335 und  1344 w erden  ebenso behandelt, 
w obei es v ielle ich t n ich t unbem erk t zu b leiben verd ien t, dafs m anche 
P ersonen  gesp räch iger sind a ls  andere . Zu den e rs te ren  gehören  die

x) A u f den N am en des M atthias und  dessen gesonderte  A rbeit w urde man 
zuerst aufm erksam  durch E ngelhard  in P ertz , Archiv I, 497 ; vgl. VI, 425. D ie 
B erner H andschrift w urde aber bald  als die w ichtigere e rk an n t und von dem 
G rafen von M ülinnen collationirt. E bd. I I I ,  513. E ine frühere  Collation von 
O berlin , w elche fü r Schöpflin gem acht w orden w ar, lieg t in S trafsburg . E bd. 
V , 654.



28 § 2. S tra sb u rg .

H absbu rger fast alle. Ilm en begegnet auch  m ehr, als anderen  L eu ­
ten, dafs sie V isionen und  seltsam e A ben teuer haben, w ie z. B. F r ie ­
drich  d e r Schöne im K erk e r ').

Von u rkund lichen  M ittheilungen findet sich  bei M atth ias w enig ; 
seine G eschich te  L udw igs des B aiern  is t n ich t ohne m ancherlei 
K enntn ifs d ip lom atischer V orgänge und E re ign isse , ab e r seine Q uellen 
reichen  n ich t w eiter, als die B eziehungen des S tra fsb u rg er B isthum s 
zu den h e rvo rragenderen  M ächten der Zeit, w o rüber denn auch M at­
th ias  durch  seine S tellung zu B ischof B erchtold  au fg ek lä rt sein 
konn te . V ielleicht liegt auch  gerade  in der entschiedenen P a r te i­
nahm e fü r diesen F ü rs ten  ein G rund, w arum  M atth ias um die Z eit 
als B ischof B erchtold  s ta rb  seine sch riftste lle rische  T h ä tig k e it ab ­
b rach . D enn au f B erchtold  von Bucheck folgte ein B ischof aus dem 
G eschlechte von L ich tenberg , w elches m it der vo rangegangenen  R e­
g ierung  in fo rtw äh render F ehde stan d . W enn m an das C apitel Uber 
die G efiingennehm ung des B ischofs B erchtold  du rch  die G enossen 
des C onrad von K irk e l und des Johannes von L ich tenberg  liest, und 
w ie e r  im S eptem ber 1337 e rs t nach  dem  Schlosse W aldeck  und 
dann  nach  K irkel g eb rach t w orden  se i, so em pfindet m an  lebhaft, 
w elche E rb itte ru n g  zw ischen den adeligen  C liquen des E lsafs be­
standen  ha t, und wie schw er es gew esen sein m ag nach  dem T ode 
B erch to lds eine S tellung zu behaup ten , in w elcher P a rte in ah m e  u n ­
verm eidlich  w a r1). Jedesfa lls  re ich ten  diese F am ilien trad itionen  w eit 
Uber das L eben  des M atth ias von N euburg  h inaus, und  17 Ja h re  noch 
nach  dem  T ode des B ischofs B erchtold  kam  es zu einem  A tten ta t 
des D om propstes Johann  von K ibu rg  au f  den D om decan Jo h an n  von 
O ch sen ste in , w elches eine V erbannung  zah lre ich er P a rte ig än g e r des 
e rs te ren  aus S tra fsbu rg  zu r F o lge  h a tte , u n te r denen sich auch  der 
schon gen an n te  Sohn unseres G esch ich tsch re ib ers , H einzm ann , be­
findet. E s läfst sich  nun a lle rd ings verm uthen , dafs sich diese v e r­
triebene  P a rte i der Z eiten  des B ischofs B erchtold  m it Schm erz e r in ­
n erte , sein A ndenken d ah e r hoch h ie lt und m it Z ugrundelegung  der 
gefeierten  C hronik  des M atth ias eine selbständige B iographie jen es  
B erchtold  verfa fs te , n u r w ird  m an schw erlich  deshalb  zu der ge­

*) S tu d e r p. 73 und 7 4 ; vgl. auch die W eissagung p. 70. U nd fast je d e s  
Capitel en th a lt B eispiele fü r die gesch ilderte  A rt der D arstellung. D er h isto ­
rische Stil, der d a ra u f  aus ist, in teressan t und spannend  zu sein, bed ien t sich 
d er M eth o d e , die P e rso n e n , für welche der S ch rifts te lle r Sym pathieen  hat, 
durch dergleichen D inge den Lesern zu em pfeh len , wie auch in M archen und 
L egenden  zu geschehen pflegt. W ir m einen , dafs hierin wol kein  blofser Zu- 
faü liegt.

*) S tu d e r p. 98 ff. Cap. 66.
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w agten  V erm uthung zu greifen  brauchen , dafs H einzm ann se lbst der 
V erfasser der B iographie  sein m U sse1). N u r so w eit is t d e r Z usam ­
m enhang  sicher gestellt, dafs in  d e r C hronik  w ie in d e r B iographie 
ein und derselbe P a rte is ta n d p u n k t h e rv o r tr i tt und dafs der V erfasser 
der B iographie eben die betreffenden C apitel der C hronik  einfach in 
seine A rbeit aufnehm en zu m üssen g laub te . E in  S trafsbu rger E m i­
g ra n t m ag es im m erhin  gew esen se in , w elcher d iese U m gestaltung  
des betreffenden T heiles d e r C hronik  zu e iner B iographie B erchtolds 
von B ucheck in einem  noch bestim m teren  panegy rischen  T one und  
m it offeneren T endenzen  vorgenom m en hat.

A ber noch nach  e iner anderen  Seite h a t die C hronik  des M at­
th ias eine E rw e ite ru n g  e rfah ren : sie w urde fo rtg ese tz t b is zum T ode 
des K aisers K arl IV . 1378. D iese ach tundzw anzig  Ja h re  der Z eit­
gesch ich te , w elche ein F o rtse tze r beigefilgt h a t ,  un terscheiden  sich 
schon in d e r A rt der D arste llung  seh r w esentlich . Sie sind ku rz  und 
dü rftig  behande lt im V ergleiche zu r D arste llung  des M atth ias. E s 
w ird  w eit w eniger R ücksich t au f d ie localen V erh ä ltn isse , a u f  die 
B arte is tre itig k e iten  von  S tra fsbu rg  und  den b enachbarten  H erren- 
gesch lech tern  genom m en; der V erfasser h a t sich v ielm ehr die A uf­
gabe g e s te llt, die R e ichs- und P apstgesch ich te  zu verfolgen. Man 
m eint in n euere r Zeit, dafs eben diese F o rtse tzu n g  von A lbertus Ar- 
gen tincnsis h e rrü h re , dessen N am en m an wol auch so e rk lä r t ha t, 
dafs der Mann n ich t sowol e in  S tra fsbu rger a ls  v ielm ehr ein B aseler 
aus dem  G eschlechte de A rg en tin a  gew esen w ä re 2). A ber alle  diese 
A ufstellungen sind höchst zw eifelhafter N a tu r, g lück licherw eise  jedoch  
auch nebensächlich  gegenüber den  gröfseren  R esu ltaten , w elche sich 
aus der g lücklichen E n td eck u n g  der H andsch rift in  B ern  ergeben  
haben, in der die F o rtse tzu n g  der C hronik  vom  Ja h re  1350 ab  noch 
n ich t en th a lten  w ar.

B licken w ir som it au f  d ie E rgebn isse  d e r neuesten  Forschungen  
Uber d ieses b enu tz teste  G esch ich tsw erk  des 14. Ja h rh u n d e rts  noch 
einm al zu rü ck , so w ird  m an sagen  m üssen , dafs es ganz und  g a r  
in den A nschauungen  en ts tanden  is t ,  w elche die R eg ierung  des B i­
schofs B erchtold  von B ucheck beze ichnen , —  d er freundliche Cba-

l ) E bd . S. X X X V II und X X X V III. W as aus den B eziehungen zu Speier 
h ier geschlossen w erden will, bew eist höchstens, dafs die U eberarbeitung  ü b e r­
haupt von einem  der S tra lsbu rger E xilirten  h e rrü h ren  k ö n n te ; dafs aber H einz- 
n>ann se lbst S chriftste ller gew esen w ä re , zu d ieser A nnahm e lieg t w enigstens 
utcht der leiseste Q rund  vor.

*) Iselin, h ist. Lexicon von A lbert. A rgen t, und Rem . M eyer in den B aseler 
Beiträgen zur vaterl. Q esch. IV , 159 ff.
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ra k te r  flir das habsburg ische  H aus in B etreff der a llgem einen R eichs­
v e rh ä ltn isse , d ie P a rte in ah m e  fü r F ried rich  den Schönen , die e n t­
sch iedene S tellung  gegenüber den feindlichen H erren  im E lsafs, der 
H afs gegen die H erren  von K irk e l, K ag en rik , H ohenstein  u. s. w. 
A lle diese D inge stim m en m it dem  äufserlichen  A nhaltspunk te  des 
A bschlusses d e r C hronik  m it dem Ja h re  1350 in e rw ünsch teste r W eise 
überein . M atth ias h a t sein W erk  in dem  fünften Jah rzeh en t des 14. 
J a h rh u n d e rts  b eg o n n e n 1) und m ag wol b is zum  T ode seines G ön­
n e rs  (1350) daran  fo rtg earb e ite t haben . D ann haben  ihn jedesfa lls  
äufsere U m stände bestim m t seinen Griffel n iederzu legen .

In seinem  Sinne ist uns das L eben des B ischofs B erchto ld  n ach ­
h e r b ea rb e ite t w orden. W as sich als die F o rtse tzu n g  se iner C hronik  
äufserlich  d a rs te llt, s teh t in ke inerle i in n erer ge is tiger V erw and tschaft 
m it derselben  und  is t ein  zufä lliger Z usatz  eines n ich t sicher zu be­
stim m enden  V erfassers. D ie G esch ich tsch re ibung  se it dem 16. J a h r ­
h u n d ert h a t das W erk  des M atth ias nach zw ei R ich tungen  ausge­
b eu te t und ihm in beiden einen grofsen W erth  b e ig e leg t: fü rs ers te  
in  H insich t seines grofsen D etails und seines R eich thum s an  in d iv i­
duellen  Zügen o der r ich tig e r A n ecd o ten , und sodann in B etreff der 
„F re im ü th ig k e it, m it d e r es sich hie und da  sow ol Uber k irch liche  
a ls  politische V erhältn isse äu fse rt“ 11). A ber in beiden B eziehungen 
b ed a rf d ieses überaus günstige  V orurtheil e in e r gew issen E in sch rän ­
kung . D enn von den an ek do tenartigen  E rzäh lu n g en , von w elchen 
besonders der ers te  T he il des W erkes e rfü llt ist, m ufs m an gestehen , 
dafs sie m eistens späten  U rsp rungs s in d , und eben durch  den U m ­
stan d , dafs sie g leichzeitige n u r selten  kennen , an  ih re r G laubw ür­
d ig k e it vieles v e rlie ren ; und die F re im ü th ig k e it in  k irch lichen  und 
politischen D ingen en tsp rin g t n ich t aus p rincip iellen  E rw ägungen , 
sondern  aus den P a rte iin te ressen , denen der V erfasser d ien t. So is t 
es bezeichnend, w enn e r die B ettelm önche tadelt, ab e r n u r deshalb , 
w eil sie G o ttesd ienst h ielten , w äh rend  die S tad t zu G unsten  des B i­
schofs sich  im In te rd ic t befand. U eber ähnlichen  F re im u th  e rh eb t 
sich  die C hronik  eigen tlich  kaum . Ih r  W erth  a ls  h is to rische  Q uelle 
is t d ah e r n ich t so unbed ing t g ro fs , als d ie neueren  D arste llungen

•) H ubor b a t in dem \  orwort S. 33 zur A usgabe alle die epcciellen Stellen 
gesam m elt, welche die A bfassung im fünften Ja h rze h en t des 14. Ja h rh u n d erts  
sichern. Dafs die Ja h re  1346 —1350 dah er gleichzeitig  aufgezeichnct sind, folgt 
von se lbst daraus. E ine  etw as abw eichende A nsicht h a t G. v. W yfs im J a h r ­
buch f. L it. d. Schw. G esch., 1867, S. 39.

a) Vgl. S trobel in d er A usgabe Closeners, Vorw. S. VH.
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d ieser Zeit, w elche au f ih r  fufsen, hiiufig annehm en ') , wol ab e r is t 
es die lite ra risch e  B edeutung derselben  besonders in  der B eziehung, 
dafs m an d a rau s  ersehen  k a n n , w as m an sich im 14. Ja h rh u n d e rt 
u n te r einem  in te ressan ten  G eschich tsw erk  vorgeste llt ha t.

D ie gesam m te T h ä tig k e it au f  dem h is to rischen  G ebiete in  S tra fs ­
burg  e rh ie lt am E nde des Ja h rh u n d e rts  ih ren  A bschlufs durch  Jacob  
T w inger von K ön igshofen2). E r  w ar W eltp rieste r zu S tra fsbu rg  und  
ihm standen  die re ichen  la te in ischen  und  deu tschen  Q uellen, beson­
ders von S trafsburg , in ausgedehn testem  Mafse zu G ebo te ; sein W erk , 
das in seh r zah lre ichen  H andsch riften  v o rlieg t, und w elches se it 
Schilters e rs te r  A usgabe unausgesetz t das In teresse  d e r S p rach fo r­
scher und H is to rik e r e rreg t h a t ,  s te llt sich als eine eigenthilm liche 
V erschm elzung von allgem einer und  specieller G eschich te  d a r ,  is t 
aber le ider noch en tfe rn t n ich t zu einem  genügenden  D rucke gelang t. 
W enn w ir h ie r d a ra u f  verz ich ten  e ingehender davon zu handeln , so 
gesch ieh t es in d e r R ü ck sich t, dafs d ie zu e rw arten d e  A usgabe in 
den S tiid techron iken  die b isherigen  G rund lagen  der B esprechung völ­
lig v erändern  w ird .

Bei den h is to rischen  A ufzeichnungen des E lsafs is t es au ffa l­
lend, dafs die eigen tliche A nnalis tik  n u r spärlich  vertre ten  ist. A ufser 
dem  w as w ir in S tra fsbu rg  und  C olm ar davon fanden, und  w as zum 
T heil seh r persönlichen U rsp rungs ist, h aben  sich  nu r d ie M arbacher 
M önche e iner fo rtgese tz teren  anna lis tischen  T h ä tig k e it beflissen. D ie­
selbe b rich t ab e r schon vor d e r M itte des 13. Ja h rh u n d e rts  ab und 
n u r einige dürftige  N o tizen  des 14. Ja h rh u n d e rts  schliefscn  sich  an 
d ie M arbacher A nnalen  a n 3). D iese h a tten  indessen  ein g rofses A n­
sehen und  w urden  von S pä te ren  v ielfach als Q uelle b en u tz t und  a b ­
geschrieben . A ufser den M arbacher e rs treck en  sich n u r d ie  A uf­
zeichnungen des nordw estlich  von S tra fsbu rg  am  F ufse  d e r V ogesen 
gelegenen K losters M aurism ünster in  d ie  zw eite H älfte des 13. J a h r ­
hunderts h in e in 4). S ie sind dadu rch  n ich t ohne In te re sse , dafs sie

1) Vgl. auch H an n ck c , dio Chronik A lbrechts von S tra fsburg  und K aiser 
Karl IV ., Forschungen zur deutschen G eschichte VII, 189 ft.

2) U ebcr die L ebcnsverhültn isse ist die E inleitung zu T w inger im Code 
hist, e t dipi, do la  villo de S trafsbourg  von S chnccgans noch im m er das beste. 
B eric h tig u n g en  zu Schilters T ex t h a t M oltcr in P o rtz , Archiv I I , 149, Mono ebd. 
ЦІ. 253 ff. Vgl. ebd. V, 505 . 65 0 , V II, 700.

3) V gl. W . G . 504. A usgabe von W ihnans nach dem  O riginalcodcx in Je n a  
hfoii. SS. X V II, 142. Vgl. Böhm er, fontt. I II , S. 60  und was üb er den Je n a e r  
bodox in der V orrede w eiteres bem erk t wird ebd. S. X X II ff. Die S tra fsburger 
H a n d sc h rif t dos M atthias N coburgensis en th ä lt es auch u n d  w urde darnach  als 
Kragmontum incerti au toris von U rstisius S. 74 ed irt. 1 gl- M ilm ans A ufsatz in 
Hertz, Archiv X I, S . 115.

4) A bgedruckt von B öhm er, fontt. I I I ,  S . 8  — 10 m it der A nnahm e, dafs



32 § 3 . A us schwäbischen K löstern.

den N am en e ines falschen F ried rich  au fb ew ah ren  und den S te rb e ­
o rt H ein richs von Isn y , des v e rtrau ten  R athes K önig  Rudolfs, 
nennen .

§  3. A u s  s c h w ä b i s c h e n  K l ö s t e r n .

Z ahlre ichere  A ufzeichnungen finden sich dagegen in den K lö­
ste rn  des S chw arzw alds, des oberen R heines und Schw abens über­
haup t. H ier w irk ten  noch die b lühenden  Zeiten der k lösterlichen  
A nnalis tik  in e rm u n tern d er W eise n a c h , ohne dafs jed o ch  irgend 
etw as den früheren  Jah rh u n d e rten  verg le ichbares gele iste t w orden 
w äre. D ie den Casus monasterii sancii Galli nachgebildeten  Casus 
monasterii Petershusani haben  keine so g lückliche F o rtse tzu n g  gefun­
d e n 1) ,  w ie sie uns in jen em  K loster en tgegen tre ten  w ird . A uch in 
St. B lasien w ar die G esch ich tschreibung  verstum m t und n u r in E n g e l­
berg  w urden das 14. und 15. Ja h rh u n d e rt h indurch  A ufzeichnungen 
an die alten  St. B lasianischen A nnalen  angeschlossen, von denen sich 
verm uthen  lä fs t, dafs sie g rofsen theils g le ichzeitig  en ts tanden  oder 
jed en fa lls  allm ählich  zugew achsen s in d 2). E tw as m ehr b ie te t uns 
St. G eorgen im Schw arzw ald . D ie A nnalen  d ieses K losters beginnen  
schon m it 1083 se lb ständ ig  zu w erden und reichen  dann  b is zum  
Ja h re  1308. W ie sie u rsp rüng lich  beschaffen w a re n , läfst sich  aus 
den erha ltenen  F rag m en ten  eigen tlich  n ich t beu rth e ilen , zum al der 
h is to rische  Q uellenw erth  d e r le tz teren  denn doch n u r ein unbedeu­
ten d e r i s t 3). N ich t w ich tiger is t, w as im K loster L ich ten th a l ge le i­
s te t w u rd e , und es is t wol n ich ts u n rich tig e r, als d ie ze rs treu ten  
A ufzeichnungen , die da  theils Uber d ie G ründung  des K losters, theils 
Uber die w ich tigsten  E re ign isse  in d e r m ark g rä flich en  F am ilie  ge­
legentlich  gem ach t w u rd en , m it dem N am en e iner C hronik  zu be­
zeichnen. E s sind  A nm erk u n g en , die sich in N ekrologien  oder in

das vorliegende ein A uszug aus gröfseren A nnalen wäre, und von Jaffé in Mon. 
SS . X V II, 181.

>) Chronicon Petershusanum  b richt le ider schon m it dem  Ja h re  1164 ab, 
woran sich nur noch eine längere  Notiz zum Ja h re  1249 anschliefst. Vgl. W . 
G. 475, V, 15. A bgedruck t Mono, Q uellensam m lung I, 114, je tz t  in M. G. SS. 
X X  von P ertz . Vgl. S tälin , wirt. Gesch. II, 16.

») Mon. SS. X V II, 275. W . G. 476, N ote 4.
3) Mon. SS. X \  II, 295. N ach den A uszögen von G erb ert und U sserm ann. 

\  gl. S tä lin , wirt. Gesch. I I , 8. P o tth ast c itirt auch eine Schrift von M artini, 
G eschichte des K losters und  der P fa rre i S t. G eorgen, 1859, die ich n icht g e ­
sehen habe.
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S chenkungsbiichern  finden , und  die ke inerle i A nha ltspunk te  geben, 
auch n u r au f  einen früheren  B estand  von K losterannalen  zu schliefsen *). 
In  L ich ten th a l w ar ein  F rau en k lo s te r C iste rc ien ser-O rd en s , w elcher 
ü b erhaup t keinen  hervo rragenden  A ntheil an  der L ite ra tu r  m ehr 
nahm . Am w enigsten  w urde neues p roduc irt. U eberarbeitungen  
ä lte re r Stoffe oder U ebersetzungen  tre ten  hie und da  an  die S telle 
der ä lte ren  lite ra risch en  T h ä tig k e it in  den K lö s te rn 2).

E ine  A usnahm e dagegen  m acht das S tift S indelfingen , w elches 
zwei e rn s te re  G esch ich tsch re iber in der zw eiten  H älfte  des 13. J a h r ­
hunderts  aufzuw eisen h a t :  den  C anonicus H ein rich  von M öskirch 
und den K ellerm eister K onrad  von W u rm elin g en 3). W ir haben  es 
h ier eigen tlich  n u r m it dem  le tz teren  zu th u n . W ir besitzen  ziem ­
lich eingehende N ach rich ten  Uber den M ann. 1255 t r a t  e r in den 
Besitz e iner P räb en d e  an  der S tiftsk irche  des heilg . M artin  zu Sindel- 
fingen, 1278 w urde  e r D iacon. E r  genofs jedoch  d iese E inkün fte  
offenbar fü r das K ellerm eisteram t, das er bei dem  K loster v erw alte te  
ohne se lbst dem  K loster an zu g eh ö ren , denn e r w ar L a ie , h a tte  
eine F rau  und eine T o ch te r. 1295 im A pril (n ich t 1294) is t e r  g e ­
sto rben . Seine A rbe it um fafst die Ja h re  1276— 1294 und  w ird  von 
allen G esch ich tsforschern  seh r g e sch ä tz t, obw ol m an  n u r die A us­
züge aus dem  verlo ren  gegangenen  O rig inal besitz t, w elche C rusius 
und  G abelkover d a rau s  gem ach t h a tte n 4).

K onrads A nnalen  sind  seh r so rg fä ltig  und  trag en  überall das 
G epräge d e r G le ichzeitigkeit und  d e r vollkom m enen T ro ck en h e it an

' )  M one, Quellonsiimmlung I, 19 0 , vgl. 5 2 9 , nim m t ganz w illkürlich an , 
üafs eine K losterchronik bestanden  habe, u n d  g ib t daher den von ihm  zerstreu t 
gefundenen N oten den N am en Chronik von L ichtenthal. Von In teresse ist blofs 
die S tiftungsgeschichte ( 1 2 4 5 ) ,  die folgenden historischen B em erkungen bis 
1257 sind un tergeordne t, alles andere ist aus anderen  H andschriften  zusam m en­
geleimt. M one und l ’o tthast beziehen sich au f B ader, kurzgcfal’ste G eschichte 
des altbadischen t ’rauenk losters L ichtenthal. A lterthum sverein des G rofsherz. 
Baden I, 121, aber h ier findet sich keinerlei A ndeutung  üb er das V orhanden- 
eem einer Chronik des K losters.

2) Solche U eberse tzungen und B earbeitungen  finden sich z. B. von dem 
Beben dos G rafen E berh art III. von N ellenburg  und von dem L eben des h e i­
ligen Fridolin  bei M one I, 8 0 — 111. D ie sp ä te re  B earbeitung  (B.) des L ebens 
d®» heil. Fridolins is t d a tir t:  g e s c h r i e b e n  von Joh an n es G erster 1432.

3) W . G. 477, V, 15.
4) A u f der A usgabe von H a u g , Chronici S indelfingensis quae suporsunt 

Priniuin e d id it, Tubingao 1 8 3 6 , beruhen die spä teren  A usgaben von Böhm er, 
ftnitt. II , 4 G4  und die vollständigere als A n na l. S in d r lf ., Mon. SS. X V II, 299. 
" io  schon B öhm er, fontt. I I ,  X LV I b em erk t, h a t N auclerus, Chron. univers., 
üoeh das O riginal vor sich g e h a b t; doch ist die bezogene Stelle le ider nicht 
d e ra r t, dafs viel daraus zu gew innen wäre. N auclerus citirt höchst oberfläch- 
tch und schreib t die J a h re ,  welche W urm lingen b eh an d e lte , doch fast aus- 

асЬІіеГаІісЬ aus den Colm arcr A ufzeichnungen ab.
3
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sich . Ihn  beschäftigen  haup tsäch lich  die A ngelegenheiten  se iner 
H eim at. U eber die F ehden  und k leinen  K riege  des schw äbischen 
A dels w eifs n iem and sonst so d e ta illir t zu berich ten , aber auch  das 
E ingreifen  des K önigs R udolf in die a llgem einen und  speziell in die 
schw äbischen  V erhältn isse  w ird  aufm erksam  verfolgt. N ich ts desto- 
w eniger is t d e r bestim m te S tan d p u n k t des V erfassers n irgends zu 
v e rk en n en , denn e r is t ein  en tsch iedener F e in d  d e r G rafen  von 
W irtem berg , deren  W achsthum  und M achtzunahm e seinen  Beifall kaum  
zu haben  schein t. In  den o rig inalen  A ufzeichnungen w ird  das noch 
m ehr h e rvo rge tre ten  sein . D ie G eleh rten  aber, welche uns die vor­
handenen  E xcerp te  überlie fe rt h a b e n , mögen die W irtem berg  feind­
lichen S tellen vielfach ge tilg t h a b e n , so dafs uns nu r w en ig e , ab er 
im m erhin  deutliche B ew eise für die R ich tung  K onrads von W urm e- 
lingen stehen  geblieben sind. D ahin  gehö rt z. B. die N ach rich t Uber 
die Schädigungen, welche G ra f E b erh a rd  von W irtem berg  dem  Stifte 
an g e th an  h a t 1). U eberhaupt is t e r ein g ro fser F reu n d  d e r H ohen- 
berg ischen  G ra fen , w elche e r m it ih ren  gesam m ten  Parte igenossen  
besonders au fm erksam  verfo lg t und Uber die e r  n ich t e ine einzige 
ungU nstige N ach rich t b ring t. H ieraus ergeben  sich  denn auch  die 
B eziehungen zu dem  habsburg ischen  H ause von se lb s t, dessen e r ­
neuerte  E rhebung  e r n ich t m ehr e rleb t h a t ,  nachdem  e r  noch im 
Ja h re  1292 d ie  W ah l A dolfs in  ku rzen  W orten  e rw äh n t h a tte , aber 
zugleich die n ich t unw ichtige M ittheilung m ach t, dafs H erzog  A l­
b rech t au f  dem W ege nach  F ra n k fu rt in G rUningen gew eilt h a b e 2). 
E in e  auffallende U ngenau igkeit findet sich  noch zum  Ja h re  1293, 
wo K onrad  den K önig  A dolf einen Zug gegen B esançon un ternehm en 
lä fs t, w äh rend  von dem  folgenden Ja h re  n u r noch die A nnäherung  
zw ischen  dem  nassau ischen  H ause und  dem  von W irtem berg  e rzäh lt 
w ird . Jedenfa lls  w ar d e r G ang  d e r  öffentlichen D inge schw erlich  
nach  dem W unsch und G eschm acke der Sindelfinger C anoniker, die 
denn auch  das Buch K onrads n ich t w eite r fo rtgese tz t haben , und in 
der L ite ra tu r  gänzlich  verstum m ten .

U m ständlichere E rzäh lungen  als in den anna lis tischen  A ufzeich­
nungen  K onrads von W urm elingen h a t sein L andsm ann  B u rk a rd  von 
H all h in te rlassen , d e r sich  n ich t so strenge  an  die anna listische  F orm  
h ä lt, ab e r  dafUr einzelne E re ign isse  genauer e rzäh lt und einen A n ­
lau f zu e in e r e igen tlichen  G esch ich tsdarste llung  se in er Z eit zu nehm en

l) Vgl. m eine deutsche G eschichte im 13. und 14. Ja h rh u n d e r t, B and II , 
S . 414.

s) Kopp, Gesch. der eidgen. Bünde III, 26.
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scheint. L e id er fehlt uns je d e  k la re  E in sich t in  d ie A rbeit, da  nu r 
gelegentliche E x cerp te  d araus pub lic irt w orden sind ‘). D er V erfasser 
aus schw äbisch  H all geb lirtig , w ar D ecan zu St. P e te r  in  W im pfen 
und w urde  von einem  C ollegen u n te rs tü tz t oder fo rtgese tz t, w as n ich t 
ganz deu tlich  hervo rgeh t, —  N am ens D y th e r von H elm städ t. D ieser 
sagt, dafs der treffliche  B u rkard  die G esch ich te  fortzuschre iben  u n te r­
lassen h a b e , w eil e r  durch  andere  G eschäfte  occup irt gew esen sei, 
und dafs e r  den F ufstap fen  B u rk a rd s  nun  fo lge, gleichsam  w ie ein 
Schiller dem  L eh re r. D araus g eh t h e rv o r , dafs w enn D y th e r , der 
doch dam als schon C anonicus w a r ,  auch  e tw a  d e r jü n g e re  M ann 
gew esen sein  m ochte, beide doch Z eitgenossen und  m it e in an d e r im 
V erkehre w aren . N ach  dem w as in unseren  A usgaben  g ed ruck t 
vo rlieg t, mufs m an D y th e rs  T h ä tig k e it als die g röfsere  und  u m ­
fassendere h a lte n , g leichw ol h a t m an  seine B eschreibung  der E r ­
eignisse vom Ja h re  1298 m annigfach  ü b e rsch ä tz t; denn es sind 
eigentlich  n u r seh r äufsere  N ach rich ten , die e r  h a t, und  die tieferen  
V orgänge bei A lb rech ts E rh eb u n g  zum  K ö n ig , w elche nach  D yther 
in A lzei geschehen  sein so ll, sind  ihm  u n b e k a n n t2). B u rkard  von 
H all soll am  21. A ugust 1300 gesto rben  sein . In  den A ufzeichnun­
gen des S tiftes w ird  e r  m ehr darum  gelob t, w eil e r  in die G eschäfte 
O rdnung g eb rach t und  sich  um die V erw altung  d e r G ü ter und E in ­
kün fte  im hohen G rade ve rd ien t gem ach t habe . D as S tift w ar, w ie 
alle derg leichen , vorzugsw eise V erso rgungsansta lt fü r den A d e l; so 
w ar verm uth lich  B urkard  von H all durch  seinen O heim , K onrad  von 
H eilbronn  h inein  gekom m en , d e r 1289 s ta rb . D y th e r von H elm - 
s täd t h a tte  einen  O heim  gleiches N am ens im S tifte, d e r am  12. N ov. 
1294 s ta rb , nachdem  e r  20 Ja h re  P ro p s t w ar. A uch d e r G esch ich t­
sch re iber D y ther w ird  als D ecan g en an n t und  is t a ls  so lcher ge­
storben. D arau s g eh t zug leich  hervo r, dafs e r  d ie  C hron ik  noch in 
Jüngeren  Ja h re n  a ls  C anonicus sch rieb , d a  e r  sich  ausd rück lich  als 
solchen bezeichnet, w älirend  e r B u rkard  als D ecan  nenn t. V erm uth- 
Nch is t auch  seine T h ä tig k e it sp ä te r du rch  an d ere  G eschäfte  un ter-

■ ')  Schaiinat, vindem. Ut. II, p. 57  und Ilidim cr in den fontt. II , 473 ff. ha-
. ei> A uszüge gegeben , ab er sehr ungenügend . Schannat ist Tollständiger, doch 
*8t auch h ier n icht einm al der U m fang d er N o ta e  h isturicae  ersichtlich. Dafs 

'"selben von 1 2 7 3 — 1325 reichen , ist nur m it E inschränkungen  richtig.
2) D as ist näm lich sehr bezeichnend für die K enntnisse des V erfassers : er 

Woifs nur, dafs H erzog  A lbrech t im L ager ausgerufen  w orden is t ;  eine V crle- 
Scnheit fü r den  G esch ich tsch re iber, aus d er e r  sich durch den m üglichst all- 
gemein gehaltenen  A usdruck h ilft sublim arunt in regem . E r ist doch gescheit 
genug, um das was e r  d arü b e r g eh ö rt h a t n ich t für die electio zu halten .

3*
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brochen w orden. A nnalistische A ufzeichnungen sind auch n ich t w eiter, 
soviel vorliegt, im S tifte  S t. P e te r  gem ach t w orden ').

D en S tiftsaufzeichnungen  von S indelfingen und W im pfen re ihen  
sich d iejenigen der S tu ttg a r te r  S tiftsherren  an . Sie haben  fas t das 
g leiche Sch icksal e rfa h re n , w ie die früher genann ten  A nnalen . In 
v o llständ iger W eise sind sie uns n ich t e rha lten , und  n u r die fleifsige 
und kunstvo lle  H and  S ta lins verm ochte  aus verschiedenen H an d ­
schriften  die eh rw ürd igen  R este d ieser S tu ttg a r te r  A nnalen  h erzu ­
stellen, nachdem  d ieselben schon früher theilw eise  pub lic irt w a re n ’). 
D ie A nnalen  beg innen  m it e in e r N otiz  vom Ja h re  1265 und sind  
lange Zeit, b is in die M itte des fünfzehnten  Ja h rh u n d e rts , fo rtgese tz t 
w orden, doch läfst sich  bei den spärlichen  R esten  n ich t bestim m en, 
in w elchen Z eitabschn itten  die versch iedenen  A utoren der A ufzeich­
nungen e inge tre ten  seien. D arü b er is t jedoch  kein  Zweifel, dafs die 
ä ltesten  T heile  schon im 14. Ja h rh u n d e rt, wol schon zu A nfang des­
selben abgefafst w urden, da die N otizen  durchaus o rig inal sind und 
das G epräge der G le ichzeitigkeit tragen .

W ie die S tu ttg a r te r  A nnalen  in ih ren  A nföngen b is in die zw eite 
H älfte des 13. Jah rh u n d e rts  zu rückre ichen , so e rs trecken  sich andere  
schw äbische Jah rb ü ch e r in  ih ren  A usläufern  b is in diese und die 
folgenden Zeiten h inein . So d ie A nnalen  des K losters N eresheim , 
d ie Jah rb ü ch e r von St. U dalrich  und A fra in A ugsburg  und des zum 
A ugsburger Sprengel gehörigen  O tto b eu e rn 3).

l ) D ie A bhandlung von Baue, Archiv fü r heas. G esch. I II , 1 (f., B e iträge  
zur älteren  G eschichte der vormals freien K eichsstadt W im pfen am B erge und 
des vormals adligen B itterstiftes ad S. B etrum  zu W im pfen im T hal, en th ä lt in 
ihrem  2. Theile in teressan te  Zusam m enstellungen üb er die P rö p ste  und D ecane 
des S tiftes, le ider aber ist üb er das h ier in R ede stehende G eschichtsw erk d a ­
rinnen nichts gesag t. Ebensow enig bietet in dieser B eziehung d er bei P o tth ast 
c itin e  H e b e r, die vorkarolingischen G laubenshelden. E ine genauere  U n tersu ­
chung über diese W im pfener Quellen w äre am  P latze, nam entlich eine genaue 
B eschreibung der in D arm stad t liegenden H andschrift.

a) D iese Ja h rb ü ch e r w urden von den ä lteren  w irtem bergischen G eschicht­
schreibern  als A n o n y m i chronicon W irtem berg ieum  m anuacri/jtum  oder als Con- 
tinua lor H erm anni m inoritae  citirt. Sie finden sich häufig im A nhänge an die 
Flores tem porum  (vgl, w eiter un ten ). Doch sind es S tu ttg a rte r  Ja h rb ü ch e r, 
w elche Alone im A nzeiger 1834 S. 137 nach e iner R eichonauer P ap ie rh an d ­
schrift druck te . D ann hat S tälin in den wirt. Ja h rb . 1849 die volle R estitu i- 
rung  unternom m en. Sonderabdruck  S tu ttg a rt 1851. N ach seiner A nsicht haben  
die A ulzeichnungen doch nicht vor M itte des 14, Jah rh u n d e rts  begonnen. Vgl. 
W irt. Gesch. III , 8.

3) Vgl. W . G. 474  und 475. B eachtensw erth ist der Catalogua abbat um 
m onasterii S a n c ti U dalrici et A fr a e  Augustensia, herausgegeben von Steichelo 
und das von dem selben herausgogebene Schenkungsbuch des K losters O tton- 
beuern  im A rch, der Gesch. des Bisthum s A ugsburg , 1858, 2. Bd.
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E in e  lite ra risch e  B erühm theit der e rs ten  H älfte des 1 4 . J a h r ­
hunderts  w ar in Schw aben  ein gew isser H ugo S pech tshart, P rie s te r  
zu R eu tlin g en , d e r noch im Ja h re  1358 73jä h r ig  le b te 1). D ieser 
Mann is t fü r m usikalische und g ram m atische  G eschich te  w ichtiger, 
als fü r die po litische , ab e r ohne seine S chuld , denn er h a t neben 
den uns e rhaltenen  m usikalischen  und gram m atikalischen  L eh rg ed ich ­
ten auch ein g rofscs in H exam etern  abgefafstes k irchengesch ich tliches 
W erk  verfafst, w elches e r  als eine C hronik  bezeichnete , die von den 
ältesten  röm ischen K önigen, w ie ü berliefert w ird , angefangen  haben  
Boll, allein  d ieses Buch is t verschollen . Indessen  sind die W erke  
H ugos von R eutlingen  schon bei L ebzeiten  ih res  V erfassers com- 
m en tirt w o rd en , und so haben  sich denn in  einem  W iener Codex 
eine A nzah l von h is to rischen  G lossen zu der C hronik  H ugos von 
e iner unbekann ten  H and h e rrü h ren d  e rha lten , w elche Uber die Jah re  
1 2 1 8 — 1 3 4 8  N ach rich ten  g eb en 5). Von grofsem  W erth e  sind die 
M ittheilungen des G lossators n ich t und e igen tlich  n u r dadu rch  von 
In te re sse , dafs sie einen  ohngefähren  RUckschlufs au f  den U m fang 
der m etrischen  C hronik  zu lassen . D ieselbe ist da rn ach  wol um 
1 3 4 8  vollendet w orden, und da  d ie A nfänge der H exam eter in der 
W iener A bschrift der G lossen m itge the ilt s in d , so w ird  je tz t  die 
A uffindung des verlo renen  W erkes jeden fa lls  seh r e rle ich te rt sein, 
falls —  w ofür A nzeichen vorhanden  sind  —  F rag m en te  davon in 
späteren  G esch ich tsbüchern  sich  finden sollten.

1) Stälin, wirt. Gesch. III, 757.
2) Herausgegeben von Huber in Böhmer, fontt. IV, 128 — 137 und die Vor­

rede S. X X . Doch ist keineswegs anzunehmen, dafs der Dichter der Chronik 
diese Adnotationen selbst geschrieben habe; warum also der Titel und warum
„Excerpta“ ? — Bei dieser G elegenheit mögen die auch im vierten Band der 
Eontt. aus einem St. Gaüer und W eingartner Codex entnommenen Anmerkungen 
zu den Jahren 1262 und 1267, 1268, 1273 erwähnt werden; ebendas. S. 126. 
N otan  historicae de Cunradino et Rudolfo. Aufserdem wollen wir hier noch
auf die Arbeiten über Besitzungen schwäbischer Klöster binweisen : Mehreres
in Mone’s Zeitschrift, Güterbesitz von Salmansweiler 1251 — 1280 III, 1 und 
von Salem III, 2 ; vom heiligen Kreuz in Donauwerd: Arch, für Gesch. d. B is- 
thum s Augsburg II, 3. Heft.
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Von ähnlichen  A ntrieben , w ie die D om in ikaner w aren , w ie w ir 
gesehen haben , auch  die M inoriten zu r G esch ich tsch re ibung  g e le ite t1). 
In  Schw aben treffen w ir sie zunächst m it anna lis tischen  A ufzeichnun­
gen Uber die Z eit und R eg ierung  K önig  R udolfs von H absbu rg  be­
sc h ä f tig t, von 1273 — 1292, wo m it der A ngabe der W ahl K önig 
A dolfs d ie ku rzen  A ufzeichnungen sch lie fsen2). Sie sind seh r a ll­
gem ein gehalten , w enn auch  die R ücksich t au f  die B asler und  Con- 
s tan ze r B ischöfe n ich t verkennen  lä fs t, dafs d e r V erfasser seine 
H eim at in  e iner d ieser D iöcesen h a tte . S onst is t doch die R eichs­
gesch ich te  der e igen tliche G egenstand  des In te resses fUr den u n ­
bekann ten  M inoritenbruder.

D er unbedeutende R est d ieser A nnalen  is t ab e r auch  alles, w as 
w ir in d ieser B eziehung von den M inoriten in  Schw aben  finden. E inen  
ganz anderen  C h arak te r tr ä g t das um fangreiche W erk , w elches u n te r 
dem  N am en d e r Flores lemporum  v iel geb rau ch t und gelesen w orden 
is t und eine ähn liche  S tellung  behaup te te , w ie das W erk  des D om ini­
k an e rs  M artin  von T ro p p au . D as Buch is t in  zah lre ichen  H an d ­
schriften , doch m eistens in D eutsch land , v erb re ite t, und h a t im 14. 
und  15. Ja h rh u n d e rt ü b e ra ll, g leich dem  W erke des D om inikaners 
M artin  dazu g ed ien t, um zeitgenössische A ufzeichnungen d a ran  an- 
zuschliefsen ; und so is t es gekom m en, dafs auch  versch iedene A u to r­
nam en m it den  Flores tem porum  in  V erb indung  g eb rach t sind, w or­
u n te r jedoch  zw ei die e rs te  S telle b eh au p te t haben . D er eine is t 
d e r N am e M artins des M inoriten , d e r andere  der H erm anns von 
G enua vom  O rden des heiligen  W ilhelm .

D as W e rk , w elches nun M artin  dem  M inoriten zugeschrieben 
w ird , is t eine nach  den sechs W elta ltern  geordnete  C h ro n ik , und 
c o n cu rr irt auch in der F o rm  m it dem  berühm ten  G eschichtsbuch

' )  A ufser «len oben genannten  beiden W erken  von W add ing  sind für die 
m inoritische L ite ra tu r besonders AVillot, A thenae orthodoxorum  sodalitii F ra n -  
ciscani, qui vel selecta  eruditiono vel floridioro eloquentia vel editio scrip tis dei 
sponsao K om anao operám  navarun t und F ranch in i, bibliosofia e m em orie le tte ­
rario  degli scrittori francescani conventuali che hanno scritto doppo ť a . 1585. 
E s sind auch die D r u c k e  der .älteren S chriften  aufgenom m en. W ichtig  ist 
der Aufsatz : V eber den Einflufs der M inoriten au f die politische G eschichte 
D eutschlands, A bele, M agazin für K irchenrech t I, 8 7 — 343.

a) Mon. SS. X V II, 283 aus einem Londoner Cod. sec. X III . D ie schw ä­
bische H eim at des V erfassers ist kaum  zu bezweifeln, aus welchem G runde es 
ab er ein M inorit sein soll, ist m ir eben nicht ganz so deutlich, wie P ertz .
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M artins von T roppau , indem  es ebenfalls die G eschich te  d e r P äpste  
und K aiser synch ron istisch  behandelt. E s soll m it dem Ja h re  1290 
(rich tiger 1288) abgeschlossen haben, bezeichnend, da  eben dam als 
zum erstcnm ale  ein M inorit den päpstlichen  Stuhl bestiegen hatte , 
doch is t zu bem erken , dafs m an ke ine  einzige H andsch rift ha t, 
w elche diesen angeblich  ä ltesten  T he il selbständ ig  bew ahrte . In  
den m eisten  H andschriften  schliefst sich u nm itte lbar an das W erk  
des M inoriten ohne U n terb rech u n g  und ohne e rkennbaren  A bschn itt 
eine F o rtse tzu n g  die bis zum Ja h re  1345 oder 1349 re ic h t, und 
w elche einige G eleh rte  dem  H erm ann  von G enua z u sc h re ib e n 1). 
D urch diese T h e ilung  der A u to rschaft w äre  zw ar die F ra g e  am e in ­
fachsten  gelöst, ab e r es sind n ich t geringe  B edenken, die sich doch 
auch gegen d iese A nnahm e erheben . D as s tä rk s te  is t dies, dafs die 
E in le itung  zu dem W erk e  in ein igen H andsch riften  au f den N am en 
M artins des M inoriten und  in an d eren  w örtlich  g le ich lau tend  au f 
den jenigen H erm anns des W ilhelm iten  geschrieben  is t. Um ab er die 
V erw irrung  noch g röfser zu m achen, so fehlt n ich t, dafs eine d ritte  
A ngabe dah in  geh t, der F o rtse tze r M artin  des M inoriten w äre  eben ­
falls ein  M inorit N am ens H erm ann  gew esen.

W enden w ir uns zu dem  In h a lte  des B uches selbst, so is t dieses 
m  seinen ä lte ren  T h e ile n , obw ol der V erfasser aus seinen  Q uellen, 
a ls  w elche e r O rosius, Is ido r und M artin  von T ro p p au  an fü h rt, kein 
G eheim nifs m ach t, doch so seh r von dem  le tz tgenann ten  dom in ika­
n ischen  G eschich tsbuch  abhäng ig , dafs m an den V erfasser geradezu  
a ls  blofsen A bsch re iber bezeichnen  w ollte. D och läfst sich  n ich t 
v e rk en n en , dafs U n terscheidungen  genug da  s in d , w elche dem  be- 
w ufst angestreb ten  Zw ecke en tsp rechen , das gesch ich tliche  M ateria l 
zu e iner N o tizensam m lung  fü r P red ig ten  im Sinne des M inoriten- 
ordens zu verw erthen . D en n , sag t der A u to r in se iner V orrede,

т) Dio A usgabe von E cca rd , Corp. hist. m ed. aevi I, p . 1551 ist identisch 
jnit dem  S tu ttg a rte r  Codex 2 6 9 , beschrieben P e r tz ,  Archiv I ,  403. D arnach 
b a t E ccard  com binirt, dafs das W erk  bis 1290 (1288) M artin dem  M inoriten 
angehöro und die F o rtse tzung  dem  H erm annus Januensis ord. S .W ilhelm i. D a- 
ßegen h a t M enschen in der A usgabe un ter dem T ite l: H erm anni G ygantis o r- 
*Jlni8 fratrum  m inorum  flores tem porum , Lugd. B at. 1 7 4 3 , die beiden N am en 
Martins des M inoriten und  H erm anns von G enua ganz cassirt. D ie A usgabe 

) on Gewold und die von Ulm 1486, vgl. P o tth as t, v. M artin  us m inorita, kenne 
д nicht. In B erlin dagegen , P ertz , Archiv V III, 835, en th a lt die H andschrift

Lat. 21 nur den N am en H erm annus Januensis . D agegen m eint P ertz , A rch. 
. ’ 115, was un ter dem  N am en des M art. m inorita ged ruck t sei, das sei nur 

®ln schlechter A uszug aus dem  H erm annus G igas, der, im Ja h re  1336 ges to r- 
°n, soino Chronik bis 1290 füh rte . S ehr beachtensw erth  ist aber, was B runs 

w  D abiers Jou rnal fü r theol. L it. 1811, Bd. V I, S. 88 if. anführt.
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w enn ich dem  Volke in m einen P red ig ten  sag e , heu te  sind es so 
und so viele J a h r e ,  da ls  d ieser und je n e r  H eilige gesto rben  ist, so 
is t es nöth ig  den F ad en  der gesch ich tlichen  E re ign isse  chronologisch 
genau zu o rd n e n ’).

A eufserungen so lcher A rt stim m en nun sicherlich  m ehr zu den 
T endenzen  der M inoriten , als zu denen der W ilhelm iten , und w ir 
w ollen doch auch  gleich h ie r bem erken , da ls das B uch in den F ra n ­
ziskanerk lö ste rn  am  m eisten v e rb re ite t w ar, und in den H andschriften  
fast a llen thalben  die B eziehung zu den M inoriten h e rv o r tritt . Auch 
ein anderes M om ent liifst sich aus dem  In h a lt de r Flores temporum  
en tnehm en. D ies näm lich , dafs die A bfassung derselben  in Schw aben 
zu ers t sta ttgefunden  h a t;  denn so viele L ocalgesch ich ten  w eisen au f 
d ies L and  h in , dafs m an n ich t begreifen  könn te , w ie ein F e rn s teh en ­
d e r ein  so spezielles In te resse  flir den G rafen  E b e rh a rt den E r ­
lauch ten  von W irtem berg  oder flir die B egebenheiten  in  den g rä f­
lichen H äusern  von H ohenberg  und T üb ingen  hegen  m ochte. D afs 
d e r V erfasser auch der späteren  Jah rzeh n te  des W erkes einm al in 
W eiblingen se lbst gew esen sein w ill, als es sich ere ignete , dafs ein 
W eib  einen L öw en zu r W elt g eb rach t h ä tte ,  sp rich t ebenfalls für 
die schw äbische H eim at d esse lb en 2). N un is t es a lle rd ings rich tig , 
dafs es in Schw aben auch  W ilh e lm iten -K lö ste r gegeben h a t 3), ab e r 
w lirdc H erm ann von G en u a , w enn m an ihn schon nach  Schw aben 
versetzen  w o llte , w as sich ebenfalls in k e in e r W eise sicher stellen 
liefse, diesen localen T on  der E rzäh lung  d a rb ie ten ?

Soviel schein t dem nach als sich er angenom m en w erden  zu 
k ö n n en , dafs schw äbische M inoriten den h e rvo rragendsten  A ntheil 
an  der A bfassung  der Flores temporum  h a tten . U eber die Personen , 
die d a ran  bethe ilig t w aren , läfst sich ab e r um so w eniger e tw as be-

’) D ie Stelle findet sich hei W . G. S. 509  N ote 1 wegen ih rer e igen thöm - 
lichen G eschichteauffassung bereits angezogen. Es lieifst dann noch er wolle 
die fü n f W eltalter kurz und nur das sechste W elta lte r e ingehend beschre iben : 
usque ad  Nicolaum  quartum  qui prim us de ordino sancii F ra n e b e i p ap a  fuit, 
conim que tem pora e t s ta tu ta  potiora elucidane atque diversa mundi m irabilia 
in torserens om nia regum  Komanorum tem pora e t annos brev iter annotavi non 
ad  eorum  laudem  sed ad sanctorum  ejusdem  contem poraneorum  gloriam  e t ho ­
norem  u t in ter spinas principům  torrcnorum  coelicac rosae pu llu lent e t lilia p a ­
rad isiaca beatorum  et ob hoc praesens opusculum  F lores tem porum  nuncupavi.

a) M idier leonem  peperit in W ibelingen dum  ipso praesens fui dum hoc 
opus compilavi (Eccard , corp. I , 1632). Vgl. auch wegen Schw abens überh au p t 
S talin , wirt. G esch. I II , 1.

3) A ubertus M iraeus, originum  m onasticarum  libri IV . V gl. üb er den W il­
helm iten - O rden lib. II, cap. 15 ff. Zahlreich scheinen die K löster doch nur in 
Ita lien  und F ran k re ich  gew esen zu sein.
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grlindetes sagen, als w eder Uber einen M inoriteli M artin  noch einen 
solchen N am ens H erm ann  oder H erm ann  G ygas im 13. und 14. J a h r ­
h u n d ert sonstige N ach rich ten  vorhanden  sind . Völlig u n e rk lä rt b leib t 
endlich  das V erhältn ifs des W ilhclm iten  zu dem m inoritischen  W erke 
und w ird  e rs t dann besser zu bestim m en sein, w enn die H an d sch rif­
te n , in  w elchen sein N am e ausdrück lich  gen an n t is t ,  speziell m it 
dem T ex te  derjen igen  verg lichen  sein w erden, w elche seinen N am en 
n ich t haben , sondern  den N am en M artins vo ransetzen , oder den so­
g enann ten  H erm ann G ygas als einen  M inoriten bezeichnen. D iese 
A rb e it is t b isher n ich t gem ach t w orden, und  un terb lieb  verm uth lich , 
weil die ä lteren  P a rtien  der C hronik  fast keinen selbständ igen  W erth  
haben , und d iejenigen T heile , w elche a ls  die F o rtse tzu n g  davon e r­
scheinen, und  die a llerd ings g leichzeitige A ufzeichnungen darb ie ten , 
w ieder besonderer davon versch iedener U n tersuchungen  bedürfen , 
w ie die von S tälin  gew onnenen  S tu ttg a r te r  JahrbU cher bew eisen.

F tlr das V erhältn ifs der Flores temporum  zu der C hronik  M ar­
tin s von T roppau  ab e r is t ein  B eispiel bezeichnend : die B ehandlung  
der Sage von der P äp stin  Jo h an n a . D iese is t zw ar ganz au f G rund ­
lage der späteren  H andschriften  des D om in ikaners m itgetheilt, aber 
sie h a t auch schon einen Z usatz  n ich t unerheb licher A rt e rfah ren , 
der schw erlich  dem 13. Ja h rh u n d e rt angehören k a n n , und deshalb  
au f das en tsch iedenste  gegen die A bfassnng  d ieses T he iles  der 
Flores vor dem Ja h re  1312 s p r ic h t1).

W as die G esch ich te  des 14. Ja h rh u n d e rts  b e tr iff t, so is t es 
s ich e r, dafs die ers te  A bfassung  das J a h r  1346 n ich t ü b ersch ritt, 
w ie m an aus dem Schlüsse des bei E ccard  ged ruck ten  T heiles sieh t. 
F ü r  die G esch ich te  L udw igs des B aiern  sind m anche n ich t u n b e­
deu tende M ittheilungen d a rin  en th a lte n , w ie denn die P a rte in ah m e  
für d iesen  K aiser gegenüber dem  P ap ste  Jo h an n  X X II. auch  einen 
■weiteren B eleg fü r die m inoritische U rheberschaft abg ib t. Im  ganzen 
w ird  m an die V erb re itung  des W erkes w eniger den inneren  E ig en ­
schaften  desselben beizum essen haben , als v ielm ehr dem äufserlichen  
U m stande der im 14. Jah rh u n d e rte  im m er heftiger h e rvo rtre tenden  
E ife rsuch t zw ischen D om in ikanern  und F ran c isk an e rn . D eutlich genug 
scheinen die Flores temporum  die N ebenbestim m ung zu erfü llen , bei

')  Vgl. D ellinger, 1’apntfabeln, S. 12: D as V erhältnifs zwischen dem M ino- 
ritcn M artines und dem  W ilhelm iten H erm ann von G enua schein t indessen doch 
aies zu sein, dafs der le tz tere  den M inoriten, ohne ihn zu nennen, m it m anchen 
W eglassungen und Zusätzen abgeschrieben h a t — aber Tolomeo von Lucca, der 
som G eschichtsw erk 1312 vollendete, k ann te  j a  die Flores tem porum  noch nicht, 
1' °  bleib t da  die erste  V ollendung des Buchs vor 1290 V
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dem U n te rrich te  d e r G eschichte n ich t völlig  vom D om inikanerorden  
abhäng ig  sich zu erw eisen und dem Zöglinge d e r M inoriten auch in 
diesem  Zw eige des W issens ein aus den franciskan ischen  K löstern  
hervorgegangenes W erk  darzub ie ten . W ar alles G eschiclitsstudium  
ü b erhaup t m ehr a u f  die H and b ü ch erlite ra tu r e in g esch rän k t w orden, 
so w ar es eine Sache d e r O rdensrepu ta tion  den D om inikanern  ein 
se lbständ ig  scheinendes m inoritisches Schulbuch an  die Seite zu 
stellen. H än g t es v ielle ich t dam it zusam m en , dafs d e r e rs te  V er­
fasser ebenfalls M artin  und zw ar M artinus ord . fra trum  m inorum  
heifsen m u fs te1)?  Jedenfa lls  e rw arb  sich das Buch ein b is ins 
16. Ja h rh u n d e rt h inein ragendes A nsehn. U n ter den U eberse tzern  
w ird  Steinhöw el von U lm , u n te r den angeblichen  F o rtse tze rn  ein 
Jo h an n es F is ten p o rt g e n a n n t; andere  anonym e F o rtse tzu n g en , w or­
u n te r eine schw äbische von gröfserem  W erthe, sind z ah lre ich 2).

W enn der M inoritenorden  durch  seine allgem eine G eschichte, 
die e r  uns in der Flores tem porum  b ietet, gerade  a u f  keinem  hohen 
gesch ich tlichen  S tan d p u n k t zu stehen  sch e in t, so h a t ein einzelnes 
M itglied desselben um die M itte des 14. Jah rh u n d e rts  um so m ehr 
durch  eine D arste llung  der Z eitgesch ich te  ge le is te t, w elche zu dem  
besten  gehört, w as dam als üb e rh au p t in  G eschichte geschah.

D er M inderb ruder Jo h an n es von W in te rth u r w ar e tw a  im Ja h re  
1300 geboren . Sein V ater w ar verm uth lich  ein B ürger von W in te r­
th u r , denn im Ja h re  1292, so e rzäh lt d e r Sohn, habe derselbe den 
K rieg  gegen Z ürch m itgem ach t und  einen R eisigen als G efangenen 
heim gebrach t. Johann  e rin n e rt sich a ls  K nabe den B rand des S chlos­
ses W art, das die österre ich ischen  H erzoge in der B lu trache um K önig  
A lb rech t ze rs tö rten , von se iner H eim at aus gesehen zu haben. U nd 
noch m ehr dergleichen T h a tsach en  w erden von unserem  G esch ich t­
sch re iber aus der e igenen E rin n e ru n g  a n g e fü h r t, w elche zugleich 
einen  E inb lick  in die L ebensgesch ich te  desselben gew ähren . Im  
d ritten  J a h rz e h n t des 14. Jah rh u n d e rts  tr a t e r in den O rden der

•) Ein berühm ter O rdensbruder M artin M inorita wird um dieselbe Zeit or- 
w S hnt, ab e r  in P rovincia  Castellao e t convontu B urgensi —  m iraculis clarus. 
W adding , A nnal. M inorum I \  b, S. 153. D as M erkw ürdigste aber ist wol, dafs 
W add ing  in den Scrip tores ord. minorum einen H istoricus N am ens M artin gar 
nicht und einen angeblichen H erm annu* G erm anus, der V itus ľu n ti/icu m  g e ­
schrieben habe, nur nach A ventins V ersicherung antïih rt. U nd so legen wir die 
Persön lichkeit des M artinus M inorita getrost zu den literarischen Fabeln .

*) U eber d ie Fortsetzungen  vgl. besonders StSlin, w irt. Gesch. 111, S. 7 und 
in den W ürt. Ja h rb . 1 852 , S. 158 ff., wo auch üb er F istenport gehandelt und 
aufserdem  eine C ontinuatio  Suevica  m itgetheilt wird. U eber SteinhOwel vgl. 
P o tth ast, s. v. Cronica hie h eb t sich an.
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M inderb rüder, und w anderte  ala so lcher viel in Schw aben um her. 
In  verach iedenen  K löstern  —  lange Z eit in L in d a u , zu letzt in Zü­
rich  —  ha tte  e r  seinen A ufen thalt genom m en und  m ochte m ancherlei 
au f seinen W anderungen  von den W eltbegebenheiten  e rfah ren  und 
sich n o tir t haben . An die A usarbeitung  se iner C hronik  is t e r j e ­
doch e rs t in den V ierziger Jah ren  gegangen  und schrieb  die G e­
schichte von den Zeiten K aiser F ried rich s  II. b is au f  das J a h r  1339 
in einem  Zuge fort. Man is t d a rü b e r n ich t im Zw eifel, dafs die 
H an d sch rift, die w ir besitzen , des V erfassers A utograph  is t. Im  
H erbste  1343 holte e r  dann  die D arste llung  der E re ign isse  se it
1340 nach  und  vom Ja h re  1344 b is 1347 m achte  e r  sich noch 
■weitere gelegen tliche A ufzeichnungen , indem  er wol auch  einm al 
den G edanken  h a t te ,  die G eschich te  vor K a ise r F ried rich  selbst 
nachzuholen. N ach h er ab er verschw indet jed e  S pur se iner T hä tig - 
keit, j a  auch se iner eigenen E x is te n z 1). U eber das L eben  des G e­
sch ich tsch re ibers sind  w ir ü b e rh au p t n u r durch  sein B uch selbst 
un te rrich te t, durch  dessen g ründ liche  und  scharfsinn ige  A nalyse der 
letzte treffliche  H erausgeber, G eorg von W yfs, die e rw ähn ten  D aten 
festgestellt ha t. A eufsere N ach rich ten  g ib t es Uber Johann  von
W in te rth u r n ic h t , w ie denn seine O rdensb rüder den W erth  des
M annes kaum  h in re ichend  g ew ürd ig t haben , und  in späteren  Zeiten 
se iner kaum  gedenken .

E s w ar ein  E rzäh le r von rü h ren d e r T reu e  und B ehaglichkeit, 
ansp ruchslos und ohne je d e  L eidenschaft. N u r der O rden der
F ran z isk an e r w ird  m it V orliebe behande lt und A lles hervorgehoben , 
Was zu dessen R uhm e d ienen kan n . D ie M änner, w elche sich  aus 
den R eihen der M inderb rüder zu höheren  S tellen  em porgearbe ite t

0  Dio e rs te n , welche a u f  Johann  von W in te rth v r aufm erksam  m achten, 
" a re n  im 10. Ja h rh u n d e r t B ullinger und S tum pf, dai n G oldast. D er l la u p t-  
codex, w elcher für die O riginalschrift Johanns gehalten  w ird , kam  aus dom 
“ Csitzo Bullingers in die S tad tb ib lio thek  von Z ürich, wo e r  sich noch befindet. 
Deber eine andere  H andschrift vgl. V ofs, de hist, latin is lib. III , p. 799. Vgl. 
außerdem  P o tth a s t S. 399 , wo ab er zwei Z üricher H andschriften, niimlich das 
Original sec. X IV  n ich t XV und die A bschrift H ottingers zu verzeichnen waren, 

ertz, A rch. V II, 181 ist darnach ebenfalls zu berichtigen. D ie erste  theilw eise 
ublication in l.oibnitz, A ccessiones hist. I, 1 ff., dann R ccard  vollständig Corp. 

Ost. tom. I, 1793 ff,, sp ä te r im T hesaurus hist. Helv. 1 ff. B ruchstücke daraus 
"ou S ch n e lle r, G eschichtsfreund H I, 53. U nvergleichlich ist die A usgabe von 

• W yfs im Archiv fü r schwäb. Gosch, und S onderabdruck Zürich 1850. In 
! folgenden B esprechung  folgen wir fast ausschliefslich d er trefflichen E in - 
eitung des Buches. U eber das Leben Johanns sind nur von Dr. 11. M eyer in 
en B e iträgen zur vatcrl. Gosch, in B asel IV , S. 151 einige B em erkungen. Vgl. 

auch K o p p , G eschichtabl. II , 5, 1850 und  eine B erichtigung zu V itoduran im 
A nzeiger fü r Schw eizer Gosch. X r. 3, S ep t. 1800.
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haben, w ie etw a H ein rich  K noderer von Isny , w erden m it besonderer 
A uszeichnung genann t. D as ZerwUrfiiife zw ischen dem K aiser L u d ­
w ig und dem P ap st beküm m ert ihn m ehr, als dafs es seinen Beifall 
h ä tte , obwol e r  doch Johann  X X II. se lb stverständ lich  franciskanische 
O pposition m a c h t1). M erkw ürdig  is t ,  dafs e r  von dem  M inoriten 
P a p s t P e te r von C orvara  g a r  n ich t sp r ich t und alles ü b erhaup t m it 
Stillschw eigen übergeht, w as die F ran c isk an e r in unk irch liches L ich t 
zu stellen verm öchte.

In  der ganzen  G eistesrich tung  Johannes von W in te rth u r sp ie ­
gelt sich die B ildung des F ran c isk an erb ru d e rs . Johann  is t seh r be­
lesen, n ich t blofs in der heiligen Schrift, sondern  auch in den B ü­
chern  der franciskan ischen  P h ilo sophen ; insbesondere h eb t er N i­
colaus de L ira  und W ilhelm  von Occam  rühm end hervor. E r  c itir t 
n ich t selten  die D ecretalen  der P äp ste  und füh rt genau a n , w elche 
P äp ste  B ücher derselben  erlassen  haben. E inzelne  Schriften  von 
A ris to teles, die F ab e ln  Aesops, H oraz und der L ib e r E tym ologiarum  
von Is ido r bilden neben den P red ig ten  des B ruders B erth o ld , für 
w elche e r seh r b eg e is te rt zu sein  sch e in t, die F un d am en te  der 
w issenschaftlichen  E rkenn tn ifs unseres M inderbruders. D abei ist e r 
aber voll abgeschm ack te r T eufe ls- und W undergesch ich ten  und e r­
zäh lt derlei aus der ganzen  W elt; se lbst w as in d ieser B eziehung 
bei den M inderbrüdern  in L übeck  sich zugetragen  ha t, s te llt e r lang 
und b re it d a r ,  und üb e rh au p t is t es m erkw ürd ig , dafs die O rdens­
b rü d er haup tsäch lich  als die A cteurs bei d iesen P han tas iestückchen  
fungiren . E s m ag  d ies d ah er kom m en, dafs die W undergesch ich ten  
einen H aup tgegenstand  d e r K loste run te rha ltung  b ild e ten , w ie denn 
derg leichen  bei Johann  von W in te rth u r m itten  in der E rzäh lung  der 
w ich tigsten  W eltereign isse vorkom m t, eben e ingetragen , w ie gerade  
reisende B rüder die Stoffe zufällig  darbo ten .

Auch bei e rn s te ren  D ingen m erk t m an indessen den E influfs 
frem der B erich te rs ta tte r au f unseren  G esch ich tsch re iber. Seine Q uel­

l ) Die G eL tearichtung Johanns ist ganz genau zu vergleichen m it dem 
B ruder B erthold , den er j a  auch so sehr schützt, vgl. Pfeiffer in der E inleitung 
zu der A usgabe der P red ig ten , auch wegen der W irkung  derselben  a u f spä tere  
G enerationen. D er F re im uth  gegen W eltgeistliche und selbst gegen den p äp s t­
lichen Stuhl lieg t natü rlich  ebenfalls ganz in der franciskanischen R ichtung. 
Johann  X X II. fü h rt e r gleich folgenderm afsen in die G eschichte e in : Qui contra 
prohibitionem  sui predecessoris V II decretalium  publicavit. P ro p te r quod tan ta  
pericula, scandala, dissensiones, conmociones in populis tot te rro res to t perplexi- 
ta te s  saltem  in T heutonia  cbulliebant, quod nemo d inum erare valeret. A ber das 
V erhältnifs d er F ranciskaner wird nur ganz schüchtern  an g ed eu te t: Quot e t 
quantos tune labores e t sum ptus apud sedem  apostolicam  fra tres m inores h a -  
buerin t nemo facile estim abit. W yfs S. 66 und 67.



Johann  von W in terthu r. 45

len w aren  in d ieser B eziehung leider n ich t im m er d ie lau te rsten  und  
m an h a t U rsach e , w enn n ich t gegen Jo h an n  doch gegen seine G e­
w ährsm änner zuw eilen m ifstrau isch  zu sein, denn zeig t e r  sich uns 
schon in  der erw ähn ten  R ich tung  seines W underg laubens als ein 
M ann, dem  es n ich t schw er gew esen sein m ag allerle i aufzubinden, 
so is t sein k ritisch e r S charfsinn  auch in  anderen  D ingen n ich t V er­
trauen  erw eckend . So ve rs ich e rt e r  noch ausd rück lich  von einem  
S o ldaten , dafs derselbe ein höchst g laubw ürd iger M ensch gew esen 
Bei, obwol e r  ihm  folgende G eschichte e rzäh lte : In dem  K riege 
zw ischen dem P a p s t Jo h an n  e inerse its  und dem K aiser und  den 
L ongobarden  an d ererse its  w äre soviel B lut vergossen w orden , dafs 
man den lacus P o ta ra icu s, der 2 M eilen b re it und  6 M eilen lang 
Bei, hä tte  le ich t dam it anfü llen  k ö n n e n 1). A uch d ie O rdensbrüder 
selbst scheinen au f d ie L eich tg läub igke it des G esch ich tsch re ibers 
h in gesünd ig t zu h ab en , w ie w enn e tw a ein G uard ian  eine höchst 
sonderbare  V erw undungsgeschichte e rz ä h lt, die ihm selbst pass irt 
sei und die m ehr nach e in e r s ta rk en  R enom m isterei, als nach W ah r­
beit a u ss ie h t2). Sein G laube an  das W underbare  h a t ihn übrigens 
ein m erkw ürd iges W ort aussp rechen  lassen, e r  vertheid ig te  näm lich  
die W iede rkun ft des K aisers  F ried rich  in D eutsch land  und e rw arte te  
m it rü h ren d er S icherhe it den K aiser, de r R ech t und G esetz w ieder­
herste llen  und  die K irche  reform iren  w e rd e 3).

So m öchte m an kaum  dem  M anne, der es so w enig  s tren g  m it 
seinen  N ach rich ten  nahm , ein unbeding tes V ertrauen  schenken  d ü r­
fen, wo e r in se lb ständ iger W eise N eues, nam entlich  au f die grofsen 
F ragen  B ezügliches m ittheilt. W ol ab e r is t e r flic die engere L a n ­
desgesch ich te  besonders lehrreich  und n iem and h a t so treu  w ie er 
die K äm pfe in dem oberen Schw aben zw ischen A del und S täd ten , 
zw ischen den G em einden und den H errschaften  e rz ä h lt,  w ie er. 
Und gerade  w eil e r  so gerne  vom H örensagen  b e rich te t, is t sein 
Buch in  dem , w as cs Uber speciellere  L andesgesch ich te  verschw eig t 
fast noch leh rre icher als in dem jenigen, w as es m itthe ilt. So kann  
m an au f Jo h an n s von W in te rth u r A u to ritä t h in  wol m it B estim m t­
he it b eh au p te n , dafs die T cllsage zu se iner Zeit noch n ich t einm al 
Ihre K eim e tr ie b 4) ,  w ährend  m erkw ürd iger W eise die W inkelried ­

1) K bend. S. 04.
2) E bend. S. 148.
8) Vgl. Victor M eyer, Tilo Kolup besondere S. 54.
4) Vgl. V ischer, D ie S age von der B efreiung der W aldatäd tc , Leipz. 1867, 

S. 20. D ie eigcntbiim lichen E rklärungsversuche, w elche von anderen  Seiten fü r 
das Schweigen Johanns gem acht w erden , m ögen h ier übergangen  w erden , da 
sie gar nicht zur C harak teristik  dieses SchriftsteU ers dienen können.
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sage bere its  in  seinem  Buche ih r s ta rk e s  V orbild  und ih re  e rs ten  
A nsätze f in d e t1). D och h a t unser G esch ich tsch re iber ü b erhaup t eine 
V orstellung  von der Z ukunft der B ündn isse , w elche zu se iner Zeit 
in  se iner H eim at zw ischen den G em einden geschlossen w orden, noch 
g a r  n ich t und am  w enigsten  h a t e r  e ine A hnung , dafs die H e rr­
schaftsbestrebungen  an  diesen G em einden einen dauernden  W ider­
stand  finden w ürden . D er unglückliche Zug des H erzogs Leopold, 
der von den Schw eizern  am M orgarten  gesch lagen  w orden w ar, e r ­
w eckt dem  fü r d ie  H errsch aft eher sym path isirenden  G esch ich t­
sch re iber en tfe rn t keine vorahnenden  G edanken , w ie sie in unseren 
heu tigen  G esch ich tsbüchern  an  den Sieg der Schw eizer angeknüp ft 
zu w erden  pflegen. E r  b eh au p te t v ielm ehr, das B auernvolk  habe  die 
schuld igen  D ienste  dem H erzog L eopold verw eigert und  d ieser sei 
die L eu te  zu strafen  gekom m en. Sein eigener V ater w ar im H eere des 
H erzogs Leopold und unser A utor e rin n e rt sich noch als S chulknabe 
d as rü ckkeh rende  H eer und den v e rs tö rt aussehenden  H erzog gese­
hen  zu haben . M an m erk t wol, dafs das E re ign ifs grofsen E ind ruck  
m achte, ab e r du rchaus n ich t von se iner po litischen, sondern  ledig lich  
von der m ilita irischen  S e ite , da  m an n ich t fü r m öglich gehalten , 
dafs ein  so tap fe re r K riegsm ann , w ie L eopold , diese N iederlage  e r ­
fah ren  könnte*).

lie b e r  die Z ukunft und  E n tw ickelung  d e r  eidgenössischen B ünde, 
h a tte  unser G esch ich tsch re iber auch  d reifsig  Ja h re  sp ä te r noch keine 
höhere A nsich t gew onnen. T rocken  schliefst e r  den B erich t dam it, 
dafs die Schw eizer beschlossen hä tten  den T a g , an w elchem  ihnen 
G ott den Sieg verliehen , jä h r lic h  festlich zu begehen. D ann folgt 
sogleich die fü r die H absbu rger noch unglücklichere  S ch lach t bei 
M üldorf und die G efangenschaft F ried rich s  von O esterreich . Im 
Jah re  1347 noch vor der E rzäh lung  von dem  T ode K aiser L udw igs 
schein t der V erfasser sein  Buch haben  beenden zu w o llen3), w en ig ­
stens findet sich da  eine bedeutende L ücke in dem sonst fleifsig 
fo rtgeschriebenen  M anuscrip t des V erfassers. D er T od  K aise r Lud-

•) N am  cum utraquo pars in campo anto cirita tem  sito convonissot pars 
B ernensium  ste tit con tra  hostos conglobata in modum corone e t conpressa, cuspi- 
tibus suis p retensis. Quam dum de adversa p a rte  nemo aggred ì presum erei . . . .  
quidam  cordatus miles . . . .  in eos efferatus fuisset e t in eorum  lanceas recep tus, 
in frusta  discerptus et concisus lam entabiliter periit etc. Das ist also die erste  
W m kelriedgeschichte , cbend . S. 27.

s) Vgl. auch K o p p , eidgen. B ünde IV , 2, S. 1 4 4 , wo die E rzäh lung  J o ­
hanns genau  verglichen ist.

3) L eber das A eufscre des M erkes m acht v. M’yfs aü e  w ünschensw orthon 
A ngaben S. X X II und 252.
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wiga bege is te rte  ihn  aber n achher zu ein igen  sch lech t gelungenen 
V ersen, und  es folgen noch eine A nzahl N otizen Uber das J a h r  1348, 
wo das Buch ch a rak te ris tisch  genug m it einem  der schlim m sten M är­
chen endet, w elches ihm w iederum  von seinen eigenen O rdensbrüdern  
und  d iesm al wol m it d e r unzw eifelhaften  A bsich t ihn zu m ystificiren, 
w ar beigeb rach t w orden. D er M ann h ä tte  e tw as m ehr R ücksich t 
verd ien t, da sein E rzäh le rta len t in der T h a t ke in  geringes w ar, und 
alle D inge in  e iner populären , an sprechenden  W eise gegeben w erden, 
die durch  Sorge um den Stoff und durch  Zweifel um W ah rh e it oder 
U nw ahrheit freilich n ich t b ee in träch tig t w orden ist.

S eh r v e rb re ite t m ag das Buch n ich t gew esen se in ; ä lte re  A b­
schriften  fehlen fas t gänzlich . E rs t im 16. und 17. Ja h rh u n d e rt h a t 
die so rg fä ltige  schw eizerische G esch ich tsforschung  den w ahren  W erth  
des V erfassers rich tig  zu beurtheilen  gelern t, obwol m an n ich t ganz 
zutreffend in ihm  den ers ten  G esch ich tsch re iber der Schw eiz sehen 
w o llte1). In den U eberlieferungen  des M inoritenordens h a t sich 
ebenfalls au fser dem N am en keinerle i K unde von Jo h an n  von W in­
te r th u r e rh a l te n 2).

§ 5 .  A n f ä n g e  s c h w e i z e r i s c h e r  G e s c h i c h t s c h r e i b u n g .

In G onstanz w ar w ährend  der S tau ferze it die a lte  rUstige T hätig - 
ke it in  der G esch ich tschreibung  ein igerm afsen abhanden  gekom m en. 
Im  Ja h re  1293 w urde ab er ein Mann von ausgezeichneter G elehrsam ­
k e it ,  nach  dem  T ode des G rafen  R udolf von H absbu rg  au f den 
bischöflichen S tuh l erhoben . D as w ar H einrich  von K lingenberg , 
der sich u n te r K önig R udolf besonders in den le tz ten  Ja h re n  eines 
grofsen politischen E influsses erfreu te . N achdem  e r u n te r K önig 
Adolf von dem  könig lichen  H ofe und aus d e r königlichen K anzlei 
durch die G egenparte i v e rd rän g t w orden w a r , ge lang  es ihm  doch 
zum B ischof von C onstanz e rw äh lt zu w erden , in w elcher Stellung 
er m ehr Mufse besafs, um sich lite ra risch e r B eschäftigung  h in zu ­
geben; doch is t le ider von seinen h is to rischen  B üchern  n ich ts w ieder- 
uufgelunden w orden, und  n u r ungew issen  Spuren gehen w ir in dieser 

cziehung nach . D ie B edeutung des M annes a ls  lan g jäh rig e r R a th ­

1 , )  ^ o c h  w eniger zutreffend is t es sicherlich , wenn ihn P o tth as t in seinen
enischen A nm erkungen für „K irchengoschichtliches“ in A nspruch nimmt.

) W adding, Scriptoros S. 228.
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geber und P ro to n o ta r K önig  R udo lfs , seine sonst gerühm te um fas­
sende G elehrsam keit und sein bew egtes L eben  lassen die A nnahm e 
b e rech tig t e rsch e in en , dafs w enn es gelingen w ürde die Schriften  
H ein richs von K lingenberg  zu en td eck en , unsere  K enn tn ifs je n e r  
Z eit n ich t unerhebliche B erich tigungen  e rfah ren  w ürde. Zugleich 
is t uns H einrich  von K lingenberg  dadurch  von In teresse, dafs e r  fast 
d e r einzige in je n e r  Z eit w ar, der in h e rvo rragender L ebensstellung  
m it A bfassung von Z eitgeschichten  sich beschäftig te .*

D as Schlofs K lingenberg , wo H ein rich  herstam m t, befindet sich 
im T h u rg au . Sein G eschlech t is t ein r itte rlich e s , seine M utter w ar 
eine C onstanzer P a tr ic ie r in ; H einrich  s tu d irte  in Ita lien , w urde Ma­
g is te r des röm ischen und K irchen rech ts  und w urde aufserdem  w egen 
se in er n igrom an tischen  K ünste  a n g e s ta u n t1). H adloub rü h m t ihn , 
w eil e r  W o rt und  W eise k e n n e ’). F ü r  uns b a t die übere in stim ­
m ende M eldung das gröfste In teresse , dafs e r  ein  Buch de principi- 
bus Habsburgensibus oder w ie andere  es nen n en : históriám Ilabsbur- 
gensium comitum  verfafst habe . S ehr ve rb re ite t w ar es indessen  wol 
n ic h t, da C onstanzer C hroniken des 15. Jah rh u n d e rts  davon keine 
N ach rich t g eb en 3). E rs t die F o rsch e r der sp ä tem  Jah rh u n d erte , 
haup tsäch lich  M anlius in C o nstanz , versichern  das Buch gek an n t 
und gelesen zu h a b e n 4). Bei so bestim m ter A ngabe des T ite ls  läfst 
sich n ich t zw eifeln, dafs der In h a lt dem selben durchaus en tsprochen  
haben  mufs und cs w ird  dah er n ich t g e s ta tte t sein diese S chrift des

^  Epiacopatua Conatantiensia a  P . T rudperto  N eu g art, tom. I I ,  p. 478 ff. 
h andelt auaführlich üb er H einrich von K lingenberg . D ie Zeugen fü r das ver­
lorene Buch de princip ihus H absburg, oder historia  H absburg, com itum  sind 
in erste r Linie Jacob M anlius im Chron. C onstantienae; P istorius, SS. III, 7 5 1 : 
cuiua chronicam  de principibus H absburgensibus apud  m e habeo in p redo. 
V ofs, de hist. lat. II, 499 schöpft seine K enntnifs aus E isengrinius, Catal. test, 
v e rita tis , auch angeführt bei N eugart. Vgl. Schw eizer M useum 1790, p. 804, 
wo Schintz über die P oem ata H einrichs handelt.

2) G ervinus, G eschichte des deutschen Volks I, 3 0 4 .*
3) In der C onstanzer Chronik, Mone, Q uellensam m lung I, 312, w ird H ein­

richs von K lingenberg  m it R ücksicht au f seine B auten  g e d a c h t, aber von se i­
nem G eschichtsbuch 1st keine E rw ähnung gem acht, ebensow enig in der älteren  
in W ien handschriftlich liegenden C onstanzer Chronik.

*) B öhm er, R egesten  K. Rudolfs S. 50, h a t die V erm uthung ausgesprochen, 
Manlius m öchte eine V erw ochselung m it dem Buche des H einrich von G undel- 
fingen, ebenfalls eines Constanzers, begangen haben , allein das ist doch schwer 
g laub lich , da  sich gleich die ersten  W orte  dieser in W ien handschriftlich lie­
genden  Chronik an den E rzherzog Sigism und von O esterreich und Tirol etc. 
r ich ten , also ein so ungeheuerer I rr th u m , da  wo Manlius von d er G eschichte 
des 13. Jah rh u n d erts  redet, undenkbar is t; üb er G undelfingon, je tz t  Cod. N r. 516, 
vgl. Chmel, H andschriften I, 565. 500, wo auch die uöthigon V erw eisungen auf 
K ollar und Lam bec sind.
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Bischofs H einrich  von C onstanz m it jen en  A ufzeichnungen zusam m en­
zustellen , w elche andere  F o rsch er der neueren  Zeit als die K lin g en ­
b e rg e r C hronik  b eze ich n e ten ‘) ,  und w elche nach  der M einung des 
neuesten  H erausgebers neben den A ufzeichnungen sp ä te re r K lingen­
berge  theilw eise auch dem P ro to n o ta r und B ischof H einrich  zuzuschre i­
ben  w ä re ’). E s is t v ielm ehr sicher, dafs das Zeitbuch, w elches von 
ein igen  als K lingenberger C hronik  bezeichnet w orden ist, in seinem  
ältesten  T heile  w esen tlich  ZU rcherschen U rsp rungs und ein P ro d u k t 
Z lircherscher B U rgergelehrsam keit is t ;  es s teh t jeden fa lls  den F o r ­
schungen  und A rbeiten  des ZUrcher R a th sh errn  E b e rh a rt M illiner 
näher, w elcher in  der M itte des 14. Ja h rh u n d e rts  eine so bedeutende 
R olle sp ielte , als dem  thu rgau ischen  R ittergesch lech t, dessen N am en 
je tz t  d am it in  V erb indung  g eb rach t w orden i s t3).

E ine  ganz  andere  h iervon  unabhäng ige  F ra g e  w äre  die, ob bei 
den  B eziehungen zw ischen C onstanz und Z ürch n ich t F rag m en te  
d e r historia cornitum Habsburgensium  in die ZUrcher C hroniken ge­
kom m en sein  m öchten. U nd in der T h a t w eisen m ancherlei N otizen  
in diesen ZUrcherschen C hroniken  au f  C onstanz; so w ird  von B ruder 
B erthold  die Zeit an g eg eb en , w ann  e r in C onstanz zum ers ten  m al 
p red ig te . G erade  Uber die H erk u n ft der H absbu rger sind  d iese 
ZUrcher C h ron iken , sow ol in  d e r  F o rm  w ie sie im  sogenannten  
K lingenberg , w ie auch in derjen igen , die m an E b e rh a rt MUllner zu ­
sc h re ib t, so au sfü h rlich , dafs m an h ie r B enutzung  eines ähn lichen  
B uches, w ie die historia com itum  Habsburgensium  gew esen sein m ag, 
vorausse tzen  darf, denn gerade  in  diesen P a rtie n  finden sieh w ieder 
eigenthU m liche B eziehungen zu C onstanz , und von K önig Rudolfs

1) G anz richtig  ist dafs T schud i, S tum pf und Guillim an den betreffenden 
Sam m elcodcx als eine A rbeit der K lingenberger zu bezeichnen p fleg ten , ohne 
dafs der G rund hievon eigentlich  einzusehen ist. J e tz t  ist die K lingenberger 
Chronik herausgegeben  von D r. A nton H enne von Sargans, G otha 1861.

2) So mufs m an w enigstens g lauben, dafs die A nsicht H enno’s w äre, nach 
dem was S. IV  der V orrede gesag t ist, obwol der H erausgeber ziemlich unbe­
stim m t die Chronik fü n f oder sechs K lingenbergern  zuschreibt.

s) Vgl. die A nalyse des W erkes von G. W aitz , G otting, gel. N achricbten 
1 8 6 2 , N r. 5 ,  F eb r. 19 und die handschriftlichen F orschungen  von G . v. W yfs, 
U ober eine Z üricher Chronik aus dem  15. Ja h rh u n d e rt, V ortrag  in der an tiqua­
rischen G esellschaft in Zürich 1862. E inen Theil der Z üricher C hroniken h a t 
E ttm ü lle r schon 1844 herausgegeben . M ittheil, der antiq . G esellschaft II, 41 ff. 
A ber schon 1861 h a t P rof. S cherer in einer vortrefflichen A bhandlung die K lin­
g enberger F rag e  m an kann  sagen — erled ig t : U eber das Zeitbuch der K lin- 
genbergo, M ittheilungen zur vatorl. G eschichte vom histor. Verein zu S t. G allen 
1, 65 ff. So sicher nun die Z üricher Chroniken aus blofsor Laune zu dem  N a ­
m en der K lingenberger gekom m en sind, so w enig treffend ist jedoch , was gegen  
die Existenz eines lluchos des Bischofs H einrich S. 75 gesag t ist.

4
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T h a ten  w ird  ausdrück lich  gesag t, dafs m an ein eigenes B uch davon 
gem ach t h ä t t e 1).

E ines s te llt sich dem nach als gew ifs h e ra u s , dafs es ein  Ge- 
sch ich tsw erk  des B ischofs H einrich  von K lingenberg  gegeben habe, 
w elches eine G eschichte der G rafen von H absburg  b is a u f  die Zeiten 
K önig  Rudolfs und die E rzäh lung  von dessen T h a ten  en th ie lt , und 
es is t w enigstens n ich t unw ahrschein lich , dafs sich  in den betreffen­
den Z ürcher C hroniken  F rag m en te  d araus erha lten  haben . D afs 
H ein rich  von K lingenberg  ganz d e r geeigne te  M ann w a r, um ein 
w erthvolles G eschich tsbuch  d ieser A rt zu h in te rla ssen , u n te rlieg t 
keinem  Zweifel. E r  m ag  dasselbe in den le tz ten  Jah ren  seines L e ­
bens theils aus seinen E rin n e ru n g en , the ils  au f  G rund  von Sagen, 
w ie die Uber den N am en von H ab sb u rg , n iedergeschrieben  haben . 
V ielleicht dan k t m an ihm auch die E n tstehung  je n e r  grofsen A nzahl 
von A nekdoten, die die R eg ierung  seines könig lichen  H errn  in den 
sp ä te ren  B üchern  a ls  eine so ungem ein  popu läre  erscheinen  lassen 
und  die se it dem 14. Jah rh u n d e rte  so üppig  w uchernd  überall e r ­
zäh lt w erden.

In  ZUrch he rrsch ten  dam als jed en fa lls  noch keine A ntipa th ien  
gegen die H absbu rger, w ie in sp ä te re r Z eit. Am deu tlichsten  sieh t 
m an d ies aus K onrad  von M ure’s h is to rischen  P oesien , w elche uns 
freilich auch dem gröfsten  T h e ile  nach verlo ren  sind . E r  w a r C an­
to r  der P ropste i Z ürich , schon e tw a 1210, w ie m an g laub t, geboren , 
und  decretorum  D octor. Sein w ich tigstes G esch ich tsw erk  bestand  aus 
1800 V ersen de Victoria R odolfi contra Odoacrum regem Bohemorum, 
doch is t ein an d eres a llgem einer gehaltenes L obged ich t au f  K önig 
R udo lf w irklich  e rh a lte n , w elches w enigstens in seinen letz teren  
T heilen  von den allgem ein  rednerischen  P h rasen  zu ein igen tha t- 
säch lichen , w enn auch  allgem ein  b ek an n ten  E re ign issen  d e r G e­
schichte K önig Rudolfs übergeh t. D ie Commendatitia, w ie d ies Ge­
d ich t gen an n t w urde, bestehen  aus sechs A bschn itten , von denen die 
m eisten  ak rostich isch  behandelt sind . Im  d ritten  A b sch n itt w ird  
d ie W ahl und  K rönung  R udolfs b esch rieb en , das G anze is t eine 
G ra tu la tio n sch rift eben aus A nlafs d ieser E re ign isse , und is t zw ischen 
1273 und 1276 (vor dem  T ode G regors X.) g e d ic h te t2).

1) V gl. in H enne’» A usgabe S. 10 N r. 1 3 , S. 18 N r. 1 6 , S. 22 N r. 18 ff. 
u nd  vor allem  S. 30  die gewifs aus Constanz stam m enden V erse. F e rn e r heifst 
es S. 3 1 : E r tä t  soviel s try t und redlicher ta te n , dafs man ain aigen buoch 
darvon gem acht hat. D ieselbe Stelle kom m t denn auch im K önigshofen vor, 
wozu eine N ote der SchUterschen A usgabe S. 110 au f des Bischofs H einrich 
von K lingenberg  h istoria  com itum  H absburgensium  verweist.

2) A bgedruckt in K opp, A cta M urensia p. 309.
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B ald d a ra u f  folgte das um fassendere H eim w erk K onrads Uber 
die S ch lach t von D ü rn k ru t, w elches unm itte lb a r nach  dem  E reign ifs 
n iedergeschrieben  sein m ufs, da  K onrad  schon im Ja h re  1281, am 
29. M ärz s ta rb . E r  h a t auch eine vita Caroli M agni ve rfa fst ') , ab e r 
seine eigen tliche lite ra rische  B edeutung  lieg t in seinen philo logischen 
und encyk lopäd ischen  W e rk e n , w elche für Schule und  U n terrich t 
n ich t zu un te rschä tzen  w aren und neuerlich  seh r e ingehend  g ew ü r­
d ig t w orden  s in d 2).

Ob in Z ürch schon vor d e r M itte des 14. Jah rh u n d e rts  e ig en t­
liche annalistische  und ch ron ikalische  T h ä tig k e it h errsch te , d a rü b e r 
lassen uns die handschriftlichen  U eberlieferungen  der zah lre ichen  
spä te ren  C hroniken  im U ngew issen3). Um so m ehr b ie te t uns d a ­
gegen E insiedeln  dar, wo die ä lte ren  K loste ranna len  bis zum  Ja h re  
1298 fo rtg eh en 4).

In  diesem  Ja h re  w urde Johannes von Schw anden  A bt von E in ­
s ied e ln , dessen bew egte R egierung  b is zum  Ja h re  1326 auch  zu 
einem  epischen versere ichen  E rgu fs  E in sied lischer G esch ich tsch re i­
bung  A nlafs gegeben h a t. Seit langer Zeit stand  Schw iz m it dem 
B en ed ic tin e r-K lo s te r zu E insiedeln  im S tre it um die G em einm arken ,

L) tiü d in g e r ha t in Borgfältigater W eise dio Quellen d ieser V ita festgestellt 
in seiner K ectorsrodo: Von den A nfängen  des Schulzw angs, Zürich 1865, 
S. 29 ff., N ote 22.

2) Vgl- P- d a ll  Morel, Conrad von M ure, Cantor d er P ropste i Zürich und 
dessen S chriften , N eues Schweiz. M useum , Zeitschrift fü r die hum anistischen 
S tudien und das G ym nasialw esen, herausgegeb. von V ischer, S ch w e itze r-S id le r  
und K iefsling (nicht zu verw echseln m it dem N. Schweiz. Mus. von 1790 — 94  
und  m it dem von H o ttinger u n d  W ackernagel 1 8 3 7 — 39) V, 1865, S. 29 — 62. 
A ber auch G erbert war neben dem ä lte ren  H o ttinger, Schola T igurinorum  Ca­
rolina 1064, a u f Conrad von M ure aufm erksam , wie man aus dem  je tz t  h e rau s- 
gegehonen W erk e  Episcopates C onstantiensis II, S. 490  ff. sehen kann.

3) In  dom ältesten  Theile d e r von E ttm üller herausgegebenen  Ja h rb ü ch e r 
findet sich zw ar eine N o tiz , welche au f einen A utor des letzten  V iertels des 
13. und der ersten  H älfte des 14. Jah rh u n d erts  h in w eis t, dieselbe ist jedoch  
sehr u n k la r , wenn es a. a. 0 .  h e ils t: D o ih dis m atêri Von Zürich an K aiser 
Ju lien  coronica las daz was von G ottes geburt 1286 J a r  aber do ich dis co- 
ronica abschreib zu Rom  das w ar 1339 J a r .  A llerdings ein bedenklich  langer 
Zw ischenraum !

4) A nna les E insidlenses m ajores  8 1 4 — 1 2 9 8 , herausgegeben  von P . Gail 
M orel im G eschichtsfreund I, 391 184 3 , aus einer H andschrift von Tschudi’s 
H and. D er Codex en th ä lt N ekrologien und D otationes E insidlenses und anderes 
und fü h rt den T itel Liber H erem i. A ndere E insid lensia findet m an auch in 
D ocum enta A rc h iv ii E insidlensia  abged ruck t (1 6 7 0 ) . B enutz t und theilweise 
wieder abgeschriebon w urden die alten  A nnalen von H artm an n , A nnales E in - 
sidlonsos. Die sogenannten  A nnales m inores  sind als A nna les E insid lenses a 
746 — 1509 in Mon. SS. I II , 1 4 5 — 149. In  L uzern  h a t man das sehr m erkw ür­
dige a lte  S tad tbuch  zu b each ten , üb er welches m ehrfach M ittheilung gem acht 
ist. Am besten in K opp, G eschichtsbl., I. Bd., 5. H eft.

4 *
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und dio E ntscheidungen  des R eichs verm ochten  selbst in den Zeiten 
ka ise rlich e r V ollgew alt denselben n ich t dauernd  zu b eh eb en 1). So 
standen  die S chw izer a ls  sie anfingen ih re  ew igen B ünde zu schliefsen 
noch im m er in lebhafter O pposition gegen E in s ied e ln , dessen A bt 
Jo h an n es n ich t der Mann w ar durch  N achg ieb igke it dieselben zu 
beschw ich tigen . D a tr a t  am 1. M ärz 1314 das en tscheidende E r- 
e ignifs ein . D as G otteshaus w urde in d e r N ach t gew altsam  über­
fallen, und  m ehrere C onven tb rüder und der S cholasticus R udolf von 
R adegg  gefangen und nach  Schw iz geführt. D er ge leh rte  G efangene, 
dem  es schlim m  genug  ergangen  sein m ag, und  der wol n ich t ganz 
unparte iisch  in der Sache w ar, verew ig te  nach h er die seinem  K loster 
ange thane  Schm ach durch  ein  um fangreiches G ed ich t, w elches e r  
u n te r dem  T ite l capella heremitarum  zu E hren  seines K losters und 
des A btes Jo h an n es von Schw anden abfafste . E s is t du rch au s pane­
gy risch  und m it vielen scho lastischen  P h rasen  an g efü llt; h is to rischen  
W erth  h a t der zw eite und  v ierte  T he il des G ed ich ts , wo die R e­
g ierung  des A btes Johann  e rzäh lt und der e rw ähn te  U eberfall 
der S chw izer w eitläufig  gesch ildert w ird . D er D ich ter M agister 
R udolf von R adegg stam m te aus e iner a lten  edlen  F am ilie , deren 
M itglieder zugleich B ürger von Schaffhausen w aren. R udolf w urde 
h ie r w ahrschein lich  g eb o ren , kam  frühzeitig  nach  R h e in au , wo e r 
erzogen w urde. W ann  er in den C onvent von E insiedeln  e in tra t 
is t ungew ifs, ab e r vor 1314 w ar er be re its  der angesehene R ecto r 
d e r Schule d a se lb s t’).

E ine d e r bedeu tendsten  h is to rischen  E rscheinungen  der ers ten  
H älfte  des 14. Jah rh u n d e rts  fü r D eutsch land  üb e rh au p t trifft m an 
in St. G allen , wo die u ra lte  gesch ich tliche  T rad itio n  fortleb te  und 
im m er zu neuen h is to rischen  V ersuchen ein lud. B ekanntlich  haben  
die Casus m onasterii St. Galli vom 9. b is zum 13. Ja h rh u n d e rt h e r­
vorragende D arste lle r in R atp ert, E k k e h a r t IV., B urchard  und Con- 
rad u s  de F a b a ria  gefunden3). D iesen sch liefst sich im 14. J a h r ­
h u n d e rt C hris tian  K uchem eister w ürd ig  und doch eigen thüm lich  a n 4).

i) V gl. K o p p , E idgcii. B ünde II, 311 -3 2 2 . R egesten  der Bonodictiner- 
A btei E insideln  von G ail Morel bei M ohr, Schweiz. R eg. I, 15 ff.

*) D ie einzige H andschrift ist vom Ja h re  1444 , herausgegeben  und mit 
allen w ünschensw ertheii N achrichten versehen von P . Gail M orel im G eschichts­
freund X, 170 ff.

*) W . G. 178. 245. 475. Zu E kkehard  IV. vgl. D eutsche Forschungen V II,
2. H eft und D üm m ler in H aupts Zeitschrift, X IV . Bd., 1— 73.

4) N eue Casus m onasterii Sancii Galli, herausgegeben  zuerst von J .  B rei- 
tinger in der H elvetischen Bibliothek, S tück  V und neuerdings m it V ergleichung 
aller bekannten  H andschriften  von Prof. J . H ard cg g er in den M ittheilungen zur 
vaterl. Gesch. vom hist. V erein in S t. G aüon I, 1 ff., 1862.
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B ezeichnend is t vor a llem , dafs sich ein W erk  in deu tscher 
Sprache unm itte lbar an  die a lten  durch Ja h rh u n d e rte  fo rtgeflihrten  
la te in ischen  A ufzeichnungen der A ebte von St. G allen ansch liefst, 
und m it ausdrück lichem  H inw eis au f die V orgänger als F o rtse tzu n g  
derselben  ank ü n d ig t. Und n ich t n u r im Idiom , sondern  auch  in der 
D arstellungsw eise t r i t t  die auch an d erw ärts  beobach tete  Popu lari- 
sirung  der G esch ich tserzäh lung  hervo r. D enn keinesw egs deshalb, 
weil K uchem eister ein  L a ie  w a r , h a t e r  sich der deutschen 
Sprache bed ienen  m üssen ; v ielm ehr sche in t es keinem  Zweifel zu 
un te rlieg en , dafs er des L ate in ischen  m äch tig  w a r , da e r  das A r­
chiv des K losters benu tz te  und  von m ancherlei U rkunden  K enn tn ifs 
ha tte , die ihm schw erlich  in U ebersetzung  Vorlagen. E s  is t au f diese 
W eise doch kein  G rund  v o rh an d en , die M einung ab zu w eisen , dafs 
e r m it voller A bsich t von dem G ebrauch  d e r la te in ischen  S prache  
ftir die G esch ich tsch re ibung  abgegangen  is t ,  und so auch in e iner 
K lostergesch ich te  ein frühzeitiges B eispiel fü r die e rw eite rten  Be­
dürfn isse  eines L eserk re ises , d e r auch  die L a ien  um fafste, aufste llen  
w ollte. E r  h a t sein B uch im Ja h re  1335 zu sch re iben  begonnen, 
da e r  fand, dafs die alten  A ufzeichnungen des K losters schon m ehr 
als h u n d ert J a h re  früher ab b rachen . E r  begann  m it dem A bte K on­
rad  von B ufsnang  der vom Ja h re  1226— 1239 reg ie rte . E r  schlofs 
das Buch m it dem T ode des A bts H yppo lt von W ersteyn  1319— 1328, 
w o rau f e r  nu r k u rz  der G egensätze g e d e n k t, die bei der nächsten  
A btsw ahl fo lg ten , so dafs also seine G eschich te  so ziem lich genau 
den Z eitraum  eines vollen Ja h rh u n d e rts  um fafste , in w elcher Z eit 
neun A ebte  reg ierten .

K einesw egs aber besch rän k te  K uchem eister seine D arste llung  
au f die E re ign isse  im K loste r oder in  dessen n äch ste r U m gebung. 
Kr n im m t von den e ingreifenden  B eziehungen St. G allens zu dem 
R eiche und den K aise rn  und K önigen  übera ll G elegenheit seh r 
schätzbare  N ach rich ten  von den le tz teren  zu geben. E r  w ar ü b e r­
haup t ein  e rfah ren e r und  g ew and ter M ann, der Uber die D inge der 
W elt sich keine m önchischen Illusionen m ach te ; in die seh r w elt­
liche R ich tung  der A ebte von St. G allen  in diesem  Ja h rh u n d e rt h a t 
c r einen deu tlichen  E inb lick  und s treb t n ich t das M indeste daran  
zu bem änteln . So e rzäh lt e r  m it g rö fste r U nbefangenheit von dem 
■Aufwand, w elchen A b t B erchto ld  von F a lk en s te in  zu m achen liebte, 
und e r is t n ich t in U nkenn tn ifs Uber die hohen F o rderungen , w elche 
W ilhelm  von M ontfort fü r seine D ienste  dem  K önige A dolf geste llt 
h a t t e 1). B eispiele d ieser A rt bew eisen  ab e r zug le ich , dafs K uche-

*) K bend. S. 16. A lso leb t unser A b t aüw eg m it grofser kost. V gl. üb er
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m eister die Q uellen des K losters so vollkom m en benutzen  durfte , 
w ie m an dies n u r von einem  M itgliede oder von einem  B eam ten 
desselben vorausse tzen  kan n . Aus d e r genauen  K enn tn ifs, w elche 
d e r V erfasser von den L ehnsverhä ltn issen  St. G allens und von der 
V erw altung  des S tiftes z e ig t, h a t m an w irk lich  auch  geschlossen, 
dafs er ein  B eam ter des K losters w ar. K einesw egs ab e r bekleidete  
e r  ein  A m t, w elches sein N am e zu bezeichnen schien . V ielm ehr ist 
s ich er g e s te llt, dafs d ie K uchem eistcr eine St. G allische B lirger- 
fam ilie w aren, und dafs der V erfasser der N euen C asus derselben  ange­
h ö rte  1). D arüber h inaus liifst sich aus dem  Buche n ich ts B estim m teres 
Uber das L eben  und die S ch icksale  seines V erfassers angeben . A uch 
sonstige N ach rich ten  Uber ihn m angeln  uns. E r  m ufs a b e r ,  w enn 
w ir eine S telle Uber den A bt H ein rich  von R am ste in  ins Auge fa s­
s e n , in ju n g en  Jah ren  sein Buch geschrieben  h a b e n , da  e r  diesen, 
d e r 1319 gesto rben  is t ,  n ich t m ehr persönlich  g ek an n t zu haben  
sc h e in t2). F re ilich  b le ib t dann  w ieder u n e rk lä rt, w arum  das W erk  
so früh abb rich t.

Aus derselben  Zeit g ib t es noch e ine andere  in deu tscher 
S prache  geschriebene C hronik , w elche im obern  Schw aben abgefafst 
w u rd e , von deren  V erfasser w ir ab e r noch w eniger w issen a ls  von 
K uchem eistcr. Sie is t u n te r dem  N am en  e in e r oberrhein ischen  
C hron ik  herausgegeben*) und  gleichfalls w ie K uchem eisters W erk  
im Ja h re  1335 abgefafst. D ann ab e r h a t sic noch Z usätze bis zum 
Ja h re  1349 e rh a lten . E s is t eine W eltch ro n ik , w elche du rchaus 
au f  M artins von T ro p p au  bekanntem  L ehrbuch  b eruh t. U nser V er­
fasse r h a tte  eine H andsch rift vo r s ic h , in w elcher die in te rpo lirte  
S telle von der P äp stin  Jo h an n a  noch n ich t en th a lten  w ar. Im U ebri- 
gen b esch rän k t sich die w eltgesch ich tliche  U eb ers ich t, w elche das 
Buch g ib t, au f die a llerd llrftig sten  AuszUge aus dem b ek ann ten  Com ­
pendium  und nur die R eihe d e r K aiser is t m it ein igen  N ach rich ten  
a u sg e s ta tte t, w elche au f die V erb re itung  gew isser Sagen aus dem 
K aro lin g e r K reise  sch liefsen , und  B enutzung  der L e g e n d a  a u re a  e r­
kennen  lassen. E ine  darste llende  F o rm  e rh ä lt die C hronik  e rs t m it

W ilhelm  von M ontfort, dessen G eschichte O berhaupt der w ichtigste und reichste 
TheU des K uchem eisterschen W erkes ist, besonders S. 46, wozu B öhm er, Heg. 
K . Adolfs, S r .  397.

')  D arü b er ist die E in leitung  des H erausgebers erschöpfend, S. V ff.
*) Die sayten  die y n  b e k a n n te n , daz er eh e r w ar denn 9 0  y a r ,  S . 57 

ebendaselbst.
*) O berrheinische C hron ik , ä lteste  bis je tz t b ek an n te , in deu tscher P ro sa  

aus einer gleichzeitigen H andschrift herausgegeben  von F ranz  K arl G rieshaber, 
H as ta tt 1850,
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K önig R udolf von H ab sb u rg , dessen G eschich te  sow ie die se iner 
N achfo lger auch m it H inzuziehung  der en tfe rn te ren  E re ign isse  am 
N iederrhein  und in O esterreich  e rzäh lt w ird . Um eigen tlich  be­
deu tenderes S elbständ iges zu geben, dazu  is t die A ufzeichnung schon 
äufserlich  verm öge ih re r K ürze  n ich t angethan , doch sind  die N a c h ­
rich ten  Uber L udw ig  von B a ie rn , F ried rich  von O esterreich  und  
seinen B ruder Leopold  —  also Uber die Z eitgenossen des V erfas­
sers —  n ich t ohne se lbständ iges U rtheil und  eigenthU m liche C h a rak ­
te r is tik . E s sind blofs sp rach liche  und localgesch ich tliche G ründe, 
welche in  dem  V erfasser einen  M ann aus dem A argau  oder aus 
ZUrch oder der U m gegend verm uthen  lassen . E r  selbst h a t sich in 
ke iner W eise zu erkennen  g eg eb en 1). In  den Z usätzen is t m ancherlei 
vom H ochm eister des deu tschen  O rdens erzäh lt, und  w erden m it v o r­
w iegendem  In teresse  die K riege  des O rdens gegen die L e tten  e rw ähn t. 
D eshalb  ab e r au f einen D eu tscho rdensb ruder als V erfasser zu schliefsen, 
w äre gew ifs übereilt.

In  diesen A nfängen  der schw eizerischen  G esch ich tschre ibung  
tre ten  üb rigens die F ra g e n , an  w elche sich das A ufkom m en der 
neuen E idgenossenschaften  k n ü p ft, säm m tlich  n u r e rs t seh r leise 
hervor. B edeutenderes in  d ieser R ich tung  is t e rs t se it den letz ten  
D ecennien des 14. Ja h rh u n d e rts  ge le iste t w orden und  d ieses selbst 
s teh t m it der grofsen ch ron istischen  T h ä tig k e it des 15. Ja h rh u n d e rts  
dann  w ieder in so innigem  Z usam m enhänge, dafs es davon n ich t 
g e tren n t w erden  kan n . Schon in Ju s tin g e rs  B erner C hron ik  tr e ­
ten  die G esich tspunk te  d e r spä te ren  G esch ich tsch re ibung  viel b e ­
stim m ter h e rv o r2). D ie C onstanzer C h ro n ik en 3) u n d  die e rs t vor 
K urzem  veröffentlichte des N ico laus S tu lm ann  vom Ja h re  1 4 0 7 4), 
und noch andere  dem  15. Ja h rh u n d e rte  an g eh ö rig e , w erden  aber 
schon vom A nfänge des 14. Ja h rh u n d e rts  ab seh r w ich tig  und  au s­
führlich , w enn sie auch h is to risch  b e trach te t n u r geringe  P robehäl- 
tig k e it zeigen. E in e  ä lte re  seh r in te ressan te  E rzäh lu n g  über die

1) G rieshaber S. XV heb t noch eine Stelle h e rv o r, um w ahrscheinlich zu 
m achen, dafs d e r V erfasser an einer dem heiligen B artholom äus gew eihten Kirche 
des O berrheins bes ta llt gew esen sein m öchte.

2) Vgl. S tuder im Archiv des h ist. V ereins von B ern  1861, V, 548 ff. Vgl. 
H uber, die W aldstäd te  etc., S. 91. B eachtensw erth  als ä lte re  B erner A ufzeich­
nungen sind die A nnales Bernenses, M. SS. X V II, 2 7 1 — 2 7 4 ; als C ronica de 
B erno  Böhm er (H uber), fontes IV , 1 — 6.

3) M one, Q uellensam m lung I, 309 — 349. U ngleich ä lte r dagegen ist die 
von Pfeiffer bezeichnete in der W iener H ofb ib l. S. m eine A bhandlung üb er die

em pacher Schlachtlieder, Pfeiffers G erm ania 1861.
*) 32. Jah resb e rich t des hist. K reisvereins in Schw aben und  N euburg  1866, 

16 D ruckseiten , en th ä lt auch N otizen von 1 3 1 4 — 1386.
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L au p en er S ch lach t, eine A rt von Z e itu n g sb la tt, is t neuerd ings voll­
stän d ig  g ed ruck t w o rd e n 1). F ü r  die G eschich te  der habsburg ischen  
B esitzungen und h errschaftlichen  R echte is t in  den A m tsrodeln  eine 
unerschöpfliche Quelle zu e rb lick en , w elche zu r Z eit A lb rech ts a n ­
geleg t s in d 3).

§ 6 .  H e i n r i c h  v o n  D i e s s e n h o v e n .

Indem  w ir uns nun zu der berühm testen  P ersön lichke it u n te r 
den H isto riographen  Schw abens w enden, sehen w ir uns der bestehen­
den U eberlieferung  von der B edeutung des M annes als Schrifts te lle r 
gegenüber in eine eigenthllm liche V erlegenheit g e se tz t, denn nur 
die U nkenn tn ifs se iner L eistungen  h a t e ine U eberschätzung  derselben 
m öglich g em ach t; dennoch ab er könnte  kaum  durch  ein anderes W erk  
die G esch ich tschre ibung  der e rs ten  H älfte des 14. Ja h rh u n d e rts  p a s­
sender in diesen G ebieten abgesch lossen  w erden , als du rch  das des 
C onstanzer C anonicus und D octo r decretorum  Ile in ricu s  dap ifer de 
D iessen h o v en 3). In  e iner eigenthlim liehen S tellung befindet sich 
d ieses G eschich tsbuch  zu der K irchcngesch ich tc  des P to lem äus de 
F iadon ibus aus L ucca P red iger-O rdens, der ein S chüler des T hom as 
von A quino gew esen und angeblich  schon 1236 geboren  sein soll, 
ab er e rs t 1327 c. s ta rb . D ie libri X X I V  ecclesiasticae historiae novae 
w aren in Ita lien  v erb re ite t, eine H andsch rift davon is t in die H ände 
des H ein rich  von D iessenhoven g e lang t und  er h a t a lle rle i Zusätze 
dazu gem acht, die sich  in den A usgaben des P to lem äus finden ohne

l) N'arratio do conflictu L aupensi 1 3 3 9 — 1340, im Schweiz. G eschichtsfor­
scher II, 37 t t . ; je tz t  m it troft'lichor V orrede von H uber, fontes IV , p. IX . Vgl. 
S tuder, Quellen dos L aupenerkrioges, A rch, des hist.V ereins von Horn, IV . Ja h rg .,
3. H e f t, 17 ff., wo auch noch an dere  kleine handschriftliche S tücke  bespro­
chen sind.

3) M usterhaft von F ranz Pfeiffer gesam m elt und  herausgogeben : H absburg .
U rb ar., S tu ttg . 1857. H ierbei m öge auch noch der B eziehungen d er französi­
schen Schweiz g edach t w erden , deren  Chroniken nicht unbedeu tend  sind und
w orüber m an sich aus dem  A ufsatze von G au ü ie r , Les chroniques de  Savoie
dans leurs rapports etc. im A rch, fü r Schweiz. G esch., 10. Bd. 1855, R a th s e r ­
holen kann.

8) A usgaben : H ö fle r , Chronik des H einrich Truchsefs von D iessenhoven, 
1342 — 1362 , in B eiträge zur G eschichte B öhm ens, A bth. I. Quellensam m lung, 
II. Bd. D ie K rönung K. K arls IV . nach Jo hannes dictus P o rta  de Avonniaco, 
P ra g  1864. D ann B öhm er, fontes IV , 16 — 1 2 6 , m it V orrede S. X I. B enutzt 
w urde e r  schon frü h er von S tä lin , wirt. Gosch. III, 5 und die einzige H an d ­
schrift beschrieben von ü o een . P o r t i ,  Archiv II, 26.
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dafa die A u to rschaft ausdrück lich  angegeben w äre *). In  dem Codex 
aber, w elchen H einrich  selbst angeleg t zu haben  schein t, und wo er 
dann  ein  25. B uch beigeftig t h a t, sind m it g rofser G enau igkeit alle 
von ihm  gem achten  Zusätze zum P to lem äus als solche bezeichnet. 
E igen tlich  is t es nun ab e r das 25. B u ch , w elches H ein rich  von 
D iessenhoven a ls  sein geis tiges E igen thum  vorzugsw eise in A nspruch 
n im m t, und  w elches m it der R eg ierung  des P ap ste s  Johann  X X II. 
beginn t. A uch diese zusam m enhängenden  A ufzeichnungen erheben  
sich n u r in d e r ers ten  H älfte  Uber den C h arak te r von N o ta ten ; und 
w enn unser A uto r offenbar ein grofses G ew icht d a ra u f  leg te , dafs 
seine F o rtse tzu n g  des P to lem äus in der äufseren  F o rm  schon sich 
durch  die N um erirung  von B uch und C apitel a ls  solche zu erkennen  
gebe, so k an n  m an n ich t zw eifelhaft sein, dafs seine im s trengeren  
S inne red ig irte  A rb e it m it dem Ja h re  1343 sch liefs t, das spä te re  
aber u n te r einem  anderen  G esich tspunk te  aufgefafst w erden mufs. 
D enn m it diesem  Ja h re  sch liefst die C apite lbezeichnung (Cap. 15) 
ab. Sodann folgt eine B eilage , bestehend  aus der A bschrift von 
zw ei Briefen an P ap st C lem ens V. und h ie rau f eine lange R eihe von 
N o ta ten  Uber alle Ja h re  b is 1361. W ährend  sich au f diese W eise 
schon äufserlich  das 25. B uch als ein zusam m enhängend  abgefafstes 
W erk darste llt, ze ig t auch  der In h a lt desselben einen anderen  C ha­
rak te r, als die spä te ren  A ufzeichnungen, denn das vorletzte  C apitel 
(14) w urde trU hestens im Som m er 1345 geschrieben , die sp ä te r fol­
genden N o ta ten  trag en  a b e r den C h arak te r g le ichzeitiger A ufschre i­
bung. Und auch in den SchriftzU gen tr i t t  nun eine A enderung  ein, 
denn m it den Jah ren  1345, 1350 und 1355 setzen  drei versch iedene 
H ände die N ied ersch rif t fort.

A us diesen U m ständen sche in t h e rv o rzu g eh en , dafs n u r der 
ers te  T h e il des vorliegenden M anuscrip ts m it S icherhe it als eine 
sch riftste llerische A rb e it H ein richs von D iessenhoven zu be trach ten , 
die späteren  A nm erkungen  ab er höchstens als M ateria l anzusehen 
sind fUr ein 26. und v ielle ich t 27. Buch des P to lem äus L ucensis, zu 
deren abgesch lossener R edaction  es n ich t gekom m en ist. E rw ä g t 
’min überd ies, w ie es gew ifs kein  Zufall sein dUrfte, dafs eben um 
die Zeit, wo der red ig irte  T he il des 25. B uches schliefst, un ser H ein ­
rich  eine v e rän d erte  L ebensste llung  e rh a lten  ha t, indem  e r  eben ' um

1 ) Ks w äre zu w ünschen gew esen, dafs H uber d ie betreffenden Stellen aus 
tolem&us nach der M uratorischen A usgabe aufgenom m en h iltte , doch h a t er 

( icselben w enigstens in d er V orrede bezeichnet. Zur A usgabe des Schriftste llers 
gehörte aber auch der A bdruck im T exte. H ier ist überh au p t ohne eine V er­
gleichung der Codices des P to lem äus n icht fortzukom m en, was noch aussteh t.
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das J a h r  1340 C anonicus in  C onstanz gew orden is t ,  so m ag m an 
die A nnahm e fü r g e rech tfe rtig t finden, dafs der neue C anonicus eben 
n u r noch Z eit gew ann seine N ota ten  zw ei b is d re i Ja h re  fo rtzu ­
setzen, um dann  das Schicksal se iner ita lien ischen  C hronik  anderen  
H änden  an zuvertrauen . So w eisen die inneren  und äufseren  V er­
hältn isse  u n se re r C hronik  m it g rofser W ah rsche in lichke it d a rau f hin, 
dafs H ein rich  von D iessenhoven w ährend  der e rs ten  zw ei oder drei 
Ja h re  seines C onstanzer C anonicats eine F o rtse tzu n g  des P to lem äus 
L ucensis red ig irte , d iese A rbe it ab er fallen liefe, und  sich dann  d a ­
m it bcgnUgte, die ihm  bek an n t gew ordenen  E re ign isse  der Z eit an- 
na listisch  und ganz gelegen tlich , w ahrschein lich  u n te r se iner A uf­
sich t von m ehreren  anderen  P ersonen  verzeichnen  zu lassen '). 
D ieses Sachverhältn ifs m ufs m an sich gegenw ärtig  h a lte n , n ich t 
n u r  um das sch riftste lle rische  V erd ienst H ein richs von D iessenhoven 
a u f  sein  rich tiges Mafs zu b esch rän k en , sondern  auch w eil die G e­
n au ig k e it der spä te ren  A ufzeichnungen d arnach  zw eifelhafter w ird , 
und  u n ser ge leh rte  D om herr n ich t m ehr so auschliefslich  fü r die 
M ittheilungen dessen, w as u n te r seinem  N am en geh t, ve ran tw ortlich  
gem ach t w erden kann . E s sind denn auch m anchm al sonderbare  
B ehauptungen  selbst Uber H ochzeiten  und V erlobungen aufgestellt, 
w ie e tw a zum  Ja h re  1353, wo von e iner V erlobung zw ischen e iner 
T o ch te r des M arkgrafen  Jo h an n  H ein rich  (?) m it e iner T o ch te r H e r­
zog A lb rech ts von O esterreich  die Rede is t; d er K önig  L udw ig  von 
U ngarn  habe eine T o ch te r e ines H erzogs von Ofen g eh e ira th e t und 
der B ruder des K önigs K arl, Jo h an n , w ird  zum H erzog von L uxem ­
bu rg  erhoben , u. dgl. m .a). C onstanz w ar üb rigens ein O rt, der sehr 
geeigne t w ar, N ach rich ten  zu sam m eln, w eil d o rt R eisende aus den 
versch iedensten  G egenden zusam m en tra te n  und Bischöfe w ie S ta d t­
behörden Sorge tru g e n , Z e itu n g en 3) aus nah und  fern zu erha lten . 
D ie ä lte ren  red ig irten  T heile  d e r C hron ik  un terscheiden  sich auch 
in  B etreff der U nm itte lbarke it d e r gegebenen  B erich te  seh r w esen t­
lich von den spä te ren . D ie D inge in A vignon h a t H ein rich  von

і) Seine fortw ährende B etheü igung  an den A ufzeichnungen erhellt aus der 
B em erkung zum Ja h re  1352, Böhm er S. 87. V erk eh rt schein t es m ir aber vor­
auszusetzen, dafs d er V erfasser stückw eise geschrieben habe  und dann im A lter 
sich seine eigenen N otaten  habe copiren lassen, besonders da  j a  hervorgehoben 
w ird , der erste  T heil bis 1341 habe noch die rundliche Schrift des Z eitalters 
L udw igs, w ährend H einrich auch noch im Ja h re  1 361 , wo die ganze annali- 
stische T hätig k e it end ig t, noch kein sehr a lter M ann war.

*) Vgl. font. II, S. 87. 88. 91.
*) W ovon ein Beispiel S. 99 über den A ufstand gegen  den K aiser in P isa  

im Ja h re  1355 an g efü h rt is t, welcher B ericht des Comthurs R udolf von H on- 
bu rg  auch noch anderen  Q uellen zu G runde liegt.
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D iessenhoven aus der N ähe angesehen und m iterleb t, sp ä te r b e ru h t 
m it w enigen A usnahm en a lles au f  der V erm ittlung  d r itte r  P ersonen . 
Man s ieh t ü b e ra ll, dafs m an es m it unvollendeten  C ollectaneen zu 
thun  h a t, die dann  blofs durch  T ite lübersch rif ten  ein igerm afsen das 
A ussehen eines geordneten  G anzen e rh a lten  haben .

lie b e r  d ie L ebensum stände H ein rich s von D iessenhoven , w ie 
Uber die F am ilie , aus w elcher er ab stam m te , ist von den H erau s­
gebern  ziem lich G enaues festgestellt w orden . D ie T ruchsessen  von 
D iessenhoven w aren in ä lte re r Z eit M inisterialen  der G rafen  von 
K y b u rg , dann der von H ab sb u rg , im T h u rg au  ansässig . D as G e­
sch lech t is t seh r ausgedehnt, und eine ganze A nzahl von M itgliedern 
desselben haben  die neueren  F o rsch e r nach g ew iesen 1). D ie M utter 
des G esch ich tschre ibers —  das ist zu r F ests te llung  des A lters des- 
eelben w ich tig  —  sta rb  schon am  24. M ärz 1 3 0 3 , w äh rend  dieser 
e rs t am 22. D ecem ber 1376 s ta rb , und  d ah er seine C hronik  in den 
m ittle ren  Jah ren  seines L ebens zu sch reiben  begann . Seine erste  
W ürde e rh ie lt e r  an  dem  S tift B erom ünster, ein  C anonicat, w elches 
ihm ein m ü tterlicher V erw and ter verschaffte. D ann  g ing  e r an  den 
päpstlichen  H of nach  A vignon und  m ufs zu Jo h an n  X X II ., dessen 
C apellán e r w u rd e , in n ahe  B eziehungen getre ten  se in , denn seine 
F o rtse tzu n g  des P to lem äus is t im B eginne eine G lorification  des 
P ap stes  Johann  und v ielle ich t u rsp rü n g lich  besonders h ie rau f abge­
sehen. M an d a rf  deshalb  auch  nu r insofern  von U nparte ilichke it 
re d e n , als m an n ich t nachw eisen  k ö n n te , dafs e r  die T h a tsach en  
absich tlich  en ts te llt h a t. Seine U rtheile  Uber C lem ens VI. und Inno- 
cenz VI. sind unbefangen  und  w ürdig , w ie e r  denn in der gesicher­
ten  S te llung , in w elcher e r  sich  se it 1341 zu C onstanz b e fan d , zu 
ein igen von den H erausgebern  als besonders rühm lich  hervo rgehobe­
nen A nschauungen  Uber Judenverfo lgung  und  H eidenbekeh rung  sich 
em porhob. U eber seine T h ä tig k e it als C onstanzer C anonicus in den 
A ngelegenheiten  des B isthum s w äh rend  der schw eren  und  m ann ig ­
fach bed rän g ten  Zeit, w eifs m an verhältn ifsm äfsig  w enig. Im  Ja h re  
1344 e rsch e in t e r  se lbst als C and ida t bei der B ischofsw ahl, der 
P a p s t e rn an n te  ab e r w eder ihn noch seinen G egencand idaten . Im 
übrigen  sche in t e r auch im S tift von B erom ünster b is an sein  E nde 
die S telle des T h e sa u ra rs  be ibeha lten  zu haben .

!) W as m an zur F ests te llung  der регвбпІісЬеп und Fam ilienverhältn isse be­
darf, findet sich in N eugart, E pisc. C onstant. II , 708 und im Index s. v .; ferner 
im A rch, fü r Schweiz. Gesch. 13. 239 , G eschichtsfreund V, X , X V II, wozu H uber 
durch V erm itte lung des H errn  T h. von L iebenau B erichtigungen und  w eitere 
M ittheilungen in Böhm ers Fontes bringt.
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W as sein W erk  se lbst a n la n g t, so könn te  m an n ich t sagen, 
dafs das trockene M ateria l, w elches uns die C hronik  b ie te t ,  irgend  
einen A n haltspunk t zu e iner e igentlichen schriftste lle rischen  Beur- 
the ilung  des M annes gäbe. A ls G esch ich tsch re iber e rh eb t sich H ein ­
rich  von D iessenhoven n irgends a u f  die H öhe e ines M atth ias von 
N eubu rg  oder des C olm arer C hronisten  oder auch n u r des M inoriten 
von W in te rth u r. K aum  dafs m an aus dem W erke einen  E inb lick  
in  die allgem eine L age erh ie lte  und w enn H öfler e ine R eihe von 
B etrach tungen  Uber die R egierung  K arls IV . an  die M ittheilungen 
H ein richs anknU pft, so w ird  m an n ich t finden k ö n n en , dafs die 
B elegstellen aus diesem  selbst zu gew innen w ä re n 1). A ber so w e n ig  
die schriftste lle rischen  L e istungen  H ein richs hoch anzuschlagen  sein 
m ögen, so dankensw erth  sind seine A ngaben Uber einzelnes schon 
desh a lb , w eil sie in Bezug au f die C hronologie m it so g ro fser r e ­
g e s ten a rtig e r Sorgfalt gem ach t sind  und m eist neben der Ja h re sa n ­
gabe, w as so selten  ist, auch  die T agesbestim m ung  en th a lten . W enn 
es d ah e r seh r erfreu lich  is t aus d ieser neuen unschätzbaren  h is to ri­
schen Q uelle, als so lcher, m it T h a tsach en  bek an n t zu w erden, welche 
die R egierung und  die T endenzen  K arls  IV. in ein  besseres L ich t 
zu stellen und zu zeigen geeigne t s in d , dafs d ieser K aiser v ielfach 
u ngerech t angegriffen w orden sein m ag , so is t doch keinesw egs zu 
sa g e n , dafs H einrich  von D iessenhoven selbst d ie Sum m e d ieser 
T h a tsach en  zog und  sich zu e iner G esam m tanschauung  der D inge 
erhoben  hätte , w ie m an es von seinem  spä te ren  h is to rischen  G egner 
dem W estphalen  D ietrich  von N iem  wol anerkennen  mufs. D as 
B uch H ein richs von D iessenhoven ste llt sich dem nach als eine 
höchst w erthvolle h is to rische  M ateria liensam m lung d a r ,  deren  end- 
g iltige R edaction  e r b is zum Ja h re  1343 se lbst b e so rg te , deren  
w eitere  Sam m lung ab er w enigstens u n te r seinen A ugen und se iner 
unm itte lbaren  L eitung  angeleg t und bis zum  Ja h re  1362 fo rtgese tz t 
w orden w ar. A usführlich  benu tz t w urden  übrigens die A ufzeich­
nungen  H einrichs schon von F elix  F a b r i  am E nde des 15. J a h r ­
h u n d e r ts11).

1) H öfler in der V orrede S. I I  will sogar a u f  seine neue Quelle den  Beweis 
Ліг d ie Po litik  K arls IV ., die B isthüm er im B eichsin teresse zu bese tzen , das 
K aiserthum  selbstftndig zu m achen u. s. w. s tü tzen . Das sind D inge, die h ier 
nicht un tersuch t w erden wollen, ab er fü r die richtige C 'harakterisirung des ö e -  
schichtsw erkes H einrichs leicht irre le itend  sein könnten.

2) H istoria  Suevorum  bei Q o ld ast, SS. rer, suevicarum , ed . Ulm 1723, 
p. 51 ff.



61

§ 7. B a i r i s c h e  K l o s t e r a n n a l e n .

A us d e r früheren  P eriode  e rs tre ck t sich  in e iner A nzahl b a ir i­
scher K löster eine h is to riog raph ische  T h ä tig k e it in das 14. J a h rh u n ­
d e rt h inein  und  es sind d iese A usläufer der bew egten Zeit der frän ­
k ischen  und staufischen K a ise r gleichsam  als F o rtse tzu n g en  g rofser 
A nfänge schon gröfsten theils  in  den M onum enten herausgegeben . 
D ahin  gehören  die A nnalen  der P räm o n stra ten se r von W indberg  
und  S cheftlarn , fe rn er B ened ic tbeuern , D iessen , U ndersdo rf, B aum ­
bu rg  , A ld e rsb a c h , O ste rh o v e n , die N oten  von W eltenburg  und 
St. E m m eram  zu R egensburg  sow ie von P rü fen in g , alles durchaus 
g leichzeitige und gelegen tliche A ufzeichnungen, m eist seh r unbedeu­
ten d e r A rt fü r die spä te re  H älfte des 13. und für das 14. J a h rh u n ­
d e r t1). Z ur S igna tu r des verfallenden  Z ustandes d ieser K löster d ien t 
der U m stand , dafs auch die A nnalen  w elche noch im A nfang des
13. Jah rh u n d e rts  allgem einere N ach rich ten  en th a lte n , se it d er M itte 
dieses Ja h rh u n d e rts  sich fas t ausschliefslich  au f das L ocale  b e ­
sch ränken  und e tw a se lbst die S ch lach t bei M üldorf n u r berüh ren  
um zu b em erk en , dafs ein in der S ch lach t gefallener K riegsm ann 
des K önigs in d e r K irche  zu U n dersdo rf begraben  w urde.

Am s tä rk sten  t r i t t  v ie lle ich t das A bbrechen  des h is to rischen  
S innes bei den P räm o n stra ten se rn  hervor. N u r die A nnalen  von 
A ldersbach , w elche u n v erm itte lt 1273 — 1286 d a s teh en , sind  n ich t 
ohne W erth  und die von O sterhoven haben  Uber die Ja h re  1250 bis 
1300 schä tzbare  N otizen m it den A lta icher A nnalen  des A btes H e r­
m ann in V erbindung g eb rach t, und se lbständ ige  F o rtse tzu n g  b is zum 
Ja h re  1313 d aran  a n g e k n ü p ft3). A uch die F o rtse tzu n g  der C hronik  
des M agnus von lle ich e rsb e rg  is t fü r die G esch ich te  des E rzb ischofs 
P h ilipp  von Salzburg  und fü r den böhm ischen S tre it seh r beach tens- 
w e r th 3).

')  W . O . V ,  § 13, S. 465 —471 schon säm m tüch besprochen m it R ücksich t 
auf die A usgabe in Mon. SS. X V II. Zu B enedictbeuern  m öchte h inzugefügt 
w erden , dafs man aus dem  13. Ja h rh u n d ert ein H andschriftenverzcichnifs der 
dortigen alten  B ibliothek von 247 W erken  besitz t. O berbair. Arch. III, 348.
^  2) S pätere  N otizen bis 1426 und eine A btreihe bis 1288. M. G. SS. X V II,
*),*7, ed. W attenbach . U eber den A b t U lrich, 1 2 8 8 — 1324, als wahrscheinlichen 
V erfasser oder V eran lasser der A nnalen vgl. B öhm er, fontt. II , LV. F ü r  A lders­
bach h a t man auch aus einem  R echnungsbuche von 1291 — 1362 historische 
Notizen zusam m engestellt in Quellen und  E rörterungen  zur bairischen und  d eu t­
schen G eschichte, Bd. I.

8) Ebend. ed. W attenbach , S. 530.
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G anz unbedeutend  w ar d ag eg en , w as in T egernsee  gele iste t 
w u rd e , wo m an sich  im 14. J a h rh u n d e rt e in igerm afsen m it L o ­
calgeschichte b e sch ä ftig te1). In  dem benachbarten  Schliersee ab er 
w ar m an um das J a h r  1378 se lb st Uber die K loste rh is to rie  so u n ­
w issend, dafs ein  p h rasen re ich er in deu tscher S prache sch re ibender 
Mönch dieses B ened ic tinerstiftes n ich t m ehr im S tande w a r eine 
chronologisch  sicher geste llte  A b tre ihe  m it A ngabe der Iteg ierungs- 
ja h re  zu lie fe rn 3).

E ine n ich t un in te ressan te  A ngabe finden w ir in der F o rtse tzu n g  
des Ite ichersberger C hron icon , wo es he ifs t, dafs in  der C hronik  
von R anshoven am Inn  d e r P ro p s t d ieses S tiftes E ingehendes Uber 
d ie G eifselfahrten  m itgetheilt habe , ein  C ita t, dessen B edeutung b is 
je tz t  n ich t vollständ ig  au fgek lä rt i s t3). W enn aber n ich t alles täusch t, 
so besitzen  w ir in  e iner von Stefan L eopolder zu W essobrunn  gem ach­
ten  annalistischen  Z usam m enstellung n ich ts anderes , als die dürftigen  
R este der A nnalen  des P ro p stes  K onrad  von R an sh o v en 4), w ährend  
die W essobrunner T rad itio n  m ehr geneig t w ar die annalistische  A rbeit 
ihrem  K onrad  Pozzo zuzuschreiben . D ieser w ar ein M önch, w elcher

l ) Oefele, SS. r. b. I, 620 ff. D as M erkw ürdigste aus T egernsee w äre j e ­
denfalls dio M appa  m undi des W erinher S cholasticus, wenn es w ahr is t ,  dafs 
dieses die Tabula P eutingeriana  sei, die in W ien bew ahrt wird. Doch ist d a r­
ü b e r m it S icherheit nichts auszum achen. Vgl. G ün ther, lit. Anst. B aierns I , 189 
üb er T eg ern see , Leistungen des B enedictinerstiftes; H efner im O herbair. A r­
chiv I, 15.

a) Oefele I, p. 377. D ie A ufzeichnung trä g t das J a h r  1378, allein es läfst 
sich zweifeln ob m it R e c h t, eher m öchte m an g lauben , dafs ein С ausge­
fallen sei.

ä) Mon. G. SS. X V II, 531 . W . G. 467, N ote 5.
4) W attenbach  h a tte  wol gewifs schon die V erm uthung davon, wie w enig­

stens aus der angeführten  N ote angenom m en w erden kann . S tefan Leopolder 
m acht zum Ja h re  1195 die B em erkung: A uthorem  hujus chronici credo fuisse 
Conradum  Pozzonem  etc., wovon aber in se iner H andschrift keine A ndeutungen 
waren. W enn es zum Ja h re  1225 h e ifs t, dafs alles folgende von dem  W esso- 
hrunner B ruder K onrad herrü h re , so ist das offenbar auch Rinschub Leopolders. 
H andschriftlich  sicher ist nur die M arginalnote: Qui me sc rih eh a t, Conradus 
nom en hahebat. W as ist das fü r ein K onrad?  — K onrad Pozzo h a t noch unter 
dem A bt K onrad M enchinger, also vor 1 2 4 3 , eine testam entarische V erfügung 
gem acht, kann also nicht den Tod K önig A lbrechts erw ähnt haben. Man m üfsto 
dah er zwei K onrads als V erfasser annehm en. N un vergleiche man aber die S telle 
des Fo rtse tzers von R eichorsberg , wo der P ropst K onrad citirt wird, mit dem 
W ortlau te  zum Ja h re  1260 in den angeblichen W essobrunner A n n a len , so ist 
die fast w örtliche L ebcre instiinm ung des ersten  Satzes B ürgschaft genug, dafs 
d er R eichersberger A nnalist eben diesen K onrad m ein t, den wir h ier h ab en ; 
nur ist die vollständige Stelle offenbar auch in unserem  L eopolderschen F ra g ­
m ent n icht erhalten . Alles dies bei L eu tn e r, H istoria mon. W essof., S. 253  ff. 
264 und im A nhang S. 29 ff. D er verm uthliche Schlufs dieser Annal. Rane hov. 
pafst dann zu dem  T odesjahr des P ropstes K onrad 1311 aufs B este. Vgl. W . 
G. a. a. O.
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sich  d u rch  m ehrere  S tiftungen  urkundlich  bek an n t gem ach t ha t, im 
übrigen  ab e r a ls  P fa r re r  zu L andsberg  und  P y rg en  e rsch e in t und  
überd ies der e rs ten  H älfte  des 13. Jah rh u n d e rts  a n g eh ö rt, w ährend  
je n e r  K o n ra d , au f  den eine M arginalno te  zum  Jah re  1271 sich be­
z ie h t, offenbar das J a h r  1308 ü b erleb t haben  mufs. D er S ch rift­
s te lle r, d er in  d iesen  dürftigen  R esten  ursp rüng lich  ausfüh rlicher 
A nnalen  h e rv o r tr i t t1) ,  benu tz te  be re its  die vollendeten A nnalen  des 
A btes H erm ann  von N ie d c ra lta ic h 2), so dafs auch  aus diesem  G runde 
an K onrad  Pozzo als den V erfasser d ieser sogenannten  W essobrunner 
A ufzeichnungen n ich t zu denken  w äre. E s is t v ielm ehr kaum  zu 
bezw eifeln , dafs in W essobrunn  n u r ein A uszug von R anshovener 
A nnalen  gem ach t w orden se i, w elche dem  F o rtse tz e r  des M agnus 
von R eichersberg  bere its  in vo llendeter F o rm  Vorlagen. U eber den 
W erth  der verlo ren  gegangenen o rig inalen  A ufzeichnungen K onrads 
von R anshoven  läfst sich etw as B estim m tes se lb stverständ lich  n ich t 
m ehr an g eb en 8).

A llen bedeu tenderen  A rbeiten , w elche im 14. Ja h rh u n d e rt in den 
bairischen  K löstern  au f  geschichtlichem  G ebiete ge le iste t w urden, 
Hegt indessen  das N iedera lta ich ische  A nnalenw erk  des A btes H e r­
m ann zu G ru n d e , dessen v ielseitige T h ä tig k e it gew isserm afsen e r ­
setzte , w as an  anderen  O rten  für G esch ich tsch re ibung  zu  w ünschen 
üb rig  w ar. D enn d ieser A bt H erm ann h a t den Ruhm  der A lta icher 
A nna lis tik  n ich t blofs au frech t e rha lten , sondern  tro tz  der schw ieri­
gen S te llu n g , w elche die Z eit seinem  K loster b ra c h te , e rhöh t und 
verm ehrt. Seine W erke , die er the ils  se lbst verfafste, the ils  an reg te , 
gehören  zu den bedeu tendsten  Q uellen der Z eitgesch ich te , sow ol im 
H inb lick  au f ih ren  h is tonscE ên  I n h a l t  a ls  auch  nach  M afsgabe des 
lite rarischen  E influsses, den sie au f die g leichzeitige  und  n äch st­
folgende G enera tion  a u sü b te n 4). Schon fü r die frühere  E poche der

•) D ie B ü rgschaft, dafs das V orliegende blofs ein F rag m en t der K ansho- 
vener A nnalen ist, g ib t die S telle zum Ja h re  1278: u t  infra  invenitur und der 
Bchlufs : A lbertus rex Rom anorum  etc. rex it X  annos.

Herrn. A ltah ., Mon. G. SS. X V II, 395. O tto dux Baw arie поташ  m one- 
am in L an tehu t fabricari iussit circa initium  messie m andans ipsos denarios e t 

non alios rocipi in toto suo d istrictu . W örtlich zum selben Ja h re  1253 in den 
nngeblichen W essobrunner A nnalen , wo auch der Tod gem eldet, dann aber n a ­
türlich ein allgem eines U rtheil beigefugt wird, welches n ich t m it H erm ann  ü b e r-  
einstim m t, aber doch seine E rzäh lung  voraussetzt.

8) H eber sonstiges a u f  R anshoven B ezügliches S tülz im  N otizblatt der 
W . A. 1854, S. 468.

4) W . G. 5 0 5 , wo schon m it R ech t bem erk t is t, dafs e rst durch Ja ffé ’s 
gründliche U ntersuchungen O rdnung  in die w irre M asse der Schriften, die un te r 
( em N am en H erm anns gehen , geb rach t ist. D ie ausschliefslich benutzbare A us-
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deutschen G eschichte is t au f  die g linstige Stellung und  die geeignete 
geographische L age von N iedera lta ich  h ingew iesen w orden und w ie 
sich besonders h ie r ein lebendiger Sinn für die K aiser- und R eichs­
gesch ich te  herausgeb ildet h a b e 1). D ie m annigfachen  B eziehungen 
des K losters zu b en achbarten  und  en tfe rn te ren  dauerten  auch im 13. 
und 14. Ja h rh u n d e rt noch fort. G anz bestim m te Z eugnisse des lite ­
ra rischen  und geschäftlichen  V erkehrs zw ischen N iedera lta ich  und 
O b era lta ich , Afflighem (F la n d e rn ) , C lad rub , H ildesheim , L ilienfeld , 
P rü fen ing  liegen aus der Z eit des 13. Jah rh u n d e rts  v o r3) ,  und eine 
A nzahl noch zu nennender N iedera lta icher sind zu A em tern  und 
W ürden  in O bera lta ich  oder R egensburg  oder O ettingen  gelangt. 
E tw a  se it dem  A uftreten  A lberts von Beham  schein t die a lte  k a ise r­
liche G esinnung  des K losters e iner en tsch ieden  päpstlichen  R ichtung 
P la tz  gem acht zu haben . F ü r  die G egner d e r S tau fen , besonders 
Für H ein rich  von B aiern  und O tto k ar von Böhm en, sind die deu tlich ­
sten  S ym path ien  in den A nnalen  je tz t  sich tbar.

D er gew altige Schöpfer e iner neuen G lanzperiode anna lis tischcr 
T h ä tig k e it w ar, w ie es schein t, auch se lbst in N iedera lta ich  erzogen 
w orden. Seine frühesten  von ihm beschriebenen  E rinnerungen  be­
ziehen sich au f  N iedera lta ich , w elches er se it dem T ode des Könige

gäbe desselben Mon. G. SS. X V II, 351. Zur O rientirung über die früheren  
A usgaben g en ü g t es h ier au f den g u t gearbeite ten  A rtikel bei P o tth ast h inzu­
weisen, wo die einzelnen Theilo richtig  von einander geschieden sind. N ur feh­
len  un te r N o ta e  variae  noch die Publicationen Chmele in Pontes der W iener 
A kad . II, 1, 136 160 etc., was von Jaffé vollständig angegeben ist sub lit. 15.
E s sind solche S chriftstücke aus der W iener H andschrift, w elche nur von Chmel 
g ed ruck t sind, da  es m eist U rkunden oder u rkundenähnliche N otizen sind. F e r ­
n er ist nicht einzusehen, warum dio Genealogia O ttonie  ab g e tren n t wurde, da 
sie ebenfalls aus dem  W iener Codex ist und also zu dem A rtikel I len n an n u s 
und nicht un te r G enealogia zu setzen w ar, um so m ehr als sie sonst als A a r ­
ratio  A ltaheneis de quorum dam  ducum  B avariae  Genealogia  eingestellt werden 
m üfste ; und um gekehrt ist H enricus S tero  nicht un te r den A rtike l zu setzen 
gew esen , weil sich dadurch  leicht wieder ein Irrthum  eiuschleicht. U eber die 
Irrungen , welche in den früheren  Publicationen eben dieser H enricus S tero  v er­
u rsach te , h a t aber auch schon B öhm er, fontt. H , p. L I und L1I übersichtliche 
W eisung  gegeben.

■) U eber die reichsgeschichtlicho A uffassung der ä lteren  N iederaltaicher und 
ihre vorzugsweise kaiserliche G esinnung vgl. G iosebrccht, über einige ä lte re  D ar­
ste llungen  d er deutschen K aiserzeit, M ünchen 1867, S. 13 ff. In dieser Bezie­
hun g  nun fand ab er im 13. Ja h rh u n d ert eine A enderung  sta tt. F ü r  die stau - 
üschen A nsprüche und A bsichten, oder ü berhaup t für die R eichssachen ist kein 
besonderes In te resse  m ehr vorhanden.

a) D ie betreffenden S tellen  h a t Jaffé in der P raefa tio  S. 353  und 354 , wo 
sich auch eine Zusam m enstellung des in N iederaltaich befindlichen historischen 
B ücherschatzes findet; doch ist m erkw ürdiger W eise ein altes B ibliotheksvor- 
zeichnifs von N iederalta ich , wie etwa das gleichzeitige von P assau , in den zah l­
reichen N otizen H erm anns n icht vorhanden.
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P h ilipp  von H ohenstaufen  in endlosen B edrängn issen  besonders durch  
die G rafen  von Bogen gesehen zu haben  v ers ichert. E s stim m t dies 
m it den allgem einen V erhältn issen  u n te r K aiser F ried rich , seit des­
sen T ag en  d ie K lostervögte überall ih re  R echte zu e iner te rrito ria len  
M achtstellung auszunu tzen  such ten . N ach  d ieser Seite h in  w ar es 
d ah er fü r die po litische S tellung des m ächtigen K loste rs  von funda­
m en ta ler B edeutung, dafs es sich nach  dem  ersehn ten  A usgange der 
B ogener G rafen an die H erzoge von B aiern  ansch lo fs, denen  die 
V ogtei —  e rs t dem O tto , dann  seinem  Sohne H ein rich  —  zufiel; 
die a lte  R eichsverthcid igerin , die A btei von N ied era lta ich  fo lg te ge- 
w isserm afsen dem  Zuge der re ichsfü rstlichen  E n tw ickelung .

H erv o rrag en d s te r V ertre te r d ieser g eänderten  R ich tung  is t nun 
H erm ann selber. Sein G eb u rts jah r is t 1200 oder 1201. Im  Ja h re  1242 
w urde er nach  dem T ode des A btes D itm ar, w enige M onate nachdem  
H erzog O tto d ieV ogte i übernahm , zum  A bte gew ählt. A ber er schein t 
schon längere Z eit die herv o rrag en d ste  und einflufsreichste P e rsö n ­
lichkeit u n te r den M önchen von N iedera lta ich  gew esen zu s e in 1). 
E r  w urde zu w iederholten  L egationen  nach  V erona und  Rom v e r­
w endet und da A bt D itm ar schon ein ige Z eit vor seinem  T ode re- 
s ig n irte , so w ar die L e itung  des K losters factisch  be re its  in H e r­
m anns H an d , als e r  zum A bte gew äh lt w urde. Sogleich such te  
H erm ann  den B ischof von P a ssa u , der in jenem  A ugenblicke eben 
in  W ien w eilte, au f und w urde von diesem  consecrirt. A uch sonst 
gab  es m ancherlei G eschäfte im H erzogthum  O este rre ich , wo das 
K loster ansehnliche B esitzungen h a t te ,  die ab er zu gro fser B e­
schw erde H erm anns in  V erfall ge ra th en  w aren  und wo m an bereite  
se it länger Z ehnten  und S teuern  w eigerte . H erm ann  fing d ah er m it 
grofser Sorgfalt an sogleich die R echte des K losters au f diesen B e­
sitzungen zu erheben  und verzeichnen  zu lassen. W ie  denn ü b e r­
haup t seine V erw altung  ganz vorzugsw eise der R estau ra tion  der 
ökonom ischen V erhältn isse  N ied e ra lta ich s zugew endet w ar. M it be­
sonderer V orliebe h a t H erm ann  seine N o ta ten  Uber die von ihm 
selbst gem achten  V erbesserungen  d e r K lo s te rg ü te r , Uber die aus- 
geführten  B auten und ähnliches, g leichsam  zu e iner C hronik  se iner 
eigenen A m tsführung  zusam m engestellt. D en m äch tigen  Schutz des 
Herzogs H ein rich  von B aiern  fü r das G edeihen d ieser D inge h a t 
H erm ann n ich t genug zu rühm en gew ufst, und es is t d ah e r na tü r- 
ü eh , dafs das K loster sich  au f  alle W eise m it dem  L andesfü rsten

^  D ie U rkunden aus N iederaltaich  in den Mon. boic. X I. P lacidus H aiden , 
'e s  K losters N iederaltaich  kurze  Chronik oder Zeitschriften, R egensburg  1 7 3 2 ; 
«ber A bt H erm ann S. 94  ff.

5
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und V ogt in  gu tes E invernehm en  zu stellen su ch te , w ovon auch 
m ancherle i persönliche B e rü h ru n g en , die zw ischen H erm ann  und  
H erzog  H ein rich  sta ttfan d en , Z eugnifs geben.

Seine anna listische  T h ä tig k e it begann  H e rm an n , w ie e r  au s­
d rück lich  se lbst v ers ichert, e rs t als A bt, obw ol seine A ufzeichnungen 
b is au f  das J a h r  1137 zu rückgreifen . E r  fand die G esch ich tsch re i­
b u n g , w ie es sch e in t, dem  alten  R uhm e des K losters n ich t m ehr 
en tsp rechend . M an beschäftig te  sich  haup tsäch lich  m it A bschreiben  
ä lte re r  au sw ärtig e r S ch rifts te lle r, vor allem  E k k e h a rd s , O tto’s von 
F re is in g  und  ähn licher. E inen  m it den W erken  d ieser A utoren  
angefü llten  Codex h a t d e r neue A bt durch  seine eigene A rb e it v e r­
v o lls tä n d ig tl). B is zum  Ja h re  1146 h ie lt e r  sich noch an  die C h ro ­
n ik  O tto’s von F re is in g , dann  sam m elte  e r  U rkunden  und N ach ­
rich ten  aus anderen  J a h rz e itb ü c h e rn , füg te  h inzu w as e tw a in 
N ied era lta ich  selbst noch in E rin n e ru n g  sein  m och te , und  begann  
h ie ra u f , e tw a um 1256 , d ie  regelm äfsige g leichzeitige  E in tragung  
d e r E re ign isse  in  seine A nnalen  von N ie d e ra lta ic h 2). D afs ohne 
L ob  und  T ad e l b e rich te t w u rd e , m öchte m an w eniger dem  „d e r  
W elt en tsagenden  S in n e , dafs die T ugenden  und  F eh le r der M en­
schen m ehr oder w eniger dieselben b le iben“, zu sch re ib en , als v iel­
m eh r den no thw endigen  R ücksich ten , w elche die politische K lugheit 
au f  die m ächtigen N ach b arn  zu nehm en g eb o t, da ih re  A ngelegen­
heiten  und ihre S tre itig k e iten  den vorzugsw eise gesch ich tlichen  In ­
h a lt des A nnalenw erkes ausm ach ten . Im  übrigen  is t d e r T ad e l —  
im  allgem einen ausgesprochen  —  Uber die B osheit und L as te r

' )  Illa  vero, que p ostea  continentur ego H erm annus abbas A ltah . licet in - 
dignus ex diversi» chronicie e t p riv ileg iu  undecunque coiligendo cum hiis, que 
meis tem poribus con tigerun t, de anno in annum  simplici stilo anno tare  curavi. 
Es bleibt zu untersuchen wann die A ufschreibung de anno in annum  begonnen 
h a t und was un ter a n n o t a r e  c u r a v i  zu verstehen. Jeden fa lls ist nicht etw a 
zu g lau b en , dafs die zahllosen A ufzeichnungen, die un te r H erm anns N am en 
vorhanden sin d , alle von ihm persönlich gem acht w urden , wie j a  auch sein 
N otizbuch die m annigfachsten H ände zeigt.

*) Dafs die A ufzeichnungen de anno in annum  nicht vor 1256 beginnen 
d ü rfte n , dafür g ib t es äufsere und  innere A nhaltspunkte . Zwischen das Ja h r  
1236 und 1237 ist eine G eschichte O esterreichs un ter H erzog F riedrich  bis zum 
F rieden  von 1254 eingeschoben, die einem  einheitlichen Concept en tsp rang , also 
n icht vor 1254 aufgoSchrieben ist, —  dann folgen die Ja h re  1237— 1247 sehr 
kurz, aber bei 1247 heifst es : post obitum  W ilhelm ! regis und h ie rau f w ird von 
dem  rheinischen S täd tebund  gesprochen und w erden die Paciscenten  desselben 
angeführt. Zum Ja h re  1253 w erden E reignisse frü h ere r  Ja h re  e rs t nachgeholt. 
E ndlich  ist bezeichnend , dafs seit 1257 die A ufzeichnungen viel ausführlicher 
w erden. Also nicht gleich beim R eg ie rungsan tritt w urde die historische T h ä tig ­
k e it H erm anne begonnen. Es ist dieselbe vielm ehr eine F ru ch t se iner sp ä te ­
ren  — wol auch ruh igeren  Ja h re .
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der Zeit bei ke in e r passenden  G elegenheit u n te rd rü c k t, w enn sich 
der G esch ich tsch re iber auch  n irgends ein  U rtheil Uber die einzelnen  
H and lungen  der M ächtigen e rlaub t.

F ü r  die G esch ich te  K önig  O ttokars  von B öhm en is t H erm an n  
fast besser in B etreff der u n g arisch en , a ls  der salzburg ischen  V er­
hältn isse  b rau ch b ar. W enigstens w ird  den V erw ickelungen, die h ie r  
durch  den E rzb isch o f P h ilipp  und durch  die B eziehungen des E rz ­
stifts zu den bairischen  H erzogen h erb e ig efü h rt w erden , die g eringere  
A ufm erksam keit g e sch en k t, w as gew ifs n ich t zufällig  is t. Am lieb­
sten  berufen sich  die A nnalen  H erm anns au f A ctenstücke , und thei- 
len d ieselben m eist in vo llständ iger A bschrift m it. G egenständen  öko­
nom ischer, geograph ischer, Ü berhaupt cu ltu rh is to risch er A rt schenk t 
m an in N iedera lta ich  kein  so lebhaftes In te resse  w ie in C olm ar, — 
N atu re rsche inungen  w erden  m eistens n u r dann  b e rich te t, w enn sie 
im Z usam m enhang m it den  K riegsere ign issen  geg laub t w e rd en , w ie 
etw a der berühm te  K om et von 1264.

A uch in  dem  N otizbuche des A btes H erm ann  nehm en neben 
den re in  geschäftlichen  A ufzeichnungen solche A ngelegenheiten  w eit­
aus den g röfsten  R aum  in A nspruch , w elche sich au f die politischen 
V erhältn isse  der N ach b arlän d e r beziehen . D ie L andfriedensgesetze  
w erden so rg fä ltig  v e rz e ic h n e t1) ,  V ergleiche und  E n tscheidungen  in 
Sachen N ied era lta ich isch er U n terthanen  oder b en ach b arte r H erren  
und ähnliches, endlich  das schon be rü h rte  V erzeichnifs d e r B esitzun­
gen und der E inkün fte  des K lo s te rs2) b ilden  den H au p tin h a lt des 
m erkw ürd igen  B uchs. A uch die G eschichte d e r N ied e ra lta ich e r 
V ögte h a t e igen tlich  ein p rak tisch es In teresse . Sie w ill an  der H and  
der T h a tsach en  die üble E influfsnahm e d e r ä lte ren  V ögte zeigen und 
die N o thw end igke it bew eisen, dafs das K loster m äch tigeren  Schutzes 
eines grofsen  F ü rs te n  bedürfe. E in  eigen tlich  lite ra risch -h is to risches 
Ziel verfo lg t im G runde n u r eine S ch rift H erm an n s , die Uber die 
E in rich tu n g  des K losters A ltaich , w elche an die vita Godehardi an- 
knüpft und m ancherlei V erbesserungen  und Zusätze g ib t3) ,  w elche 
letz teren  jed o ch  von versch iedenen  H änden  h errü h ren . E s  läfst sich 
uur sagen, dafs u n te r dem  A b t H erm ann  alle S tellen , die sich  au f 
die K lo s te rg ründung  und au f  die e rs ten  Schicksale  N iedera lta ich s

x) U eber die Landfrieden vgl. auch R o ck in g e r, U eber die älteren  bairi-  
Ecben L andfrieden , besond. A bdruck S. 27 und 3 8 ,  wo die fü r H erm ann von 

Itaich so in teressan te  T hatsaehc conetatirt w ird, dafs die L andfrieden aus po ­
etischen R ücksichten  vielfach g eän d ert w urden.

a) U eber den U nterschied  dieser V erzeichnisse von den sonst vorkom m en- 
en R cchnungsbüchern  vgl. von Oefele in dem  O berbair. A rchiv, 26 . B d., 272  ff. 

a) W . G. 282, IV , 3.
5*
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beziehen, so rg fä ltig  zusam m engestellt w orden sind, —  doch ke ines­
w egs w ird  m an eine B ehauptung  darliber aufste llen  können , ob der 
A b t se lbst sich  d ieser A rb e it un terzogen  oder nu r die A nregung  
dazu  gegeben habe.

E s ist auch m erkw ürd ig  genug, dafs am  E nde der A nnalen  ein 
L ob red n er H e rm an n s , der von dessen ausgezeichneter m eh r als 
d re ifs ig jäh riger V erw altung  des S tiftes redet, und dessen A bdication  
zum  Ja h re  1273 m itthe ilt, gerade  au f die G eleh rsam keit und  sch rift­
ste llerische  W irk sam k e it des A btes kein  G ew ich t legt, sondern  nu r 
seine p rak tischen  E rfo lge im A uge h a t. W en igstens is t d arnach  
gew ifs , dafs den Z eitgenossen d ie B edeutung H erm anns n ich t au f  
dem  G ebiete la g , au f  w elchem  der G esch ich tsch re iber heu te  sie zu 
sehen p fleg t, au f dem G ebiete der G esch ich tslite ra tu r. Am w en ig ­
sten  w äre m an b e rech tig t in  der A rt Uber H erm anns B eru f zu r 
G esch ich tsch re ibung  zu sp rech en , w ie von B öhm er geschehen ist. 
D ieser bedeu tende A bt h a tte  u n te r anderen  ein lebendiges In teresse  
fü r gesch ich tliche  E rin n eru n g en  und  w ar bestreb t auch d ieser g lan z ­
vollen alten  R ich tung  seines K losters neue A ntriebe  zu T heil w erden 
zu lassen, ab er den G rad  seines persönlichen  A ntheils  an allen den 
zah lre ichen  u n te r se iner R eg ierung  in A ltaich  gem achten  A ufzeich­
nungen  bestim m en zu w ollen : d a ra u f  dü rfte  m an wol verz ich ten  
m üssen.

U eber H erm anns T od  h a t H ein rich  S teo ro , d e r C apellán des 
A btes, eine kurze N otiz m it se in er N am ensun terze ichnung  gegeben. 
B ald  nach der A bd ication  verfiel H erm ann  in  so schw ere L eiden , 
dafs d ie N o thw end igke it seines R ü ck tritts  sich  n u r zu seh r als ge­
rech tfe rtig t ze ig te . Zwei Ja h re  leb te  e r  no ch ; dann  s ta rb  er in 
seinem  75. Ja h re . A ls T odestag  bezeichnet H ein rich  S teoro den 
31. Ju li 1 2 7 5 ‘). D as A nnalenw erk  w urde indefs in N iedera lta ich  
se lbst fo rtg ese tz t, w enn es auch w ahrschein lich  is t ,  dafs sich  ers t 
1291, b is w ohin die C ontinuation  re ich t, eine H and gefunden, w elche 
m it Sorgfalt d iese N ach rich ten  anschlofs. Sie sind du rchaus im 
G eiste  des H aup tw erkes ab g efafst, und  ziehen gerne  A ctenstücke

')  Im  K ecro log ium  S a n c ii E m m eram m i, Mon. Boic» X IV , 365, vgl. A rch, 
fü r K. österr. Gesch. 28. 123, ist H orm annus A bbas e ingetragen  beim 5. A ugust. 
D a man doch in N iederaltaich  den T odestag  sicher w ufste, vgl. auch IS'otae 
A lla h ,  von Ja rte , so lieg t h ier ein Beweis vor, dafs d er G edächtnifstag  in den 
N ekrologien  nicht m it dem T odestag  übereinstim m en mufs. Je n e r  bedeu te t eben 
die kirchliche W iederholung der nach  dem  B egräbnifs sta ttgefundenen  S eel­
m essen. Vgl. über den U nterschied von A nniversarien und N ekrologien: W e- 
gele in der V orrede ru r  L itera tu r und K ritik  d er fränkischen N ekrologien, N örd- 
Ungen 1864.
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beran  ohne jedoch  den V erhältn issen  der nächstgelegenen  L än d er 
gleiche A ufm erksam keit zu schenken. D as H aup tw erk  se lb st aber 
w urde von den Schillern und A nhängern  H erm anns überall h in  ver­
b re ite t; nach  R egensburg  vor a llem , wo m an eine F o rtse tzu n g  der 
Jah re  1287 — 1301 anschlofs, nach  St. U dalrich  und A fra zu A ugs­
b u rg , wo die schon früher e rw ähn ten  A nnalen  sich  haup tsäch lich  
an den K ern  d e r N ied e ra lta ich e r A ufzeichnungen a n se tz te n , nach  
O sterhoven, und  noch  nach  anderen  K lö s te rn 1)-

E ine  se lbständ ige  B edeutung ab e r n im m t ein von N iedera lta ich  
selbst stam m ender C anonicus in R egensburg  N am ens E b e rh a rd  ein, 
der eine gröfsere A rb e it um das J a h r  1305 vollendete*). E b e rh a rd  
begann  seine h is to rische  T h ä tig k e it n a c h  den C on tinuato ren  der 
A lta icher A nnalen . A ber es sc h e in t, dafs diese C on tinuato ren  ihm  
n ich t g en ü g ten , und so un te rnahm  e r e s ,  d ieselben the ils  um zu­
sch re ib en , the ils  zu e rg än zen 3). E r  fü h rt diese seine D arste llung  
vom Ja h re  1273 b is zum Ja h re  1305 und is t besonders in dem  le tz ­
ten  Jah rzeh en t seh r w ich tig  und leh rre ich . D er gröfste T h e il se iner 
N achrich ten  in diesem  Z eitraum  is t üb rigens in  Salzburg  bek an n t 
und benu tz t w orden. In  den ein le itenden  W orten  zu se iner S chrift 
bem erk t E b erh a rd  zw ar, dafs e r  die E re ign isse  in B aiern  besonderer 
D arstellung  zufUhren w olle, ab e r in  der T h a t sind  d ie m ann ig fa ltig ­
sten  B egebenheiten n ah er und  ferner L än d er h ier e rzäh lt. U eber das 
L eben M eister E b e rh a rd s  sind  w ir nu r aus e iner A nzahl w enig  A us­
kunft gebender U rkunden  b e rich te t, —  au s denen zu ersehen  ist, 
dafs e r  C ho rherr und A rch id iakon  gew esen im le tz ten  D ecennium  
des 13. und e rs ten  des 14. J a h rh u n d e r ts 4).

')  U nter den anderen  Fortsetzungen  nim m t die von B öhm er, fontt. I II , 553 
— 560  abgedruck te  noch keinesw egs eine rech t k la re  S tellung  ein. Jaffé e r­
k lä r t ,  dafs diese Continuation nicht zum H erm ann sondern  in einen anderen  
Zusam m enhang gehöre. Vgl. auch m eine deutsche G eschichte I I , S. 673, doch 
wird die dort gem achte B em erkung, dafs d er Codex nach Stam s gehören  m öchte, 
auch nur m it V orsicht zu b ehaup ten  sein.

*) T)io einzige A usgabe, aus w elcher ein E inblick  in die handschriftlichen 
V erhältnisse zu gew innen ist, h a t ebenfalls Jaffé , SS. X V II, 591 geliefert, wo 
auch das V erhältn ifs zu den älteren  A usgaben bezeichnet ist.

3) D ie im E ingang  gem achte B em erkung unseres E b e rh a rd : Quia ea, que 
in p a tria  nostra  scilicet B avaria a tem pore electionis Rudolf! Rom anorum  regis 
gesta  sunt, in multis locis quesivi ncc scrip ta  reperi, ego E borhardus etc. bleibt 
freilich trotz der In te rp re ta tio n  Ja ffe ’s völlig unverständlich , wenn man annim m t, 
dafs doch sowol die A ltaicher wie auch die R egensburger Continuation des H er­
m ann unserem  E berh ard  Vorgelegen habe. Mir schien die um gekehrte  A n­
nahm e, dafs man in A ltaich und R egensburg  den E berh ard  excerpirto , im G an­
zen w eniger Schw ierigkeiten zu m achen, doch halte  ich mich nicht fü r b erech ­
tigt» gegenüber einer au f handschriftlicher U ntersuchung gew onnenen F ests te l­
lung, von der A uffassung Ja ffé’s abzuweichen.

4) R ied , Codex dipi. R atisb . I, 6 6 7 — 712 , II, 739.
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A n die T h ä tig k e it des C anonicus E b erh a rd  schliefst sich  am  
besten  an, w as im 14. Ja h rh u n d e rt au f  R egensburg  w eist. D ie m an ­
n igfaltige L ite ra tu r , w elche durch  den dom in ikan ischen  B ischof A l­
b e rt h ie r an g e reg t w ar, oder w as durch  die P red ig ten  B ruder B erch- 
to lds zu r N achahm ung  angespo rn t sich e rw ie s , gehö rt in  anderen  
Z usam m enhang. D ie A nnalis tik  und G esch ich tschreibung  dagegen 
nahm  ebenfalls ih re  fo rtsch re itende E n tw ickelung . D och m üssen 
w ir ,  um den Z usam m enhang  m it den A lta ich er Q uellen deu tlicher 
zu m ach en , noch einm al au f die U m arb e itu n g en , w elche diese in  
O sterhoven erfah ren  haben , zurückw eisen . F ü r  die Ja h re  1250 bis 
1 3 05 , w ie schon w iederholt b em erk t, stehen  alle  diese A nnalen- 
W erke  in  dem  genauesten  Z usam m enhänge. N un brechen  ab e r auch  
die A nnalen  von O sterhoven m it dem  Ja h re  1313 —  w as den  zu­
sam m enhängenden  T heil betrifft —  in d e r ä ltesten  H an d sch rift ab. 
D agegen  findet sich von d e r H and  e ines spä te ren  R egensburger G e­
sch ich tsch re ibers  eine F o rtse tzu n g , die seh r unpassend  und irre  füh ­
rend Chronicon de ducibus Havarie g e n an n t w ird  l). In  R egensburg  
näm lich  h a t im 15. Ja h rh u n d e rt A ndreas R atisbonensis eine A bschrift 
von A nnalen  m it diesem  N am en bezeichnet, w elche vom Ja h re  1311 
b is 1372 in beste r O rdnung fortlaufeu . Zum Ja h re  1370 g ib t sich 
d e r S ch re iber unzw eifelhaft a ls  Z eitgenosse zu e rk e n n e n ’) und die 
vo rherrschende B erücksich tigung , w elche R egensburg  in den A nnalen  
fin d e t3), lä fst es w enigstens w ahrschein lich  erscheinen , dafs derselbe

l ) Chronicon de ducibus B averine anonym i Ludovico IV . Caes. Aug. syn ­
chron! manu A ndrene P resb y te ri B atisbonensis e. vet. Cod. d escrip tu m , Oefele 
SS. I, 3 9 -  44  und einfach w iederholt von B öhm er, fontt. I, 137— 147, wozu 
v. W eech die E rgänzung  der L ücke beim Ja h re  1340 gefunden h a t. Janssen , 
L eben  B öhm ers I II , 311.

a) U rbanus pap a  — iam per spatium  unius anni e t diutius rem anot inhu- 
m atus: In welcher B eziehung steh t nun dies Alles zu don A n n a l. O etrrhov.’t 
M it dem Ja h re  1311 beginn t die C hronik: Dominus O tto rex M ungane, erzäh lt 
am  Schlufs des A bsatzes in der M ittheilung über ,don F rieden  m it O esterreich 
dasselbe, was die A n n a l. O sterhov. ausführlicher haben, und stim m t dann zum 
Ja h re  1312 wörtlich genug  überein , so dafs füglich an der A bsichtlichkeit des 
A nschlusses kein  Zweifel sein k an n ; S elbständiges h a t natü rlich  die eine wie 
die an dere  Q uelle nebenher. U nter andertn erw ähnt das Chron. den Tod des 
A lbertus P re sb y te r  e t M onachus in O bernaltaeh  1311 , dessen Leben auch in 
O beraltaich  beschrieben worden ist. 1 i7a A lb e r ti  bei Pez, thesaur. aneed. I, 3 
und  besonders von A em ilianus H em m auer in Chron. M onast. O bernaltaeh , edid. 
S traub ingae 1731.

s) So zum Ja h re  1340 die M eldung vom Tode Bischofs N icolaus von R e ­
gensburg  u. s. w. Dafs diese A nnalen  n ich t nach O sterhoven se lbst gehören ,



K onrad  von M egenberg. 71

ein R egensburger, also gew isserm afsen ein N achfo lger E b e rh a rd s  und  
ein V orgänger jen es  A ndreas selbst gew esen sei.

A us dem  A bbrechen  d ieser A nnalen  m it dem  Ja h re  1372 w ird  
m an freilich  n ich t einen Schlufs au f  den  V erfasser derselben  m achen 
wollen, dafs ab e r um diese Z eit üb e rh au p t in R egensburg  eine grofse 
geistige B ew egung h e rrsc h te , ze ig t je n e r  fru ch tb a rs te  S ch rifts te lle r 
des 14. J a h rh u n d e r ts , M eister K onrad  von M egenberg , d e r nach  
langen W anderungen  durch  v ie ler H erren  L ä n d e r , w ahrschein lich  
durch einen  F reu n d , den D om propst K o n rad  von H eim berg , endlich 
ein ruh iges P lä tzchen  in R egensburg  gefunden  h a t ,  und d o rt fast 
die H älfte seines L ebens zub rach te . K onrad  von M egenbergs lite ­
ra rische  T h ä tig k e it w ird  uns noch in anderem  Z usam m enhänge, in s­
besondere w as seine p o litisch -k irch lich en  T ra c ta te  betrifft, beschäf­
tigen ; h ie r is t blofs hervorzuheben , w as fü r die G esch ich tschre ibung , 
speciell von R egensburg , du rch  ihn ge le is te t w orden ist. D a is t nun  
nach a ller U eberlieferung  v o re rs t eine G esch ich te  des R egensbu rger 
B isthum s zu nennen , w elche ab e r keinesw egs b is in d ie Z eiten  re ich t, 
w elche K onrad  aus eigener A nschauung  k a n n te 1). Von h isto rischem  
In teresse  is t das W erk  se lb stverständ lich  g a r  n ich t und  le is te t kaum  
m eh r, a ls  die zah lre ichen  K ata loge  der B ischöfe, die im 14. J a h r ­
h u n d ert n ich t selten  m it m eh r E rfindungsgeis t als W ahrh e itss in n  a n ­
geleg t w orden  s in d 2). In  der B iograph ie  h a tte  K onrad  von M egen­
berg  m ehr G lück ; e r  h a t eine vita Sancii E rard i und  eine vita D o ­
m inici g e sch rieb en , ohne jed o ch  viel neues zu seinen  V orgängern  
h in zu zu fü g en 3). A ls sein  H aup tw erk  ab e r m ufs e ine W eltchro-

bew eist d e r U m stand , daf« das J a h r  1 3 6 5 , üb er welches eine Notiz in dem 
O sterhovener Codex, vgl. die A usgabe von W a tto n b a c h , sich findet, m it dem , 
was das Chron. zu 13G5 sag t, ganz und g ar n icht übereinstim m t. E rw äg t m an 
dazu die U eberlieferung durch A ndreas, so ist bei dem ste ten  V erkeh r zwischen 
R egensburg , O ber- und  N iederaltaich  und O sterhoven n icht zu verkennen , dafs 
hier eine R egensburger Continuatio der le tzteren  A nnalen vorliegt.

*) B reve  chronicon episcoporum  R atiebonensium  bis 1296, abgedruck t E c- 
card, Corp. hist. II, 2243 — 2252. D urch den Abschlufs der Chronik vor 1300 
ist der H erausgeber zu dem  Irrthum  verleite t w orden: quo (int. anno 1296) ergo 
1 011 rad us de m onto puellarum  Hornisse existim andus est.

2) D er bei E ccard , Corp. hist. II, 2253 —  2256 herausgegebene Anonym us, 
Chronicon episcoporum  R atisb . 730 - 1377, h a tte  drei Catalogi episcoporum  vor 
sich; vgl. V orrede zu N r. 24. W ahrscheinlich einer dieser K ataloge ist derselbe 
(ler bei B öhm er, fontt. I I I ,  481 — 483  als S eries episcoporum  Ratisbonensium  
aus einem  Zusatz zum Necrologium  von O berm ünster zu R egensburg  abgedruck t 
•st. Ob K onrad  von M egenberg  nicht der U rheber d ieser Bischofsreihe ist, m ag 
dahin g es teü t bleiben, die V erw andtschaft m it dem  B reve  chronicon  ist so ziem - 
hch sicher.

s) V ita  S a n c ii G erard i als te r tia  v ita m it w enig A bw eichungen von den 
älteren  — nam ontheh von P au li v i ta ,  vgl. W . G. 306 , IV , 9 —  in A cta SS. 
Ja n . I , 641 — 5 44 . — D ie V ira D o m in ic i ist blofs durch A nführungen  bekann t.



72 §. 8. R egensburg  und Passau .

n ik 1) angesehen  w erden , die jedoch  gänzlich  verlo ren  gegangen  zu 
sein sch e in t, w ie denn ü b erh au p t die la te in ischen  W erke dieses 
S chrifts te lle rs w eniger B each tung  gefunden haben , als die deutschen.

N ich t ohne v ielseitiges In te resse  sind die L ebensverhältn isse  
K on rad s von M egenberg , welche uns besser b ek an n t s in d , als die 
der m eisten G esch ich tsch re iber des 14. Ja h rh u n d e r ts2). N ach e iner 
an sp rechenden  V erm uthung  F ra n z  Pfeiffers m öchte die U eim at K on­
rad s in der G egend von Schw einfurt zu suchen sein. .Im Jah re  1309 
m ufs e r  geboren  se in , da  e r  im 65. Jah re  am 14. A pril 1374 zu 
R egensburg  s ta rb . Seine S tudien  m achte er in E rfu rt und in P a ris , 
wo e r  M agister w ard . In  W ien is t e r  an  der Schule zu St. S tefan 
als R ector eine Z eitlang  beschäftig t gew esen, w urde aber von e iner 
L ähm ung  befallen , und b ildete  sich nach h er e in , durch  ein W under, 
w elches der heilige E ra rd  zu R egensburg  an  ihm g ew irk t hä tte , ge­
heilt w orden zu sein , lie b e r seine E rh eb u n g  zum  C anonicus von 
R egensburg  sche in t S tre it en ts tanden  zu sein , und h a t m an wol darin  
e ine V erletzung  der P riv ileg ien  des S tiftes sehen w o llen 3). N ich ts­
destow eniger verm ochte  m an seine S tellung doch n ich t zu e rsch ü t­
tern , und sein A nsehen w uchs so seh r auch  u n te r der B ürgerschaft,

' )  D ie w ichtigste F rage  ist n u n , was es m it dem sogenannten  C hronicon  
M agnum  au f sich hat. D ie H auptstellen  üb er dasselbe sind aus A ndreas P re s ­
by te r R atisbonensis zu beziehen. E ccard , Corp. hist. I, 1937 : sicut colligitur e i  
Chronico M agistri Conradi de M onte P uellarum  Canonici R atisbonensis ecclesie, 
qui floruit tem pore Caroli quarti ser. Rom. Imp. und  bei Oefele I, 32  : In chro­
nica M. Conradi de m onte puellarum  Can. R a t. usque ad tem pora Qelasii pa- 
pae I qui denique in ordine e ra t X L IX  annoque domini 485 sedere cepit non 
lego aliquem episcopum  praefcctum  fuisse R atisbonensi civitati excepto primo 
scilicet Paulino  etc. Aus beiden Stellen geh t hervor, dafs die W eltchronik  des 
M eisters Conrad sich nur m it den tirili tes ten  Zeiten abgegeben hat und  also 
w ahrscheinlich nichts als ein A uszug aus Orosius u. s. w. gew esen sein dürfte , 
in welchem R egensburger Localfabeln besondere B erücksichtigung fanden. E inen 
historischen Q uellenw erth h a tte  also auch diese Schrift n icht und ihr V erlust 
ist dah er keinesw egs zu beklagen. Conrads Bedeutung ist die eines politischen 
Schrittste llers, in welcher H insicht er an anderem  O rte zu besprechen ist.

J) Die L itera tu r ist am vollständigsten benu tzt von F ranz P fe iffer, Das 
Buch der Nat ur  von K onrad von M egenberg, S tu ttg a rt 1861. Vgl. C onstantin 
H öfler, K onrad  von M egenberg und die geistige Bew egung se iner Zeit (in der 
T üb inger theoL Q uartalschrift 1856 I, 38 ff.).

*) In G em einers R egensburger C hron ik , wo die A bsendung K onrads als 
R a th g eb  nach Avignon I I ,  100 erw ähnt w ird , findet sich keinerlei H inweis 
au f diesen S tre it, der doch durch eine N'otiz, welche Schuegraf, G eschichte des 
Domes von R e g en sb u rg , \  erhandlungen des histor. V ereins von O berpfalz und 
R egensburg  X II, 217 m ittheilt, völlig sichergestellt ist. K onrad von H eim berg 
war früher D om decan, aber als solcher findet e r  sich erst, wenn ich n icht irre, 
1 35 4 ; R ied , Cod. dipi. II , 878. Seit 1364 ist er P ropst, ebd. 899. S eit 1367 
P rovisor in spiritualibus e t tem poralibus, Bischof von 136 8 — 1381. Ob also der 
fragliche S tre it schon in die ersten  Ja h re  des A ufenthalts in R eg en sb u rg , wie 
Pfeiffer wiü, gese tz t w erden kann, mufs dahingestellt bleiben.
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dafs e r  R athgeb  w urde  und eine M ission bei der päpstlichen  C urie 
in A vignon glücklich  vollzog. D as C a p ite l-H a u s , w elches K onrad  
in R egensburg  bew ohn te , g ing  nach seinem  T ode durch  K au f in 
w eltliche H ände Uber, ab er eine S tiftung  zu r feierlichen B egehung 
des G edäch tn ifstages b ew ahrte  sein  A ndenken  zu N iederm linster, wo 
er auch begraben  w orden w ar.

U eb erh au p t befafste m an sich  im R egensburger Sprengel w eniger 
m it Z eitgeschichte, als m it der B eschreibung und V erarbeitung  ä lte re r 
Stoffe. So auch in dem S cho ttenk lo ster zu R eg en sb u rg , wo ein Li- 
bellus de funda tione  Weihensanctpeter Ratisbonensis a llerle i alterthUm - 
lichcs en tha lten  zu haben  s c h e in t l). U n ter anderen  is t auch ein 
tractatus de civitate Ratispone  vo rhanden , w elcher dieselben alterthUm - 
lichen F ab e ln  Uber R egensburgs E n tsteh u n g  e rz ä h lt, die nach  A n­
dreas P re sb y te rs  V ersicherung  eigen tlich  M ittheilungen eben jen es  
K onrads von M egenberg w ären . D ie G rU ndungsgeschichten e in iger 
K lö ste r, w ie W eihensanc tpe te rs  oder des C is te rc ien se r-K lo ste rs  von 
W aldsassen , h a t  m an zu r P o p u la ris iru n g  des G egenstandes in d eu t­
sche R eim e g e b ra c h t5).

So k an n  m an sagen , dafs die P o lyh is to rie  der D om in ikaner n ir ­
gends so seh r gepflegt und belieb t w ar, w ie in  R egensburg  und dafs 
do rt alles den Z uschn itt angenom m en , den A lbertus M agnus vorge­
zeichnet. A uch der berühm te A ndreas P re s b y te r , der zusam m en­
fassend die ä lte re  L ite ra tu rp e rio d e  von R egensburg  absch liefst, ist 
ein P o lyh isto r und  kein  eigen tlicher G esch ich tsch re iber gew esen 3).

E in en  ähn lichen  M angel in der h isto riog raph ischen  T h ä tig k e it 
n im m t m an im B isthum  von P assau  w ahr, doch g ib t es h ie r w enig­
stens eine S p u r, w elche b is in die zw eite  H älfte des 13. Ja h rh u n ­
derts  m it g rofser S icherheit au f  das V orhandensein  von P assau e r 
A nnalen  schliefscn  lä fs t, w enngleich  dieselben je tz t  verlo ren  sind 
und m an d ah er n ich t zu sagen v e rm ag , von w elcher C orporation , 
ob bei dem  D om capitel oder in  einem  der K löster P a ssau ’s diese 
anna listische  T h ä tig k e it gepflegt w urde . S icher is t nu r, dafs H und 
sich an e in e r seh r m erkw ürd igen  S telle au f  P a ssau e r A nnalen  be­
r u f t4), —  in e in e r A ngelegenheit, Uber die Ü berhaupt g rofses D unkel

>) P e rtz , Archiv V II, 711. Vgl. W . 0 .  470, V, 13.
2) P e rtz  ebd. 7 1 2 : V erae , d eu tsch e , Sec. X IV . — S c h n e lle r , Die K ntste- 

hung des K losters AVnldsassen in deutschen Reim en des X IV . Jah rh u n d erts , 
V erhandlungen des h istor. V ereins von O berpfalz und R e g en sb u rg , B and X,
S. 76 — 99.

s) Vgl. den A rtike l A ndreas bei P o tth ast. Doch ist noch die deutsche 
U ebereetzung dea С  fir unicon  von Leon Hefft von 1470 hinzuzufügen. P ertz , 
Archiv I, 428.

*) H u n d , M etrop. Salisb. I, 316 ff. Vgl. besondere die S te lle , wo es von
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h errsch t, und  die n irgend  sonst e rw äh n t w ird . A lbert B eham  w ird  
bekann tlich  in keinen  ändern  A nnalen  g en an n t. H und h a t eine 
g ro lse  M asse von E inzelnheiten  Uber ihn  aus diesen P assau e r A n­
nalen  geschöpft, und das m erkw ürd igste  is t w ol, dafs e r  m anches 
sagt, w as m it allen sonstigen A nnahm en im W idersp ruch  steh t, w äh­
rend  es sich uns sogleich als ganz rich tig  erw eisen  w ird . Man m ein t 
näm lich  gew öhn lich , dafs A lbert in den le tz ten  Jah ren  „allem  A n­
schein  nach h o c h g e e h rt“ in P assau  lebte, w ährend  doch H und und, 
w ie sich erw eisen  lä fs t, m it vollem lie c h t e inzig  a u f  G rund  se iner 
P a ssau e r A nnalen  das G egentheil andeu ten  k o n n te 1) . —  E s w ar der 
B ischof O tto von L o n sd o rf, der e tw a 1257 den D om decan A lbert 
w irk lich  gefangen setzen liefe und  jed en fa lls  m it grofser E nerg ie  
gegen ihn vorging. E r  w ar es also auch , der m indestens n ich t v e r­
h in d e rt h a t, dafs die A ufsehen erregende Sache von den G esch ich t­
sch re ibern  P assau ’s der N achw elt Ü berliefert w urde. Sollte m an nun 
e tw a die A nnahm e g e rech tfe rtig t finden, dafs v ielle ich t diese B erichte 
für den grofsen päpstlichen  A g ita to r rech t ungünstig  lau teten , so is t 
dann  v ie lle ich t n ich t allzu schw er e rk lä r l ic h , w arum  d ie  P assau e r 
A nnalen  verschw unden  sind. A uffallend is t doch sicher, dafs H an- 
s iz , der ste ts  viel m ehr w ufste , a ls  e r n iedersch rieb  von alle dem , 
w as H und Uber d ie se , die B isthum sgesch ich te  gew ifs nahe  b e rü h ­
renden  G egenstände m itth e ilt, b eharrlich  schw eigt. E rin n e r t m an 
s ich , dafs B ischof O tto von L o n sd o rf selbst ein  M ann von regstem  
h is to rischen  Sinn und E ife r w a r3), so mufs es doch seh r zw eifelhaft 
sein, ob n ich t e tw a doch neben m anchen F abele ien , denen  m an im
13. und  14. Ja h rh u n d e rt in P assau  alle A ufm erksam keit s c h e n k te 3), 
besseres nebenher g ing.

A lbertus Bohemus heifst: tandem  a P ataviensibus captus e t e ico ria tu s est s e ­
c u n d u m  a n n a l e s  P a t a v i e n s e s .

1 ) Im W iener S taatsarchiv  Hnden sich von Viterbo 125 8 , IV Idus A prilis, 
zwei Schreiben A lexanders IV'.: a) an den Bischof von P assau , b) an den D e- 
can von Brixen. A lexander episc. episcopo Patav icnsi S. o. a. b. N on sine gravi 
tu rbatione cordis audivim us, quod tu dilectum lilium M agistrům  A lbertům  de- 
canum  Pataviensem  capellanum  dileeti filii nostri P . sancti G eorgii ad  velum 
aureum  diaconi Card, sine rationabili causa capiens eum pro tu a  volúntate d e- 
tiñes vel detineri facis carcerali custodia m ancipatum . Quocirca fra tern ita tem  
tuam  rogam us e t hortam ur —  un te r A ndrohung der strengsten  kirchlichen S tra ­
fen mit A usschliefsung je d e s  en tgegengesetzten  Priv ilegs sei der D ecan von 
Brixen beauftrag t, dafür zu sorgen, dafs A lbert frei gelassen werde. Das S chrei­
ben an den D ecan von Brixen en th ä lt jedoch  nichts den  Vorfall selbst näher 
A u fk lärendes. U eber die A n n a  le.ч Palavierues vgl. D ňm m ler, P iligrim  von P a s ­
sau , S. 132. s) Mon. Boica X X V III 6.

B) W . G. 469, wo auch a u f  die B enutzung des Passau ischen  M aterials üb er 
die alten  F abeln  von Lorch durch  B ernardus N oricus hingew iesen wird. Vgl. 
D üm m ler, P iligrim  von P assau , 132 ff.
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W ie sehr sich das In teresse  se lbst an  O rten , wo früher vo rzugs­
weise die R eichsh isto rie  gepflegt w u rd e , w ie in N ied e ra lta ich , der 
localen und p a rticu la ren  E n tw icke lung  zugew endet h a b e , ist schon 
b e rü h rt w orden. In  den ba irischen  K löstern  w urde die H ausgesch ich te  
der W itte lsbacher und die G enealogie der L andesherzoge so rgfältig  
aufgeschrieben . In  N ied era lta ich  se lbst h a t der A b t H erm ann  eine 
genealogische U ebersich t der H erzoge von B aiern  zusam m engeste llt1). 
In W eihenstefan  finden w ir unbedeu tende A ufzeichnungen, die jedoch  
einen specifisch bairischen  C h a rak te r se lbst in den rein  tha tsäch - 
Hchen M eldungen v e rra th en . So w eifs der p a trio tisch  gesinn te  V er­
fasser n ich t a n d e rs , a ls  dafs K aise r L udw ig  von der H erzog in  von 
O esterreich  —  es w ird  n ich t g esag t von w elcher —  verg ifte t w or­
den s e i2). A uch in den b en ach b arten  salzburg ischen  und ö s te rre ich i­
schen G ebieten  küm m erte  m an sich v ielm ehr um B aierns G eschichte, 
als f rü h e r3). Vor allem g a lt d ies von dem v ie lbenann ten  B ernardus 
N oricus in K rem sm ünster, der u n te r anderm  eine U ebersich t der 
E n tw ickelung  des bairischen  H erzogthum s b is in die Z eit des T h ro n ­
stre its  zw ischen L udw ig  und F ried rich  ziem lich dü rftig  aus den be­
k an n tes ten  W erken  —  offenbar zum  S chulgebrauch  in seinem  K lo­
s te r  zusam m engestellt h a t4).

1) Jaffć in den S crip tt. X V II, 376 , wozu auch die Series ducum  B a va rie  
613 — 1255 in Böhm er, fontt. I II , 4 8 0  gehört.

2) E xcerp ta  ex vetustiori chronica coenobii W eihenstefanensis beg innen  vom 
heiligen Colomann und reichen bis 1 3 4 7 ; l ’e z , SS. r. a. II, 402. V gl. W eech, 
K. Ludwig d er B aier, S. 61, wo N äheres ü b e r ein gleiches oder doch verw andtes 
Chronicon W e ih e n s te f  von sehr m erkw ürd iger A rt.

3) A us einem  M anuscript von S t. P e te r  in S alzburg  bei P ez , SS. r. a. I I , 74. 
Es beg inn t m it Origo ducatus B ajoariae und reich t m it m ancherlei genealogi­
schen Notizen bis zum Ja h re  1313 , an welches dann noch ein paar spä tere  
Notizen anknüpfen.

4) U ebcr B ernardus Noricus wird spä ter hei K rem sm ünster die B ede sein. 
'-'hronicon H avarie  bei P ez , SS. r. a. II, 63 —7 2 ; vgl. F innauers Bibi. I, 169 —

"L Vgl. B öhm er, fontt. I, S. X , N ote 3 ,  m it dessen V erm uthung ich keines­
wegs übereinstim m e, wie sich sogleich zeigen wird. E ine noch unbedeu tendere

eborsicht dieser A r t, auch zum Schulgebrauch an einem  nicht bezeichneten
rte, findet sich bei Oefele aus einem  A pographum  Schedels, SS. rer. b. I, 339, 

UI>d um falst die Zeiten von K aiser F riedrich  I. bis 1350, mit besonderer B ück- 
81 .t auf N ürnberg . E benso unbedeu tend  sind die 19 N otizen aus der P eu tin - 
gerischen Sam m lung in A ugsburg, welche un ter dem  T itel Chronicon B aioariae  
et Sueoiae  bei Oefele I, 613 und 614 die Ja h re  9 0 6 — 1280 um fassen , woran
8 auch deutsche N otizen des 15. Ja h rh u n d erte  angeschlossen zu haben  schei­
nen, aber von Oefele auch un ter w illkürlichem  T ite l veröffentlicht sein dürften ,
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E in  ausführlicheres W e rk , w ahrschein lich  um die M itte des
14. Ja h rh u n d e rts  v e rfa fs t, h a tte  der ge leh rte  A bt A ngelus R um pler 
von F orm bach  vor sich und h a t dasselbe, w ie es schein t, e x c e rp ir t1). 
E s  behandelte  die G eschichte B aierns von 507 — 1339 , und en th ä lt 
m anchen a lterth lim lichen  R est e iner ba irischen  C hronik , w elche schon 
dem  A ndreas P re sb y te r R atisbonensis vorgelegen h a t te ,  als e r sein 
chronicon de principibus Bavariae  um 1425 dem  H erzoge L udw ig  von 
B aiern  w idm ete*). A us diesen beiden spä te ren  A rbeiten  w ürde sich 
d ie ä lte re  ba irische  H erzogschronik  b is  in die Zeit K aise r L udw igs 
w iederherstellen  lassen.

D as bedeutendste  fü r die G eschich te  B aierns geschah  in  FU rsten- 
feld. D as K loster w ar e ines der jü n g s ten  des L a n d e s , durch  seine 
S tiftung  selbst au f  das E ngste  m it dem bairischen  H erzogshause v e r­
w achsen, denn es w urde zur Sühne der H in rich tung  se iner G em ahlin 
von dem H erzog L udw ig  dem S trengen  1265 F eb r. 22 (b es tä tig t von 
P a p s t C lem ens 1266) g eg rü n d e t, m it M önchen von A ldersbach  b e ­
se tz t und  m it re ich lichen  D ota tionen  und  P riv ileg ien  v e rseh en 3). 
D ie B iblio thek sche in t in der ju n g en  S tiftung  n ich t in g rofser B lüthe 
gew esen zu sein, doch b rach te  m an von A ldersbach  einen M artinus 
Polonus m it, d er a ls  die vorzüglichste  F u ndg rube  des W issens den 
M önchen des neuen K losters in h is to rischen  D ingen einstw eilen  gel­
ten  m ufste; aber bald  k n üp ft sich an dieses v ie lverb re ite te  Buch 
eine vaterländ ische  G esch ich tschre ibung  an.

Im  Ja h re  1284 w urde d e r fünfte A b t, N am ens V o lk m ar, n ach ­
dem  d e r frühere H erm ann  w egen seines vorgerück ten  A lters im sie­
ben ten  Jah re  der R eg ierung  ab g ed an k t h a tte , von den C onventualen 
gew ählt, und reg ierte  n ich t w eniger a ls  d reifsig  Ja h re , b is 1314, wo 
e r ohne Zweifel g e s to rb en , n ic h t, w ie einige m einen, in den R uhe­
stand  ge tre ten  ist*). Von seinem  W irken  w eifs m an nu r seh r w enig 
und es is t eine späte  N ach rich t A v en tin s , w elche unsern  V olkm ar 
zu einem  herzoglichen  R ath  von B aiern  m acht. W ich tiger is t, dafs 
derselbe A ventin  auch v e rs ic h e rt, ba irische  A nnalen  von dem  A bt

*) D ieses Chronicon de ducibus B a u 'a r ia e  h a t daher wol mit R ech t Oefele, 
SS. r. boic. I, 87 nicht als ein W erk  A ngel. R um plers angeführt. Es ist die A b ­
schrift, oder wie ich noch m ehr g lauben m öchte, das E xcerp t e iner etw a 1340 
— 1350 geschriebenen Chronik. G edruck t ist dieses Chronicon bei F innauer, 
Bibliothek d er bairischen S taa ts- , K irchen- und G elehrtenhistorie I, 23.

*) D iese bairische G eschichte bei Schiller und K ulpis I, 1 — 44. Zusätze 
топ 1 4 1 6 —1427.

*) Mon. Boica IX , Mon. Fürstenfeldensia . Die A btreihe S. 89.
*) Vgl. Oefele, SS. rer. boic., monitum editoria II, 524, wo aber Alles un te r 

der falschen V oraussetzung üb er V olkm ar zusam m engestellt wird, was der A utor 
des W erkes de g e s tii P rincipům  топ sich aussagt.
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V olkm ar gesehen zu h a b e n , w elche b is zum  Ja h re  1314 g ere ich t 
h ä tte n , und  w orin  die G eschichte se iner eigenen Z eit ausführlich  
von dem  V erfasser behandelt gew esen w ä re 1). D iese Annales Boio- 
rum  mUfste A ventin  in  e iner besonderen  A bschrift g e k an n t haben, 
w enn e r n ich t e tw a in dem selben Irrth u m  sich befand, den S pätere , 
w ie A d lz re ite r , begangen  h a b e n , als sie in einem  ganz anderen  
W erk e , zw ar auch aus FU rstenfeld , ab er sicherlich  n ich t von 
einem  A bt und am w enigsten  von V olkm ar h e rrü h ren d , d ie A nnalen , 
von denen ih r lite ra risch e r V orfahr A ventin  sp r ic h t, sehen zu müs- 
een glaubten*). D ieses von V olkm ar keinesfalls gesch rieb en e , aber 
gew isserm afsen aus dem G eiste desselben hervorgegangene W erk  
schliefst sich äufserlich  eben an  je n e s  E xem plar des M artinus P o ­
lonus an, das von A ldersbach nach  FU rstenfeld gew an d ert sein m ag, 
und fu h rt den T ite l: Chronica de gestis p r inc ipům 3).

D as Buch b eg inn t m it d e r G eschichte R udolfs und  ende t 1326, 
wo es den K aiser L udw ig  au f dem G ipfel seines G lückes ange lang t 
findet. E s gehö rt ohne Zweifel zu den vorzüglichsten  W erken  des
14. J a h rh u n d e r ts , denn es v erlä fs t h ier ein ze itgenössischer S ch rift­
s te lle r die s trengere  annalistische  F o rm , um in fre ie re r G estaltung  
einen A brifs der G eschich te  se iner e igenen Z eit zu geben. In  der 
H erbeiz iehung  von m ancherlei P ersonen  und  G eschich ten , die n ich t 
strenge in die Z eit g eh ö ren , in  dem  Z urückgreifen  au f die S ch ick ­
sale O ttokars und ähnlichem  zeig t sich einige Schw erfä lligkeit der 
D arste llu n g , aber im ganzen bew egt sich  der V erfasser au f  einem

Die Stelle Aventins, Ann. boj. lib. V II, p. 748, edit. Ingolst. : Volcmarus 
annales ab anno 5 0 8 — 1314 quo obiit, deduxit sua m em oria res gestas, quibus 
etiam  in terfu it, a c c u r a t e  p e r s c r i p s i t .  Das L etz tere  schliefst die A nnahm e 
B öhm ers, als seien des B ernardus Noricus A nnalen d ie , von denen A ventin 
spricht (s. oben 75 N ote 4), aus. D er A nfang 508  bew eist g a r wenig, weil alle 
diese k leinen bairischen A nnalen m it 507 oder 508 anzufangen pflegen. W elche 
A nnalen Aventin eigentlich als das W erk  V olkm ars angesehen habe, ist schlech­
terd ings nicht zu bestim m en.

2) D ieser Irrthum  is t von Lipow sky in einer akadem ischen R ede von 1775 
bereits aufgedeckt worden und noch viel g ründlicher und en tschiedener in : „Ob 
der A bt V olkm ar zu F ü rstenfeld  d er V erfasser der Chronik de gestis Principům  
sc iu, A bhandlungen der bair. A kad., X . Bd., 247 (1776). Alle R esu lta te  dieser 
E rö rterung  scheinen m ir vollständig unerschü ttert.

8) D ie A usgabe O efele’e w urde zuerst durch den A ldersbacher Codex von 
Lipow sky verbessert a. a. 0 .  V ollständige A usgabe nach dem letzteren  Codex 
nur von B öhm er, fontt. I, 1 , doch g en ü g t le ider die B eschreibung des Codex 
in der V orrede keinesw egs. Es w äre durchaus nöthig gew esen, üb er d ie als 
b r .  2 bezeichnete Cronica R om anoru in , S . 2 7 — 33  ganz G enaues anzugeben. 
D a dort die G eschichte Rudolfs bis 1286 verfolgt ist, so ist also die b rag e , ob 
fliescs S tück  etw a das sein k ö n n te , was A ventin im Sinne h a tte ,  als er sag t: 
res gestas quibus in to rfu it, accurate perscripsit. So m achen Böhm ers Fon tes 
auch h ier die aberm alige handschriftliche U ntersuchung n icht überflüssig.
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ihm völlig b ekann ten  und w olbeherrsch ten  G ebiete, und  e rzäh lt uns, 
w as die H aup tsache  is t ,  seh r viele D e ta ils ; n ich t selten  e rh eb t er 
sich zu e iner A rt d ialog ischer D arste llu n g , ähnlich  der C olm arer 
C hronik .

D ie S telle, in w elcher der V erfasser se iner en tsch iedenen  b a ir i­
schen G esinnung  A usdruck  g ib t, wo e r  erzäh lt, dafs e r  die Schläge 
d e r F e in d e  le ich t e rtrag en , weil e r w ufste, dafs seine B aiern  gesieg t 
h ä tten , is t o ftm als hervorgehoben  w o rd e n 1). A uch aus den sonstigen  
M ittheilungen des B uches liefse sich dieselbe politische P arte in ah m e 
le ich t nachw eisen , und  is t die V orliebe des V erfassers flir das b a ir i­
sche H aus von alten  und neuen K ritik e rn  einstim m ig  zugestanden2). 
G anz besonders m erkw lird ig  is t d ie  G esch ick lich k e it, m it der die 
E rzäh lu n g  die N iederlagen  der B aiern  zu beschönigen w eifs: Bei 
d e r S ch lach t von G öllheim  w ird  n ich t verschw iegen, w elche grofsen 
N ach the ile  die B aiern  e rfah ren  h ab en , obwol die G erüch te , die a n ­
dere  Q uellen m itth e ilen , als w ären gerad e  diese durch  vorzeitige 
F lu ch t an  der N iederlage  U rsache gew esen, selbstverständ lich  u n e r­
w ähn t b le iben ; dann ab e r w eifs der V erfasser den E ind ruck  des 
G anzen  seh r gesch ick t durch  genaue E rzäh lung  des G espräches zu 
m ildern , w elches der siegreiche H erzog A lb rech t m it den bairischen  
V ettern  geh ab t h ä tte . Man m üfste fast den ganzen In h a lt der C hro­
n ik  w iederholen , um an  je d e r  einzelnen T h a tsach e  die gleiche, aus­
gesprochene R ich tung  b e s tä tig t zu finden.

W as die L ebensgesch ich te  des V erfassers betrifft, so lassen  sich 
aus den zufällig  Uber seine Person  der C hronik  einverle ib ten  B em er­
kungen  einige U m risse m it h in läng licher S icherheit feststellen . D ie 
H eim at des M annes schein t S traub ing  zu se in , in P rag  h a t er als 
A lum nus seinen U n te rr ich t e rha lten . Im  Ja h re  1290 w ar e r  bere its  
Mönch in FU rstenfeld , und es is t eine du rchaus ansp rechende Ver- 
m u thung , dafs e r  zu r Z eit der S ch lach t von M üldorf das A m t des 
K ästn e rs  versehen  h a b e 3). W äre  d iese Schlufsfo lgerung r ic h tig , so 
h in d e rte  n ich ts unsern  V erfasser auch m it dem  urkund lich  sicher

1) Sed ego — trium phaase, B öhm er, fontt. I, 63. Das D orf Puech liegt 
eine halbe S tunde von F ü rs ten fe ld , dort h a tte  das K loster se it 1317 ansehn­
liche G ü ter und Z eh n ten ; dah er also die nothw endige Bew achung der grang ia 
— Scheune.

*) Vgl. L ipow sky , historische P rü fu n g  der F rage : ob K . Ludw ig IV. m it 
seinem  G egenka iser F riedrich  dem Schönen das deutsche Reich gem einschaft­
lich beherrsch t h a b e , N euere A bhandlungen der bair. A kad . I, 283 ff. (1779). 
A uch C roüius, üb er den  Pfalzgrafen R udolf I . ,  A bhandlungen ebend. III , 43. 
Böhm er, R eg. K. Ludwigs, S . IX.

3) L ipow sky, A bhandlungen X , 262 und 2 6 3 , nach den U rkunden von 
1317 und 1319. Mon. Boic. IX , 137 und 147.
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gestellten N am en  dieses K ästners ,  Grimold zu bezeichnen, und  man 
sagte dann  rich tiger als bisher Grim oldi Chronica de gestis principům .

Als der  Verfasser an die A usarbei tung  seines W erkes  he ran tra t ,  
w a r  K önig  Rudolf ohne Zweifel bereits  lange todt. In de r  schon 
öfters e rw ähn ten  H andschrif t  ha t ten  ein oder zwei FUrstenfelder G e­
sch ich tschre iber bereits  k le inere  W erk e  an  den Martinus Polonus an- 
geknllpft, und au f  eines von diesen —  n ich t aber  au f  den Martinus 
Polonus selbst —  sind die E ingangsw orte  Grimolds zu beziehen, wo 
es heifst,  dafs es n ich t nöthig  sei, die T h a ten  Rudolfs von H absburg  
näher  zu beschreiben, weil das schon in den früher der C hronik  des 
Martinus h inzugefügten N oten  geschehen w ä r e 1). D ann  abe r  n im m t 
unser A utor doch einen A nlauf  allerlei auch für  die  R egierung R u ­
dolfs w ichtiges,  oder doch w ichtig  erscheinendes zu erzählen. U n ­
verken nb ar  t r ä g t  es jedoch  den Stempel de r  späteren  Auffassung 
Rudolfs. W a n n  —  mufs m an d ah er  fragen —  ha t  der Verfasser zu 
schreiben begonnen. Auch im  Ja h re  1298 sind ihm die Ereignisse 
noch e tw as  fern l iegendes,  und  das gleiche g ilt vom T o de  König 
Albrechts. Schw erer  ist es dann w ol,  für die Zeit K aiser  L udw igs 
die Z eiträum e zu bes t im m en , welche seit  den beschriebenen E re ig ­
nissen dem Verfasser verflossen w aren . Die Ere ign isse  des J ah re s  
1323 liegen ihm jedenfalls  n a h e 2), und  dafs mit dem Tode Leopolds 
geschlossen wird —  da  die vorzüglichsten  G egner  des bairischen 
K aisers  beseitigt erscheinen —  möchte n ich t als  ein zufälliger,  son­
dern  als ein mit A bsicht angenom m ener Abschlufs des ganzen  W e r­
kes erscheinen. D ächte  m an  also, dafs der Verfasser in den Z w an­
ziger J ah ren  m it  der A usarbei tung  seines Buches begonnen und, bei 
dem Jah re  1326 angelangt,  das seinem G egenstände entsprechendste  
E n d e  seiner C hronik  e rb l ick te ,  so dürfte man wol den r ichtigsten

')  E h heifst näm lich: eins acta  p rec lara  e t inclita sc rip ta  sunt post cróni­
cas M artini in notulis prenotatis. D as ist also eine Berufung n icht au f den vor­
angehenden M artinus, sondern au f das zweite und d ritte  S tück , — nach B öh­
m ers eigener B eschreibung der H andschrift. — D ieses zweite S tück  reich t denn 
auch, wie angegeben is t ,  bis zum A ugsburger R e ich stag , — und da ist denn 
doch das W ahrschein lichste, dafs dieses S tück  von A bt V olkm ar vor 1314 ge­
schrieben , w orauf Grim old der K ästner seine Chronik m it B erufung au f das 
frühere S tück  gleichsam  ansetzte.

2) Beispiele von n ich t g leichzeitiger M ittheilung begegnen üb era ll: B oni- 
facius qui tunc p refu it ecclesie , fontt. I, 2 3 ; onm es postea m isere perierunt, 

29 u. s. w. D agegen zu 1323, S . 6 4 : quatuor m onachis de cenobio F ü rs ten -  
'e l t  p resentibus. Dafs der A bschlufs dann absichtlich gew ählt ist, zu einer Zeit 
" 0  bereits der S tre it Ludw igs m it dem P ap ste  en tb ran n t w ar, sag t der \  erf, 
gewissormafsen in den Schlufsbetrachtungen, S. 67 und 68. — Nim nu m an etw a 
den B eginn der A rbeit um  1325 an, so kann  sie wol um 1330 — doch w ahr­
scheinlich vor F ried richs Tod — beendet w orden sein.



80 § 9. G eschichte B aieras und der bairischen F ürs ten .

Mafsstab flir die Beurtheilung der F ra g e  Uber die G leichzeitigkeit 
der  einzelnen P art ien  des W erk es  gewonnen haben. Man sieht,  dafs 
der  Verfasser, wie e r  selbst bem erk t,  wenig N eigung hatte  den F a ­
den der E rzäh lung  auch da  fortzusetzen, wo das schw ankende Glück, 
wie K aiser  L udw ig  habe  erfahren  m üssen ,  sich von ihm abzuw en­
den begann ‘).

Mit m ehr Muth h a t  sich denn auch an  die dunkleren P a r t ie n  
de r  Lebensgesch ich te  des bairischen L udw ig  ein and ere r  nur wenig 
jü n g e re r  Schrifts tel ler g ew ag t ,  der den ganzen Zeitraum von 1311 
bis 1347 ebenfalls in ungebundener  F orm  ohne das s treng  ch rono­
logische G erippe  der A nnalis tik  und mit gleich patr io tisch  bair ischer  
Gesinnung, wie de r  FUrstenfelder Mönch, b e h an d e l te2). E ine  genaue 
E rw äg un g  des W erthes  dieser Schrift  is t n ich t leicht,  weil Uber den 
Verfasser in derselben w eder e tw as bestim mtes angeg eben ,  noch 
—  w enn man von der  P arte iauffassung  abs ieh t —  irgend eine p e r ­
sönliche Beziehung des Schriftstellers zu einem oder dem ändern  
der geschilderten  Ere ign isse  hervor tr i t t .  Man ist also lediglich auf 
die  a llgemeinsten G rundlagen, wie die Parte is te llung, die Manier der 
D arste llung  und T reu e  der  B erich te rs ta ttung  bei der P rü fung  des 
W erth es  der Schrift angewiesen. W as nun den ers ten  P u n k t  betrifft, 
so ist oft genug  au f  jen e  W orte  h ingew iesen ,  welche den en tsch ie ­
denen Hafs gegen Oesterreich aussp rech en ,  den der Verfasser im 
H erzen  zu tragen  v e rs ic h e r t3). Auch ohne dieses G eständnifs w ürde 
m an an der T ha tsac he  selbst n ich t zweifeln können. W as  die D a r ­
stellung betrifft,  so ist viel salbungsvolles Raisonnem ent der  vo r­
herrschende  C h a rak te r  derse lben , w ährend U eb er tre ib u n g en , wenn 
auch n icht absichtl iche E ntste llung der  T h a tsa c h e n ,  überall herv o r­
treten . Am häufigsten möchte ein allem Anscheine nach keineswegs
unbewufstes Verschweigen von T h a tsa c h e n ,  j a  von Personen  selbst,
die im Mittelpunkte der H and lung  s tanden, dem Verfasser zur L as t  
gelegt w erden  können. E r  com ponirt übrigens n ich t ohne Geschick 
und  weife sich mit Hilfe von Berichten Uber das allgemeine Krönungs- 
ceremoniell eine Beschreibung der K a ise rk rönung  in Rom zurech t zu

*) D enselben Zeitraum  der G eschichte beschreib t das, wie sieb spä ter zei­
gen wird, von einem  österreichischen V erfasser herrüh ren d e  F ragm ent, welches 
den T itel h a t :  D er S tre it ze M üldorf. B öhm er, fontt. I, 161 — 166.

J) V ita  L udovic i / 1 , P ez , SS. r. a. II , 415 und besser von Böhm er, fontt. 
1, 148 161. Die H andschrift, ehem als in R aitenbuch, ha t Böhm er n icht ver­
glichen. A uffallend genug  ist e s , dafs dieselbe schon zur Z eit Zirngibls und
M annerts verschollen gew esen zu sein scheint.

*) De australibus hoc dico, ipsos parum  diligo пес multum  curo. Vgl. auch 
w egen der S chlacht von G am m elsdorf B öhm ers B riefe II , 280.
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machen, die ihm offenbar n icht einmal von einem Augenzeugen ge­
schildert wurde. Dennocli g ilt diese Willklir der Comimsition ke ines­
wegs von allen Mittheilungen des anonym en Verfassers. J a  selbst 
Uber die  ä ltesten Zeiten seines B er ich ts ,  denen der  Mann zeitlich 
schon sehr ferne s ta n d ,  wie Uber die E reignisse der Schlacht von 
G am m elsdorf und Uber die Zusam m enkunft  von Hanshofen h a t  er 
Quellen b enu tz t ,  die  schä tzbar  sind. Seine Bemühung geht aber  
dah in ,  diesen g u te n ,  vielleicht n u r  zu ku rzen  A ufzeichnungen das 
Gewand stil is t ischer Schönheiten zu verleihen. Sein V erfahren  erin- 
nert  uns überhaup t an die A r t ,  wie m an  L egenden schrieb. Die 
l ’erson und ihre Eigenschaften gelten als das  eigentliche Object der 
Beschreibung, ein dürf tiger K reis  von tha tsäch l ichen  Mittheilungen 
u nd ein re icher  A p para t  re l ig iös-s i t t l icher  Beurtheilung m acht den 
Inhal t  solcher L ebensbeschre ibungen  aus, die  m ehr einen erbaulichen, 
■ils st reng  h is torischen Zweck haben . G anz als eine solche Vita stell t 
sich das W e rk  des Verfassers dar.  D as W ichtigs te  w äre  jedoch  zu 
■wissen, aus welchem K reise  der V erehrer  K aise r  L udw igs  diese 
L ebensbeschre ibung  hervorgegangen  sein mag. A ber  auch d a rüber  
lassen sich nu r  Vermuthungen aufstellen. E inem bürgerlichen Schrif t­
steller,  dem es der G esinnung  nach wol zuzu trauen  w äre, w ird  man 
das Buch wegen der vorherrschend  theologischen S t im m ung nicht 
zuschreiben wollen; es liegt also zu näch s t ,  an einen Minoriten zu 
denken, der das Buch verfafst haben mag. D a ra u f  möchte man sei­
nen Inh a l t  vielleicht prüfen  können. Als sehr bezeichnend hiefür 
möchte erscheinen, dafs der N am e Jo h an ns  XXII., was bei Minoriten 
m ehrfach vorkom mt, k ram pfhaft  verschwiegen wird. W er  die R ech t­
fertigung K aiser  L udw igs am Schlüsse des Buches in der m a rk t­
schreierischen Art, wie es damals bei den Bettelmönchcn Sitte war, 
in Vergleichung bring t mit den R echtfe rtigungsschriften  der  Mino­
riten, die w ir  spä te r  un te r  den Reichssachen besprechen wollen, der 
wird in dieser V erm uthung  b es tä rk t  w erden. U ebrigens ist das W e rk  
offenbar in zwei Absätzen geschrieben w o rd en ,  wie es auch in der  
Garstellung U ngleichm äfsigkeiten zeig t; die  eine gröfsere Hälfte w urde  
noch bei L udw igs  Lebzeiten  vollendet,  der zweite k le inere  T heil  nebst 
dem Epilog abe r  nach seinem T o d e 1).

E ine  der ä ltesten in P rosa  geschriebenen deutschen Chroniken 
hat ebenfalls einen B aier oder doch einen entschieden bairisch ge-

[) A nfang und Ende der Vita sind ü b erh au p t in m ehr erzäh len d er, die 
M itte inehr in annali*tiacher Form . S. 15 5 , wo von den Folgen der S chlacht 
von M üldorf die B ede ist, heilst e s : Ludovicus dei g ra tia  adhuc reg n a i in sua 
patria.

tí
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sinnten  Mann zu ihrem Verfasser. B öhm er ha t  davon nu r  geringe 
Mittheilung gem acht.  Noch bei Lebzeiten  K aise r  L udw igs ist das 
Buch abgefafst und the i l t  un te r  anderm  auch Reime au f  König Adolf 
mit,  die  seine Efsliebe bezeichnen so l len 1).

§ 1 0 .  D i e  f r ä n k i s c h e n  B i s t h ü m e r .

W enn  man au s  Baiern in das a lte fränk ische  L an d  Ubertrat,  so 
fand man zunächst in E ich s täd t  auch im 13. und 14. Jah rh u n d e r te  
n ich t  eben eine gew ecktere  l i terarische T h ä t ig k e i t  als frUher2). Im ­
m er noch beschäftig te  m an  sich, wie vordem, viel mit der  w under­
b aren  Lebensgeschichte  der  heiligen W alpurgis ,  welche der  P ries te r  
W o lfh a rd  ursprünglich  verfafst und Bischof Ph il ipp  1306— 1322 um ­
g earbe i te t  h a t “). D agegen h a t  nun in dem benachbarten  R ebdorf 
ein A ugustinerm önch, de r  in der ers ten  Hälfte des 14. Jah rh u n d e r ts  
lebte und  im Ja h re  1361 noch die  Reichsversam m lung  in N ü rnb erg  
sah , e inen gröfseren und  dauernderen  Ruhm e rw o rb e n 4). E r  nenn t  
sich H einrich  Mönch in R eb do rf  und erzäh lt  uns, dafs e r  es für ein 
Bedürfnifs e rach te t  habe, die C hroniken der ä lteren  Zeit fortzuführeu 
und  zu ergänzen. N achdem  die W ah l  K önig  Adolfs schon von se i­
nem V orgänger beschrieben worden sei, beginn t e r  mit dem th ü r in ­
gischen K rieg  und erzäh l t  die Geschichte de r  K aise r  in streng  anna- 
list ischer F orm  bis zum Tode  H einrichs  V II . ,  dann  folgen die G e­
schichte der  Päpste  von 1288 — 1345 , dann  w ieder die K aiser von 
1314— 1347, P äps te  von 1312— 1362 und ebenso K ar l  IV. bis 1363.

H ier  liegt also eine C hronik  der  K aise r  und  P äps te  v o r ,  aber  
n icht m ehr in de r  sorgfältig  synchronist ischen  F o rm  des ursprüng-

*) Böhm er, fontt. I, V orrede , 38.
a) VV. G. 97. 191. 368, II, 2. 18, IV , 2ö.
3) V ita  S . W altn irg ie  au to re I 'h ilippo epiecopo E ysto ttensi; Cauisius, lect.

an t. IV , 2. 563. 1 gl. P o tth a s t, A rt. V ita S. H a lb , über B ischof P h ilip p ; vgl. 
G enn . sacra  II.

4) A nnales Ila in i ici m onachi in K ebdorff rerum  cet. nunc ex M. S. Codice 
Itebdorft'ensi om endatioros in lučeni editi a Christophoro G ew oldo, Ingolstadii 
1618. D iese A usgabe ist durchaus dio einzig b rau ch b are , sowol F re h e r  als 
S truve geben  keine M öglichkeit, von d er handschriftliehen G rundlage eine V or­
stellung zu gew innen. I’.benso wenig verm ag dies Bühincr, fontt. IV, 5 0 7 — 568 
un te r dem T ite l: H einrici R ebdorfensis anuales Im pcratorum  e t  P aparum . Dafs 
H uber d ie Böhm orsche A bsicht, K aiser und P äp ste  ganz zu scheiden und will­
kürlich  h in tereinander zu d rucken, befolgte, schein t mir nicht zu billigen. Die 
H andschriften, welche se lten  sind, w ürden bei g enauerer U ntersuchung d er zah l­
losen M artini M inoritae unzw eifelhaft sich verm ehren.
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liehen Martinim von T ro p p a u ,  sondern  in der  aufgelösten R eihen­
folge, nach welcher auch in den späteren  H andschriften  je n e s  M ar­
tin K a ise r  und  P äps te  nache inander  abgehande lt  werden. E s  kann  
die F ra g e  se in ,  ob dies in dem A utograph  unseres H einrich  von 
R ebdorf  n ich t ande rs  w a r  und ob n ich t blofs durch  spä te re  A b ­
schreiber die synchronist ische D arste llung verw ir r t  und w as u r ­
sprünglich nebeneinander  stand, ganz wie bei Martin, h in te re inander  
gestellt w u r d e 1). Jenen  Martin  von T ro p p au  abe r  ha t te  Heinrich 
von R ebdorf  n ich t vor s ic h ,  als e r  seine F o r tse tzung  un te rnahm , 
denn Martins W erk  re ich t n ich t bis 1295 und  es w äre  ein Zufall, 
dafs gerade  eine F o r t se tzu ng  bis zur W ah l König Adolfs von diesem 
dominikanischen G eschichtsw erk  Vorgelegen hätte ,  w ährend  die  con- 
curr irenden Minoriten m it  ihrem Schulbuch gleiches N am ens eben 
bis zum J a h r  1290, n icht selten 1295, r e ich en 2). E s  w ar  also ohne 
Zweifel de r  sogenannte  Martinus M inorita ,  den H einrich  von R eb ­
dorf  zu ergänzen sich entschlofs.

D a nun aber  der franciskanische  Martin sachlich sich wenig 
von dem dominikanischen unterscheidet  u n d ,  wie w ir schon oben 
sah en ,  m ehr als ein N am e und als ge lehrtes  P a n ie r ,  denn als eine 
Person aufzufassen i s t ,  so kann  man fast immer da rau f  rechnen, 
dafs Schrif ts te ller ,  welche sich an  die Flores temporum  oder den 
Martinus Minorita an sch l ie fsen , auch in der Regel A nhänger  der 
l ianc iskan ischen  D octrinen  sein w erd en ,  das heifst unser  Heinrich  
von R ebdorf  is t selbstverständlich  ein V ertheid iger des K aisers  L u d ­
wig in dessen Streite m it  Jo han n  X X II . ,  w enigstens insoweit die 
Minoriten d aran  betheiligt w aren . Joh anu  XXII. erschein t ihm als 
der eigentliche Schism atiker,  K aise r  L udw ig  und P aps t  N icolaus als 
die rechtmäfsigen und segenbringenden G ew a l ten 3). J e  w eniger sich 
Heinrich von R ebdorf  Uber rein T h a tsäch liches  in seinen Berichten

')  Doch «pricht die öfters vorkom m ende R ed en sart p rou t infra  invenies, 
wenn os «ich um A ngelegenheiten  desselben Ja h re s  h a n d e lt , freilich ein iger- 
inafsen dagegen. Vgl. S. 16 a. a. 1329 Pontifices. D aneben aber heifst es ebenso 
°ft einfach u t invonies.

2) Die H andschrift in P aris  h a t denn auch wirklich den M artinus M inorita 
zum Vorgänger H einrichs von Rebdorf. Vgl. P e rte , Archiv V III, S. 307, N r. 201. 
Hie A ngabe ebend. V I, 187 über die K losterneuburger H andschriften  sec. X V , 

8 ffinge M artinus Polonus voran, ist ein Irrthum .
8) M agnum «chisma tunc fuit in Ita lia  e t A lem annia. Quia idem P a p a  

®anno« do multi« occlesiis e t p re la tu ris in predictis provincii« in odium p re -  
ictorum prov id it; qua« provisiones idem  Ludwicus et «uus Nicolaus an tip ap a  

jmpedivit. M erkw ürdig ist auch die fabelhafte G eschichte von dem A dler bei 
*elegenhoit der U nterw erfung des P e tru s von Corvara un ter die päpstliche A uto- 

ritä t  zu Avignon. Gewold 8 . 16 und 17
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erhebt,  desto schw ieriger ist es freilich, liber seine politische Parte i-  
Stellung in der Geschichte sich best im m ter  auszusprechen. Uebrigens 
verschm äht es Heinrich  nicht, neben den Hauptziigen der allgemei­
nen Geschichte  auch locale Angelegenheiten  besonderer A ufm erksam ­
keit zu wlirdigen. Bei der R egierung  K önig  A lbrechts beschäftigt 
ihn de r  R angs tre i t  zwischen den Bischöfen von E ich s täd t  und W orm s 
fast mehr, als die gesam m te T h ä t ig k e i t  des Königs. Von H einrich  VII. 
meint er, —  und dies bezeichnet seine R ichtung am deutl ichsten —  
dafs e r  beim E m pfang  des Sacram ents  durch  einen P red ige r-M ön ch  
Gift e rhalten , welches seine tödtliche W irk u n g  sofort geäufsert hätte .  
Dagegen weife er in erfreulichem Gegensätze zu anderen  Uebcrliefe- 
rungen  den Tod  K aise r  L udw igs  des Baiern als einen natür lichen  
darzus te l len , nu r  meint e r ,  dafs derselbe sein Schicksal verdient 
hätte ,  weil e r  seit einigen J ah ren  au f  schlimme W ege gera then  wäre. 
Dergleichen moralische E rö rte ru ng en  werden häufig angestellt,  doch 
ist daneben  ein sorgfält iges A ugenm erk  au f  die s taa tsrechtl ichen 
Aufstellungen g e r ic h te t ,  welche eben w äh rend  des S treites  von den 
verschiedensten  P a r te ien ,  vor allen von den K urfü rs ten  und den 
Päp s ten  Uber das Verhältnifs  von K aiser thum  und P ap s t th um  ge­
m acht worden sind 'J. Bem erkensw erth  ist übrigens, dafs in den J a h ­
r e n ,  wo der  Verfasser ganz  oder theilweise seine Aufzeichnungen 
gleichzeitig und nach Berichten von Augenzeugen gem ach t hat, der  
Inh a l t  n icht his torisch bedeutender  wird, sondern  eine im m er m ehr 
locale und anekdotenhafte  F assun g  anuim m t.  Die Geschichte  K ar ls  IV. 
s teh t  bei weitem hin ter  den früheren  P a r t ie n  des W erk e s  zurück. 
D araus  e rg ib t  sich, dafs die Q uellen ,  welche Heinrich von R ebdorf 
fü r  die frühere Geschichte bei seinen Zusamm enstellungen benutzte, 
besser w a r e n 2), als die  Gelegenheit,  die  e r  in R ebdorf  fand, eigene 
Beobachtungen Uber den G ang  der Dinge anzustellen.

1 ) ^ gl. S. 32 über den Kurt'iiratenverein von H enee und bei dem Tode 
Ludw igs S. 47 und 48.

2) Bei der F rage  über die Quellen kommt die noch im m er rä thse lhafte  
C ontinuano  Herrn. A lla h .,  B öhm er, fontt. I II , S. 553, vgl. Vorr. 7 2 , und noch 
viel m ehr d er A bt Johann  von V ietring ganz, entschieden in B etrach t. Man 
könnte aus m anchen gleichlautenden Stellen a u f das V orhandensein einer etwa 
gem einsam en Q uelle, die vielleicht in einem  für die Zeit Ludwigs fo rtgesetzten  
M artinas Polonus bestehen w ürde, schliofsen, allein es ist viel w ahrscheinlicher, 
dafs zwischen V ietring und R ebdorf durch V erm itte lung B am bergs, das j a  in 
K ärnten  so b eg ü te rt w ar, g enauer V erkehr h e rrsch te , und dafs H einrich von 
H ebdorf, der e rst nach 1350 zu schreiben b eg an n , das Buch Johanns kann te. 
Beim Ja h re  1348 h a t er A achricht von dem K rdbeben in V iüach und beson­
ders in den  B am bergischen O rten in den A lpen, wo 500 0  M enschen zu G ründe 
gegangen  wären.
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l ieb e r  das Leben H einrichs  weifs man fast nichts. Aus seinen 

eigenen Angaben erg ib t  sich blofs,  dafs er im Ja h re  1350 bei dem 
Jubili ium in Rom und 1361 in N ürn berg  w ar.  Ob die A ugustiner  
Chorherren  des Stiftes noch sonst li terarisch tl iätig waren, läfst sich 
bezweifeln. Aucli Heinrichs W e rk  schein t keine F or tse tzung  und 
ebensowenig eine entsprechende V erbre itung e r lang t zu h a b e n 1). 
Mancherlei Zusätze und Randglossen h a t  es von späteren  erfahren, 
welche in den D rucken , j a  schon in den H andschrif ten  des 15. J a h r ­
hunderts  in den T e x t  e inbezogen worden s in d ,  so dafs sich nun 
ohne e rneuer te  handschrift liche P rü fung  n ich t  einmal Uber die  Zeit, 
wann H einrich  seine A rbe it  beendigte, e tw as sicheres aussagen lä fs t2). 
Noch un te r  der Regierung  K ar ls  IV. ist er jedenfa lls  gestorben.

In B am berg  h a t  m an  sich so w en ig ,  wie in den früheren P e ­
r io den 3) ,  mit s t rengerer  A nnalis tik  beschäf tig t ,  und die späteren  
Bambergischen Geschichtschreiber,  wie Hoffmann se lbs t ,  geben den 
deutlichen Beweis ,  dafs schon zu ih rer  Zeit ä ltere  B ambergisehe 
N achrich ten  m an g e l ten 4) ,  so dafs man die grofse D ürf t igkeit  B am ­
bergs  a u f  diesem Gebiete durchaus  n ich t e tw a  durch Verluste von 
H andschriften  erk lären  dürfte, wie neuere B am bergisehe G esch ich ts­
freunde sich wol ge tröste t  haben. D er h is torische Sinn w ar in dem 
vornehm en und reichen Stifte n ich t  seh r  ausgebildet ;  gerade  im 13. 
und 14. J a h rh u n d e r t  ha tte  das Bisthum überdies grofse Sorgen und 
K äm pfe ,  wol auch E inbufsen in den S tre it igkei ten  der  gröfseren

'') Zahlreiche Paralleletellen  aus A ndreas P re sb y te r , Chroń. m agn. belg., 
A ven tin , A d lz re ite r, B ru n n er, Cuspinian und m anchen anderen  S p ä te re n , die 
aber nicht au f B enutzung schliefsen la s se n , h a t S truve in seiner A usgabe von 
F re h e r I, 599  ff. Heifsig angegeben.

2) Gewold S. 87 schliefst m it einer H indeu tung  a u f den F rieden  von S ch är­
ding 1309, was H uber, ťontt. IV , LX  und 549 zu der A nnahm e bestim m t, dafs 
die B eendigung des W erkes erst 1370 fallt. Ich halte  aber nach Gewold als 
den w ahrscheinlichen W ortlau t zum Ja h re  1363 F o lgendes: A. D. 1363 praefati 
duces Babarie in tran t terram  C arinthie cum maximo exercitu per vallem Enisi 
fluvii volentes in traro  Comitatum Tirolis, sed duces A ustrie apud quos tunc fuit 
m ater ipsiiis M einhardi defuncti te rram  C arinthie o b tinueiun t e t possederunt. 
T*as ist offenbar der Schlufs des von Gewold benutzten  Rebdorfischen Codex, 
aber sp ä te r wurde der zweite Satz sed possederun t sinnlos zum Ja h re  1362
gesetzt und der erste  dazu v erw endet, um un te r dem  Ja h re  1369 auch noch
den Friedonaachlufs von Schärd ing  hinzuzufTigen. W ahrschein lich  ist m ir daher, 
dafs der G eschichtschreiber das Ja h r  1369 n ich t erlebt habe.

8) W . G. 471 ff., V , 14.
4) H offm ann, A nnales Bam bergensium  (L udew ig, Scrip tt. 1, 1 2 ) , pflegt

seine Q uellen häufig anzufuhren  ; nun findet man fü r die älteren  und ältesten  
Seiten die B am berger U eberlieferungen benutzt, fü r das 13. und 14. Ja h rh u n ­
d ert ist N auclerus (vgl. üb er ihn S tälin , wirt. Gesch. III , 10) die H auptquelle ; 
selbst bei einem  seit ä ltes te r Zeit erzählten  Factum , wie der Tod H einrichs V II. 
durch Gift, wird au f diesen berufen.
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Mächte um K ärn ten  e r f a h re n 1). E ine  Anzahl von G edenkversen  au f  
die Jah re  13 2 2 — 1348 und 1349 ha t  Jaft'é den Monumenten e inver­
leibt; und Inschrif ten  au f  G rabste inen  geben einige his torische A n ­
ha ltspunk te  Air das  L eben  und S terben h e rvor ragender  B ischöfe1). 
A ndere  n ich t un in teressan te  T h a tsachen  sind aus einem Registrum  
Burghutariorum  ecclesie Bambergensis zu g e w in n e n , welches mit 
Jah resang aben  eine Reihe von Verfügungen beze ichne t,  die  Air die 
te rritoria le  V erwaltung des FU rstenthums im 13. und 14. J a h rh u n d e r t  
charak te r is t isch  sind. Die Beziehungen, in welche das F lirs ten thum  
den Adel r ingsum zu der L andesreg ie rung  zu setzen w e ils ,  zeigen 
eine grofse Vorsorge Air die Ausbildung dę r  Bambergischen L an d es ­
h o h e i t3).

E ine  grofse und bedeutende schriftstellerische Persönlichkeit  
bestieg  aber  un te r  der Regierung  K arls  IV. den  bischöflichen Stuhl 
von B am b erg ,  und diese h a t  dann  a u f  die  späteren  Zeiten einen 
anregenden  Einflufs genomm en. Das w ar de r  Bischof Leopold von 
B e b e n b u rg 4), 1 3 5 2 — 1363, dessen geschichtl iche T h ä tigk e i t  hier so­
gleich e rw äh n t  w erden  soll,  obwol der gröfste T heil seiner W erke, 
gleich denen seines G eis tesverw andten  und persönlichen F reundes ,  
des M egenberg , in einen anderen  Z usam m enhang  gehören und an 
an d e re r  Stelle besprochen werden sollen. E r  s tam m t aus dem edlen 
Geschlechte de r  K üchenm eis te r  von R o tenburg  und N ortenberg ,  w ar 
Doctor decretorum  und Official der W ü rzbu rge r  K irche  bevor e r  Bi­
schof wurde. Seine publicistischen Schriften fallen in die frühere 
Zeit seines Lebens und in die Regierung  K aiser  L u d w ig s ,  fü r  den 
er zw a r  nicht so unbeding t P a r te i  n a h m ,  wie m an schlechthin zu 
behaupten  pflegt,  dem er  jedoch  in dem Streite  de r  P a r te ien  n äher  
stand, als der päpstlichen Auffassung. D er h is torische K ern  seines 
Dictamen de moderni« curs ibus3) b eschränk t sich im G runde  au f  die

')  U eeerm ann, opisc, Bainb., S. IC.') ff.
2) P ertz , SS. X V II, 639  — 042.
s) D eutsche Z ustande im 13. und 14. .lah rhundert vom fränkischen S tan d ­

p u nk te  aus als E in leitung zu dem  R egistrum  B urghutariorum  ecclesie B aben- 
b e rg en sis , B am berg 1833; 18. B erich t über das W irken des histor. V ereins zu 
B am berg. In d er E inleitung wird V ielerlei über die in der L itera tu r, besonders 
der d e u tsc h e n , h ervo rtre tenden  politischen A nschauungen bem erkt. H a t man 
sich da lobend durchgeschlagen, so findet man B eachtensw erthores über B ruder 
B erthold , H ang von T rim berg  und Leopold von B ebonburg.

4) U sscrm ann, cpisc. Bam b., 1 /8 — 180. N achzusehen ist auch für das U r­
kundliche ganz besonders die sogenannte Chronik des A btes A ndreas im 10. 
und 17. B ericht von Bam berg, eine Sam m lung von U rkunden und ein gu ter Ca­
talogas episc.

s) D ie historischen K enntnisse, welche B ebenhurg  verrä th , sind auch hier 
g erin g ; Böhm er h a t es fonti. I ,  4 7 9 : R itm aticum  querulosuni e t lam entosum
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E rzäh lung  der U ebertragung  d e r  K aiaerw ürde von den G riechen auf 
die Deutschen durch K arls  K aise rk rönuug  und au f  die sagenhafte  
G ründung  des Kurfürstencollegiums durch G regor V. und Otto III., 
die spätere  E n tw icke lung  d e r  Dinge wird m ehr p hrasenhaft  an g e ­
deute t ,  als historisch dargestellt.  Die Schrift  is t 1347 bereits  ge­
schrieben, wie Böhmer festgestellt hat.

Auch in W ürzb u rg  h a t  sich die G eschichtschre ibung n ich t au f  
der Höhe frühe re r  Jah rh u n d e r te  g e h a l t e n 1). Doch zeigen die  G e­
schichtschreiber der  neueren  Z e i t ,  der  Renaissance im katholischen 
Sinn, wie Johann  Müller oder Lorenz  F riese  aus Mergentheim, Spuren 
ä lte rer Q u e llen2). Und insbesondere aus dem ers teren  w ird  sich 
neben e iner erheblichen Anzahl a l te r  Inschriften auch eine n icht 
unbeträchtl iche Lese von alten N ach r ich ten  zusam menstellen  lassen, 
welche kri t ische  Sonderung  nü tzlicher w ä re ,  als  die  ewige W ieder-  
holung des näm lichen M ateria ls ,  wie in den h is torischen Vereinen 
n icht selten der F a ll  ist. Lorenz F riese  behaupte t ,  alle alten Bücher 
Und H andschriften , die ihm über die  ä lte ren  Zeiten A uskunft  geben 
k on n ten ,  benutz t  zu haben. E s  w äre  seh r  nü tz l ich ,  zu sehen ,  ob 
sich über seine Quellen für die Localgeschichte  noch e tw as  fest­
stellen läfst.

Vielfach beschäftigte man sich in W ü rz b u rg  noch im m er mit 
den alten L egenden des Stifters des C hris ten thum s in F ra n k e n  und 
mit dem Leben der heiligen Bilihilde, der  Herzogin  von Ostfranken, 
und des Bischofs B urchard .  Das Leben  der ers teren  w urde  von 
einem angeblichen Herbelo in leoninische Verse umgeschrieben, 
welche deutlich genug a u f  die Zeit des 13. und  14. Jah rh u n d e r ts  
w e isen3), und um dieselbe Zeit w urde  von Jo han nes  von L u terbach  
die Legende von St. Kilian und  Burchard  in die k ü n s t l ic h e n , zwei- 
zeilig gere im ten  Leoninen  gebrach t ,  die  überall  in Aufnahme g ek o m ­
men w a r e n 4). D ieser Jo han n  von L u te rb ach  m ag vielleicht de r  V er­
fasser noch an dere r  h is to r ischer  Ueberlieferungen von W ü rzbu rg  sein, 
die uns als anonym  m itgctheil t  w erden. E r  w a r  ein T h ü r in g e r  von

jhetamen do m oderm s curnibus e t defcctibus regni ac im perii Rom anorum  den 
" “torischen Q uellen gleichsam  zugesprochen. F rü h e r w urde es herausgegeben 

'° n  P e te r  im G ym n.-P rogram m  1841, W ftrzburg, B onitor und B auer.
■) W . G . 47 3 , V , 14.
2) Ludew ig, G eschichtschreiber von dem Bisthum  W ürzburg . Johann  M ül­

lers W lirzburgischo Chronik S. 361. Lorenz F riese , H istorie von den Bischöfen 
von W ürzburg , S. 375.

a) G ropp, Collect., Scrip t. W irzb ., P r a e t  X V II; vita m etrica 791.
4) K bend. 795 ff. V gl. P o tth ast, vita K iliáni und B urchardi ep., zu welchem 

letzteren A rtikel G ropp p. 800 hinzuzufügen ist. W . G. 95 , II, 2,



8 8 § 10. Die fränkischen BisthQmer.

G eburt  und  spä te r  Capellán des Bischofs von W ürzburg .  Zu Michael 
von Leone hat er freundschaftliche Beziehungen gehabt und eben 
mit R ücksicht au f  den letzteren verd ien t er g enann t zu werden, 
denn es ist im m er für die C ulturzustände an einem O rt von gröfster 
B edeu tung ,  ob li terarische Leistungen  vereinzelt d as tehen ,  oder ob 
ein K reis  von mehreren z u s a m m e n w irk t1).

U eber die  annalis t ischen Aufzeichnungen sieht m an  sich oh ne­
hin bei dem Mangel handschr if t l icher  U n tersuchung  für diese Zeit 
au f  V erm uthungen  angew iesen , doch besitzen wir a llerdings W ü rz ­
burger  A nnalen  für das 13. und 14. J a h rh u n d e r t  mancherlei Art, die 
alle eine gewisse Gleichzeitigkeit v e r r a th e n ,  deren Verhiiltnifs aber  
ers t festgestellt werden müfste. Vor allem komm t hier ein A nna len ­
w erk in B e trach t ,  w elches, wie so viele a n d e re ,  als ein Chronikon 
bezeichnet wird und bis in den Anfang des 16. Jah rh u n d e r ts  re i c h t1). 
E s  ist ab e r  a ller G rund  v o rh and en ,  anzunehm en , dafs der ä ltere  
T heil um das J a h r  1341 in W ürzbu rg  zusammengestell t  worden ist; 
es beginn t mit dem Tode  Kilians und behandelt die W ürzburg ischen  
Bischöfe, nu r  nebenher  werden ausw ärt ige  Angelegenheiten mit- 
getheilt .  E ine andere  wol rich tiger Chronikon genann te  Aufzeich­
nung  aus der Mitte des 14. Ja h rh u n d e r ts  e rzäh l t  von K arl  dem 
Grofsen, Otto H., L othar ,  F r iedrich ,  Ludw ig  dem Baiern und K arl  IV. 
in übers ich tl ichs ter  W eise nach den bekanntes ten  Com pendien , um 
sodann zu mancherlei E inzelnheiten  Uber G ün th e r  von S chw arzburg  
Uberzugehen. E s berich te t  sodann Uber die J ah re  1338— 1354 nebst 
späteren  unbedeutenden Zusätzen bis 1 4 3 0 3). An und für sich sind 
diese dürftigen Reste W ürzburg ischer  G eschich tschre ibungj wie sich 
von selbst v e rs teh t ,  von keiner grofsen B edeutung ,  sie lassen nur 
doch im Zusam m enhänge mit allem übrigen , das uns erhalten  w or­
den ist, e rkennen, dafs die geistige A tmosphäre, in w elcher Michael

*) 4 gl. auch W egele, M onum. E beracensia (1863) und über d ie fränkischen 
X ekro log ien : D erselbe, Zur L itera tu r und K ritik  fränkischer X ekrologien, 1864, 
wo auch über den ungünstigen S tand  der W ürzburgischen U eberlicferung g e ­
sprochen wird.

J) ChronicOH IV irz iburi/tnse, E ccard, comment, rer. F ranc, ord. T h. I, S . 816. 
N äheres wird leider über die handschriftliche G rundlage d i e s e r  A nnalen , so 
viel ich weifs, n irgends angegeben, als dafs bis 1340 Eine und zwar a lte  H a n d ­
schrift vorliegt, an welche sich eine zweite H and bis 1519 anschliefst. Vgl. A de­
lung, s ä c h s .  G eschichtschreib. zum Ja h re  1340; über die alten  W ürzburger A n­
nalen und über E k k eh a rd  dagegen  W . G. 372, IV , 26.

*) D iese Notizen w erden gewöhnlich zum U nterschiede von dem  E ccard- 
schen Chronicon W irziburgonse als Chron. W irz . B uderianum  b ezeichne t, weil 
B uder aus einer H andschrift des 14. Ja h rh u n d erts , wie er versichert, es m itge- 
theilt hat. N ützliche Sam m lung verschiedener m eistens ungedruck ter Schriften, 
F ra n k fu rt und Leipzig 1735, S. 455.
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de Leone seine T h ä t ig k e i t  entfaltete, keine ungünstige war, und dafs 
dieser fruch tbare  Schrifts teller keineswegs vereinzelt gestanden  haben 
m ag  am Hofe zu W ürzburg .

Von Michael de Leone h a t  Böhmer schon bem erk t,  dafs e r  m ehr 
als irgend ein and ere r  m itte la lter licher Schrifts teller dafür gesorgt 
habe, dafs sein N am e der N achw el t  n ich t verloren g e h e 1). E r  w ar  
de r  Sohn des K onrad  Ju d  von M ainz, eines nach W ü rzb u rg  e inge­
w anderten  Rechtsgelehrten  und daselbst g eb o ren ’). F ü n f  J a h re  lang 
hatte  e r  römisches und canonisches R echt zu Bologna s tudirt .  H ie r­
auf  w urde  er Canonicus am N eum ünste r  und P ro ton o ta r  der Bischöfe 
Otto von W olfskehl und A lbrecht von H ohenlohe ,  un te r  dessen R e­
g ierung  e r  am 3. J a n u a r  1355 starb . G ropp schon e rw äh n t  seinen 
G rabste in  im N eum ünster ,  und theilt die  hübsche Inschrif t  mit,  die 
noch heute  vorhanden  und zu sehen ist. Den N am en  führte er von 
seinem Hofe zum L ö w e n 3).

Die H and sch r i f ten ,  welche Michael h in te r l ie fs ,  en thal ten  eine 
Sam m lung  von mitte lhochdeutschen Gedichten, durch  welche Michaels 
N am e seit längerem schon in de r  deutschen L ite ra tu rgesch ich te  d a n k ­
b a r  gen ann t  w ird* ) ,  und aufserdem eine Anzahl von his torischen 
W e rk e n ,  die von T rithc im  und  von G ropp  ve rw er th e t ,  in neuerer 
Zeit aber  bis a u f  Böhmer wenig beach te t  w urden, und die uns h ier  
vorzugsweise beschäftigen müssen. Ob es übrigens nur ein Band 
oder drei oder mehrere  w aren ,  welche Michael als H ausbuch  ver- 
fafstc und h in ter  sich liefs, kan n  m an d u rchaus  n ich t sagen. G egen­
w ärt ig  mufs eine Reihe m annigfach ze rs treu te r  H andschrif ten  bei 
der Fes ts te l lung  der h is torischen und schriftste l ler ischen T h ä t ig k e i t  
Michaels in B e trach t gezogen w e rd e n 5).

')  Pon tes I, V oir. 34. Vgl. T rithem ius in Chronicon H irsaug . II, fol. 216.
2) So schreib t Böhm er, doch mufs dah ingeste llt bleiben, ob n ich t vielm ehr 

die jü d isch e  A bstam m ung bezeichnet sein soll. M ichaels V a te r kam  g ar nicht 
von M ainz, sondern von Köln nach W ürzburg , aber er wurde Ju d e  von Mainz 
genannt. G ropp, Coll., P raef. 18 ff.

3) U sserm ann , episc. W irzeb ., e rw ähnt M ichael de Leone nur als B iog ra­
phen O tto’s П ., S. 106. Vgl. wegen des H auses zum Löwen auch R eg. boic. V, 
9. 221. V I, 82. 218. 315. V II, 13. 15. 21. 116. 276. V III, 81. X, 368.

*) U eber die W ürzburger H andschrift h a t zuerst Docen M ittheilung g e ­
m acht im Museum fü r altdeutsche L ite ra tu r und K unst I, 6 2 , II, 18. 30  und 
von d e r l la g o n , M innesinger IV , 901. Vgl. Lachm ann, W alther, V orr.V III; H aupt, 
Zoitschr. III, 345 3 5 6 ; endlich R uland, Hie W ürzburger H andschrift der Kgl.
U niversitütsbibliothek zu M ünchen, Archiv des V ereins fü r U nterfranken , Bd. 11, 
2. H eft, 1 — 66.

6) P ertz , Archiv V II, 692 , vgl. 1009; dann R uland, D ie K bracher H a n d ­
schrift des M ichael de Leone m it E inschaltung  der wichtigsten S tücke, Archiv 
fü r U n terfranken , Bd. 13, l .H e f t ,  111 —  210, wo die Zahl von vier H andschrif­
ten  der M anualien M ichaels w ahrscheinlich gem acht wird.
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Von dem hervorragendsten  h is torischen Quellenwerth sind die 
zwei Schrif ten :  von den T h a ten  des Bischofs von W olfskehl,  und 
von den Geschichten der neueren Z e i t e n ').  An der Regierung  Otto’s 
von W olfskehl nahm  Michael den lebhaftesten Antheil .  E r  h a t  auch 
in seinem Manuale die in teressanten  Rechtssa tzungen  sorgfält ig  ve r­
ze ichne t,  welche dieser tha tk räf t ige  Bischof von seinem R athe  aus­
arbeiten  und publiciren liefe2). Die Bischöfe von W lirzburg  w aren 
im 14. J a h rh u n d e r te ,  wie alle ReichsfUrsten, um die A usbre i tung  
ih re r  T e rr i to r ia lgew alt  nach K räften  bemliht. D a ist nun das Bild, 
welches Michael von der  Regierung Otto’s, der sein Gönner gewesen 
zu sein scheint, entw irft,  Uufserst lehrreich. E s  is t ein Muster local­
patr io t ischer  Geschichtschreibung. D a sich Bischof Otto selbst wenig 
um K aiser und  Reich küm m erte ,  so h a t  Michael kaum  einen Grund, 
in seiner Schrift derselben zu gedenken. Otto wird uns in seinen 
H ändeln  mit den b enachbarten  und WUrzburgischen H erren  als ein 
grofser T ugendsp iege l vorgestellt.  Die D arste llung ist einfach uud 
ohne die sonst übliche A usschm ückung mit alten und neuen Versen 
gehalten. Die L a t in i tä t  ist voll aufserordentlicher G e rm an ism e n 3). 
An die Geschichte  O tto’s schliefseu sich eine Reihe von Zusätzen 
Uber dessen N achfolger A lbert von Hohenloch. Mit e iner  schw ung­
vollen Apostrophe an  den  neu gew ählten  Bischof h a t  u rsprünglich  
offenbar der  T ex t  geendigt.

In der Schrift de cronicis t empor um hom inum modernorum  be ­
g in n t  Michael mit de r  Schlacht von K itz in gen ,  die im Jah re  1266 
am 8. A ugust von dem Bischof Ir ing  und  seinen Genossen gegen die 
G rafen  von H enneberg  und K astei geschlagen worden ist. Dieses 
Ereignifs w urde  in W ü rz b u rg ,  wie spä te r  das  Gefecht von Bercht- 
heim zwischen Bischof G erh a rd  von Schw arzburg  und  der B ürger­
schaft der S ta d t4), ohne Zweifel episch verherrlicht.  Die kurze  D a r­
stellung Michaels von de r  Schlacht wäre man w enigstens seh r  bereit  
au f  eine lateinische oder vielleicht deutsche R eim chronik  oder ein 
L ied  zurUckzuführen; denn  man s ie h t ,  dafs es keineswegs zu der

l ) Am kosten abgedruck t von B öhm er, fontt. I ,  4 5 1 — 479  m it A nderem , 
wovon sp ä te r zu reden ist. R uland findet freilich g ar den alten  G ropp’schcn 
T ext „angenehm er1" zu lesen.

*) Auch von R u lan d , Bischofs O tto  von W olfskcel Setze und G ebote von 
1342 und 1343, Archiv fü r U nterfranken 11, S . 67 108.

•) M it seinem  L atein  war es ü berhaup t nicht weit her. Böhm er S . 45 6 : 
sibi fuit huldatum , S . 467  : bauceriatus u. s. w.

4) G edicht au f das G efecht von B erchtheim : R e inhard , B eitr. zu r H istorie 
des F ra nken landes II , 261 — 328 . Je tz t am besten bei v. L iliencron, V olkslieder 
I, 1 6 1 , Nr. 40  mit sehr g u te r  E inleitung. Archivalische N achrich t üb er die 
Schlacht bei B erchtheim , Archiv fü r U nterfranken , 15. Bd., S . 186.
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sonstigen A r t  der  Mittheilungen Michaels pafs t ,  welche durchaus 
trocken und ohne Vorliebe für Beschreibung gehalten  sind. W ich ­
tiger ist die Geschichte  de r  W ahl K arls  IV., den er als K önig  D avid  
gegen den bair ischen Saul auftre ten läfst,  w orauf  noch eine Reihe 
von schätzbaren  annalis t ischen Aufzeichnungen bis zum Jah re  1354 
reichen. Diese letzteren aber  sind eigentlich alles, w as Michael für 
a llgemeine deutsche Geschichte geleistet hat, denn die von Böhmer 
den e rw ähn ten  W erken  vorausgeschickten  N ota ten  der  H andschrift ,  
können keinen A nspruch  da ra u f  machen als  zusam m enhängende  A r ­
beit b e trach te t  zu w erd en ;  es scheint, dafs es gelegentliche B em er­
kungen sind, die  in der H andschrif t  da und d o r t  ze rs treu t  v e rk o m ­
men, und welche sich e tw a  aus der  E b rach e r  H andschrif t  j e t z t  ve r­
mehren liefsen.

Im übrigen m ag  noch au f  eine andere  Schrift  h ingewiesen w er­
den ,  die  neben den mancherle i  Aufzeichnungen der S ta tu ten  des 
S t i f t e s1) und neben dem Form elbuch  der W ü rzb u rg e r  Canzlei gröfse- 
res In teresse e r r e g t ,  de principiis seu reyulis artis edificatoriae,  ein 
Stück, welches für das V erständnifs kriegsgeschichtl icher Ere ign isse  
im Allgemeinen von B edeutung i s t2). Z w ar dürfte es schwerlich 
unserm W ü rzb u rg e r  P ro tono ta r  selbst zugeschrieben w erd en ,  aber 
gewils h a t  e r  die A bfassung der Sache veranlafst. W ie Michael von 
L eone die erneuer te  B earbei tung der W ürzb u rg e r  L egenden angereg t 
h a b e ,  ist schon e rw äh n t  w orden ; e r  selbst h a t  das  L eben  Kilians 
ins Deutsche übersetzt . Seine handschrift lichen Schä tze ,  sowie der 
H of zum Löwen gingen an seine nächsten  V erwandten  Uber, welche 
auch für die  E rh a l tu n g  de r  zahlreichen Stiftungen Michaels Sorge 
zu tragen  h a t t e n 3).

Von den Klöstern  in den ostfränkischen Gebieten ist wenig zu 
bemerken, n u r  in dem von dem Grafen von K astei gestifteten K lo ­
ster gleiches N am ens h a t  der A bt H erm ann  1323— 1356 eine R eim ­
chronik  verfafs t ,  worin die Geschichte  de r  Stifter mit viel genealo­
gischer,  abe r  w enig  poetischer P h an tas ie  darges tellt  w i r d 4). D er

l ) W elche schon von S ch e id t, T hesaurus ju r . Franconici und von U sser- 
Wann, Epiec. W irzob. m itgetheilt wurden.

¿) Soweit ich aus K rieg  von Hochfelden, M ilita irarch itek tur im M ittelalter, 
der nichts A ohnliches für die frühere  Zeit a n fü h rt, schliefsen k a n n , dü rfte  es 
80 ziemlich die erste  technische Schrift dieser A rt sein, w’eiche uns erhalten  ist. 

 ̂gl. Leo üb er B urgenbau etc. in R äum ers hist. Taschenbuch 1837, 448.
8) D ie V erw andtschaft ist nach dem  A nniversarium  nicht ganz übereinstim - 

ntend m it dem was Fries d arü b er angibt. Vgl. K uland a. a. O. 11, 2. 46.
4) D ie K astler H eim chronik, F rey b erg , Sam m lung historischer Schriften II, 

4S6 ft., m it guten  historisch genealogischen N oten versehen. Leider ist nichts 
Näheres Über die H andschrift angegeben , aus w elcher diese 790 V erse stam m en.
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Verfasser beruft sich n icht selten au f  das Salbuch des Klosters, und 
benutz t  auch die alten G rabsteine, die m anche beach tensw erthe  T ha t-  
sache Uber zahlreiche G eschlechter von F ra n k e n  und Baiern im 10. 
und  11. J a h rh u n d e r t  au f  bew ahrten . Zum Schlüsse beruft sich der 
V erfasser auch au f  alte lateinische Schriften, die e r  in dem vors te ­
henden nu r  überse tz t  habe. FUr die Zeitgeschichte h a t  das Buch 
kein weiteres his torisches Interesse. E s  zeigt eben n u r ,  wie auch 
in F ran k en  die li terarische R ich tung  popular is irende T endenzen  v e r ­
folgt und wie sich auch hier  die  geschichtliche D arste llung der  d eu t­
schen Sprache in Reim und P rosa  allmählich bemächtig t ,  woran sich 
sodann  die g rofsart igere  E n tw icke lung  der G eschichtschre ibung in 
den S tädten  besonders seit  dem 15. Jah rhu nd er te  ansch lo fs2).

Im rheinischen F ra n k en  dagegen t r a t  eine A r t  S tillstand ein, 
und  es w urde wenig zu dem hinzugcftlgt, was in der früheren P e ­
riode in gröfserem Stile begonnen w u r d e 1). In Speier und W orm s 
wurden die ä lteren A nnalen  noch bis gegen das E n de  des 13. und 
bis ins 14. J a h rh u n d e r t  fortgeflihrt.  In Mainz sind neuere  F o rsch e r  
wol au f  Spuren e rn s te re r  annalis t ischer T h ä tig ke i t  auch im 14. J a h r ­
h undert  g e s to fse n 3) ,  doch läfst sich e tw as  sicheres darüber  n icht 
aufste llen , da das handschrift liche Material wol unw iderruflich  ver­
loren zu sein scheint. Auch in F ra n k fu r t  h a t  irgend Jem and  um 
die Mitte des 14. J a h rh u n d e r ts  einen unbedeutenden A nlau f  a n n a ­
listischer T h ä t ig ke i t  genom m en , und h a t  eine Anzahl s täd tischer

*) O e tte r , Gesch. der Burggrafen von N ü rn b e rg , red e t II, 312  von einer 
Keim chronik, welche V erse zum Ja h r  1298 b rin g t; auch sp ä te r kom m t er m ehr­
fach a u f diese K eim chronik zurück, doch ist es ein ganz spä tes M achwerk. E r ­
w ähnung m ag hei dieser G elegenheit auch das von Oefelo aus einer A bschrift 
Schedels publicirte kleine Chronicon Norihergerm e  finden, Scrip t. I, 330  und 
331 — eine A nzahl N otizen von 1116 — 1398 unbedeu tendster A rt.

2) W . G. 479, V, 16, wozu ich jedoch  mit R ücksicht au f die N ote 2 erw ähnen 
zu m üssen g laube, dals w enigstens fü r die m ir genauer bekann te  Zeit von 1250 
die A usgabe von P ertz  keinesfalls neben Bühm er zu en tbehren  wäre.

3) Böhm er hat zuerst in Period. B lätter des hist. Vereine von beiden H essen, 
N r. 13, 1849, S. 1 6 9 — 177 au f die verlorenen Quellen von Mainz aufm erksam  
gem acht, die Serarius, Jo a n n  i s  (nicht Joannes) Bodmann (vgl. die ausgezeich­
nete  Zusam m enstellung der M ainzer L ite ra tu r von Stum pf, Acta M aguntina VIII 
— X IV ) und A ndere noch gek an n t haben. Ein Versuch einer R econstru irung 
lieg t nun in Fontes IV , 367 -3 9 1  vor, doch ist n icht e inzusehen , warum die 
B odm ann’schen E x ce rp te , ebend. 363 367, nicht auch in die Reconstruction
einbezogen w urden, und warum die a lte  Chronik ju s t  mit 1329 begonnen haben 
und sich nicht lieber vielleicht an die alten A n n u ite  M agontini, also an 1309 
angeschlossen haben möchte. U eberhaupt ist die Reconstruction, wenn sie e in ­
m al zugegeben ist — und das ist sie durchaus — doch seh r unvollständig. 
N eben  S erarius w äre übrigens vorzugsweise C orthoys, M eyntzische Chronik, 
zu benutzen , auch in M aguntiacarum  rerum  libri V, 1604, erw ähnt.
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N achrich ten  von 1306— 1358 a u f  b e w a h r t1). In der N äh e  von W ies ­
baden w urde  von den Grafen von N assau  ein K lo s te r ,  C larenthal,  
gestiftet,  des Ordens der  Minoriten. H ierüber  h a t  W e rn e r  von Saul­
heim eine ansprechende deutsche E rzäh lu ng  m it  mancherle i  g enea­
logischen N achrich ten  h in te r lassen ,  welche w ir gleich h ier anfügen 
w ollen2). Am w ichtigsten  sind die sogenannten  F asti Limburgenses, 
welche schon in ä lte re r  Zeit vielfach b e n u tz t ,  ab e r  vermöge ihrer 
zahlreichen U m arbeitungen  n ich t m eh r  in u rsprünglicher  G esta l t  Vor­
lagen. E rs t  neuestens sind sie besser bearbe i te t  w o rd e n 3).

ŕ

§  11. E r z b i s t h u m  u n d  S t a d t  K ö l n .

Die zahlreichen Kölnischen Geschichtsquellen schieben sich ih rer  
Anlage und E n ts tehung  nach aus der früheren  Epoche durchaus  in 
die neue h in e in ,  so dafs es h ie r  schwerer,  als in irgend  einem a n ­
deren T err i to r ium  wird, die ä lteren  und jü ng eren  Geschichtsquellen 
zu trennen. Die E igen thüm lichkei ten  K ölnischer Geschichtsquellen 
sind ä l t e r ,  als der Beginn der  te r r i to r ia len  E poche  deu tscher  G e­
schichte ,  welche uns h ier beschäftigt. D a bedurf te  es n u r ,  die 
glücklich begonnenen geschichtl ichen Studien der früheren  J a h r h u n ­
derte  fortzusetzen, und  in der T h a t ,  es is t durchaus keine  A bnahm e

' )  A nnales F ranco furtan i, B öhm er, fontt. IV , 3 9 4 .3 9 5 ,  nur dü rfte  man 
nicht etw a das schätzbare Buch von T hom as, F ra n k fu rte r A nnalen , fü r ein 
Ouellonwerk h a lten , wie auch geschehen ist. In teressan t ist B aldem ars von 
Petorw eil B eschreibung der kaiserl. S ta d t F ran k fu rt, herausgegeben von Kuler, 
F ran k fu rt a. M. 1858.

2) K rem er, orig. N ass. II , 405 ff. Schliephake, G eschichte von N assau II. 
S. 225.

a) D ie L im burger C hronik des Johannes, nach Fausts F asti Lim piirgonses 
horausgegeben von Dr. K arl Rossel im 6. B ande des hist. V ereins fü r N assau, 
lugonthiim lich ist h ier die B eh au p tu n g , dafs K. R udolf durch ein G ebot die 
deutsche A m tssprache e ingeführt habe. In der Chronik kom m en auch a lte  volks- 
thftmliche V erse au f die G eifselfahror vor. D iese Chronik w urde sp ä te r  von 
bcholl benu tzt in seinen 1613 herausgogebenen A nnales Ilingenses, je tz t  von 
Lander herausgegebou, Mainz 1853. Scholl citirte  die F asti L im purgenses unter 
dem N am en Johannes G ensbein und h a t auch andere alte M ainzer Q ueüen be­
nu tz t; vgl. Johannis M ag. rer. libri I, 650. E r h a t dieselbe S telle, welche Bod- 
tnann, R heingauische A lterth . S. 7 anführt, in einem  seh r a lten  Buche gelesen ; 
vgl. S. 97. Die L im burger Chronik ist auch von P e te r  I le rp  in dessen la te i­
nische A nna les D om in ic . Francofurtenses v e ra rb e ite t; vgl. S enkenberg , Sel. j u ­
ris II, 1 3 0 ; S tieglitz in der Leipz. deutschen G escllsch. 1829, S. 67. H an d ­
schrift in W olfenbüttel, P ertz , Archiv V I, 19. U eber die darin  en thaltenen  L ie­
d e r; M one, A nzeiger 1832 I, S. 25. Vgl. Z arncke’s C ontralb latt 1861, S. 148 
über Rossels A usg ab e .*
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des his torischen Geistes b e m e rk b a r ,  wie m an  eine solche in den 
alten Klöstern findet,  die in unserer  te r ritoria len  Periode  keine 
grofsen W erk e  m ehr hervorbringen , und h is toriographisch absterben 
—  wol e iner der schlagendsten  Beweise dafür, dafs selbst die mittel- 
alterige G eschichtschre ibung ihre s tä rks te  W egzehrung  von den poli­
tischen Gröfsen erhält.  Köln sah seine Macht im Steigen begriffen, 
wie sollte n icht seine Geschichte  fortgesetzt w orden  sein : Uersfeld 
und  R eichenau hatten  politisch längst ausgeleb t,  da kam en  denn 
auch keine  L am b er te  und H erm ann  im 13. und 14. J ah rh u nd er te  dort 
an  den T ag .

Um n'nn das ä ltere  Kölnische Material zu recapitu liren  und das 
spätere  an zuk nü pfen ,  sollen die  Uebersichten vorausgeschickt w e r­
d en ,  welche die neuesten F o rsche r  K ölnischer Geschichte  ihren 
Quellenausgaben vorgesetzt h a b e n 1).

a) Series episc. c t archiepisc. Böhm er, fontt. 111, 340.
Catalogue — bis P h ilipp  von H einsberg . H ahn, Coll. mon. inod. I, 365.

Zweite R ecension 1156 — 1369. W ürdtw ein, Nova 
subsid. 12. 327.

D ritte  Recension, Cäsarius von H eisterbach. B öh­
m er, fontt. 11, 271.

Lovold von N orthof.
Cronica praesulum  e t archiepiscoporum .

b) A nnales : brevissimi — Colonienses — A grippinenses — Sancti P e tr i —
R em enees e t  Colonienses N otae S. P etri ü e reo n is  — Minimi —
Ensfordienses — Maximi (Sancti Pantaleonis) — vgl. W . G. 483. 498  und
dazu A nnales Sancti P an taleon is Coloniae; Böhm er, fontt. IV , 470.

c) Lateinische Reim chronik. P ertz , A bhandlungen 1855, S . 13 1 ; Lacom blet,
Archiv II, 359.

G ottfried  H agen.
15. Ja h rh u n d ert : Cronica tzo Collen —  Kleine — A grippina u. s. f.

--------------------- :------------------------------ v--------------------------------------------------- '
Cronica von der billiger S ta t Coellen, Kölhoff.

Nacli diesem Schem a leuchtet sofort ein, welche von diesen in 
seltenem Zusam m enhänge stehenden Schriften für unsere Epoche 
hervorragende  B edeutung haben. Vor allem is t es Levoldus, der in 
gew isser  A rt  einen Abschlufs der K ata loge  gem acht h a t 3), und dann

t) b n n e n  und Lckortz, Quellen 1, \  orr. \  II haben diese kü rzere  und wenn 
ich n icht irre besser gesichtete  U ebersicht als Janssen  sie 1855 in den A nnalen 
des V ereins für den N iederrhein  zu geben verm ochte. Dazu hat Knncn im 
B aud 11 der G eschichte von Köln die Q uellenübersicht, wie sie Stftlin zu geben 
pflegt, löblich nachgeahm t. C eber d ie A nnaU ê A fa x im i ist indessen eine Schrift 
von Lehm ann gegen  Pertzons A usgabe ersch ienen : De annalibus, qui vocantur 
Colonienses maximi quacstionos criticae, Bcrolini 1867, welche jedoch  m ehr das 
Verb&ltnifs d er ä lte ren  Q uellen un te r e inander in neues und cigcnthüm liches 
L icht setzt.

, ) N icht ab er sind die früheren  K ataloge A uszüge aus Levold, vgl. P o tt­
hast S. 206.
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die Cronica presulum  et archiepiscoporum. Die letztere wollen wir 
zuers t  b e sp rec h e n 1), indem wir Levolds K ata log  im Z usam m enhang  
mit seinen sonstigen G eschichtsbüchern  e rw ähnen  werden. D a  ist 
nun abe r  doch ein grofser Unterschied  zwischen der ä lteren  K öln i­
schen A nnalis tik  und de r  späteren  Auffassung der Chroniken Uber- 
baup t  und der  Cronica presulum  insbesondere. E hem als  w a r  es genau  
genomm en die Reichsgeschichte, der m an  seine A ufm erksam keit  zu- 
w andte, oder m an  d a r f  w enigstens sagen, dafs die Reichsgeschichte 
neben de r  L andesgesch ich te  vollständig berücksich t ig t  w a r :  die Cro­
nica presulum  dagegen ist eine reine Bischofshistorie; sie lehnt sich 
an die ä lte ren  K ata loge , n icht an  die Annalen  an , wie die späteren  
Chroniken des 15. J a h rh u n d e r ts  auch thun.

Die Abfassungszeit der Cronica w ird  gewöhnlich um 1370 a n ­
genom m en, und aus dem W erk e  selbst geht mit S icherheit hervor, 
dafs der Verfasser de r  Biographie des Erzbischofs Sigfried —  also 
auch der ganzen  vorhergehenden E rzäh lung  des 13. Jah rh u n d e r ts  —  
ers t nach der K a iserk rönung  K arls  IV. dieses S tück  verfafst hat, 
vorausgesetzt , dafs n ich t ein Zusatz von spä te re r  H and  in den T ex t  
des Originals aufgenom men wurde. Mancherlei grobe IrrthUmer 
aber  in der  D arste llung  der E re ign isse  der  letzten so m erkw ürd igen  
D ecennien des 13. J a h rh u n d e r ts  machen es auch nach inneren  G rü n ­
den sehr w ahrsche in lich ,  dafs der Verfasser dieser Cronica den E r ­
e ignissen , die er sch i ldert ,  eben n ich t nahe  stand. Doch mufs er 
mancherle i  Quellen benutz t  h a b e n ,  die wir j e t z t  n ich t m ehr n ac h ­
zuweisen im S tande sind 2), wie denn ü be rh aup t  die zweite Hälfte 
des 13. Jah rh u n d e r ts  von den späteren  Geschichtschreibern  Kölns in 
e in e r W c is e  behandelt  w ird ,  dafs man schw er g lauben  k ö n n te ,  die 
Kölnischen Geschichtsquellen  namentlich  annalis t ischcr  A r t  seien mit 
dem uns bekannten  Materiale erschöpft. T h a tsäch lich  a b e r  fehlen 
uns die Brücken, welche von der Mitte des 13. Ja h rh u n d e r ts  bis  au f

■) K ckertz in den A nnalen des bist. Vereine für N iederrhein , II. Ja h rg an g , 
181 244. Vgl. die B eschreibung H ubers in Böhm er, ťontt. IV, LIV und LV,
» o  auch üb er die W ürzburger H andschrift d e r Chronik gehandelt und m itge- 
•heilt wird, dafs dieselbe von Conradus Isernhofft de K ätingen 1Ö26 herstam m t, 
und allerlei A nderes e n th ä lt, an deren T e x t, den E ckertz geliefert h a t ,  also 
auch wol kaum  viel verbessert h ä tte ,  wenn auch ein ige Zusätze zu beachten  
sein mögen. U nklar ist noch, wie sich die Lebensabrisse der Erzbischöfe H ein- 
rich, K onrad, E ngelbert II. und S iegfried, welche P ertz  im Anschlüsse an den 
K atalog Caosarii von H eisterhach in einer H andschrift dos le tz teren  fand, P ertz , 
Abhandlungen d er Beri. A kad. 1855, zu der Cronica praesulum  verhalten.

2) D ahin gehören  die schon von Janssen  a. a. O. S. 83 hezeichneten D aten 
Uher König W ilhelm  und über den B rand  des Doms von 1248, w elche le tztere  
Stelle auch im K ölner D om blatt 1840, Sept. 27 , abgedruck t ist.
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Levold einerseits  und au f  die Cronica presulum  andererse its  fuhren. 
Sehr möglich, dafs einzelne AnnalenstUckc, wie sie H uber in un ­
zweifelhaftem Anschlufs an die Colontenses m axim i von St. P an ta leon  
für die J a h re  1238— 1249 in sehr ergiebiger und ausgedehnter W eise 
neuestens en tdeck t h a t ,  sich noch mehrfach finden, und als F o r t ­
setzungen de r  früheren  A nnalen  bestim men lassen w erden ').

Im Gebiete der B iographie  w ar  Köln in der früheren Periode  
bedeu tender ,  ohne dafs jedoch die T h ä t ig k e i t  au f  diesem Gebiete 
gänzlich erloschen w ä re ’). Von n ich t geringem Interesse  sind die 
MemorialbUcher verschiedener K löster  zu Köln in eben dieser Z e i t3). 
A ber im Grofsen und  G anzen  w ar der  Zug der  Zeit auch in Köln 
wie im Elsafs —  vorzüglich wie in Strafsburg  —  au f  Popular is irung  
und V erallgemeinerung der  geschichtl ichen K enntnisse  gerichtet 
und sogleich t r i t t  auch in Köln dieses B estreben in de r  F orm  der 
beliebten R eim chroniken hervor. D er  Beginn dieser L i te ra tu r  e r ­
schein t noch in lateinischem G e w ä n d e 6), um so merkwürd iger,  dafs 
gleich de r  ers te d a rau f  folgende deutsche sogenannte  D ich ter einer

*) D ieser in teressan te  F und , sa g t H uber ibntt. IV, L V II m it R echt, ist ein 
Beweis tu r die N  о th  w endigkeit, auch spä te re  Quellen etwa» g enauer zu u n te r­
suchen. Da» S tück erzäh lt ganz und g a r  in dem Stil der ä lteren  Theile der 
C ronica regia  (A nn. Colon. Maximi) ziemlich ausführlich —  entschieden p äp st­
lich — aber leidenschaftslos die Ereignisse in D eu tsch land , vorzugsweise aber 
doch von Köln. Dafs w eitere Fortsetzungen  gem acht w orden sein m ögen, scheint 
uns n icht zweifelhaft.

a) Zu Cäsarius von H eisterbach, W . G. 484, m öchte neben K aufm anns Cä- 
sarius von H eisterbach , Köln I86 0 , die A bhandlung von Trofs in der W estphalia, 
1 8 2 5 , genannt zu w erden verdienen. N ach H eisterbach ist die B iographie in 
der K ölner Erzdiöcese a u f  ein paar a lte  ü b erarbeite te  und  ein paar neu hinzu­
gekom m ene H eilige b esch rä n k t, wie z. B. vita  A ld e r ic i, vita b. C bristinae  in 
A. S S .; vgl. P o tth ast. Auch A lbertus M agnus scheint wegen se iner Beziehungen 
zu Köln h ie r schon früh  Biographen gefunden zu haben ; S ighart, Alb. M agnus.

3) L iber mcmorialis m onastcrii S. M artini m aiorie Colon, saec. X IV  m it duo 
catalog» eiusdem  m onasteri!, quorum unus saec. XIV a lte r  saec. X V I — Kessel, 
A ntiquitates m onasteri! S. M artini (M onum enta histórica ecclesie Coloniensis). 
M em orienbücher der Collegiatkirchen St. Geroonis zu Köln, S t. S u itbert zu K ai­
sersw erth  und B. M ariae zu D üsseldorf. D ie B esitzungen des S tiftes St. U rsula 
zu Cöln und die Reihenfolge der Ä btissinnen und D echantinncn. D as Mcmo- 
rienbuch des K ölnischen Collegiatstiftes zum heil. Severin aus der U rschrift von 
M ooyer. — Lacom blet, Archiv für die Gesch. des N iederrheins III , 107 ff.

4) E in Schulbuch ist hier auch zu erw ähnen, wovon wenigstens die vorzüg­
lichste H andsch ritt sich in Köln findet, und w'elches von der Zeit Rudolfs von 
H absburg  an beachtensw ert!! w äre: Compendium Chronicorum von Cornelius 
P re y s de Y eerseken, schliefst 1365. P ertz , Archiv V II, 697 und 698.

*) W . G. 483, V, 16, A ote 3 u. 4. D er le tz te  Theil, den D eyks in Laeom blet, 
Archiv II, 352  —  37 0  als T urbae Colonienses anni 1257 e t 1259 sub Conrado 
archiepiscopo veröffentlicht ha t, deckt sich dem  G egenstände nach m it dem or- 
sten  T heile von H ägens R e im chron ik , ist ab er bei w'eitem phrasenre icher u n d  
w eniger stofflich.
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Reimchronik ein umfassendes W erk  von 6289 Versen schuf, die sich 
in behaglichster W eise Uber einen Zeitraum von n ur  20 J a h ren  ver­
breiten.

Meister Gotfried H a g e n 1) e rk lä r t  sich selbst am E n d e  seines 
W erkes  als dessen Verfasser. Im Ja h re  1270, so erzäh l t  e r  uns, sei 
eine SUhne durch Albertus Magnus zwischen den BUrgern und  dem 
Erzb ischof E ngelber t  II . gem ach t  w ord en ,  welche von ihm als dem 
S tad tschre iber Kölns selbst abgefafst und öffentlich verlesen worden 
ist. D er S treit  der K ölner Bürgerschaft m it  den Erzbischöfen K on­
rad und  E nge lber t  b ildet denn auch den ausschliefslichen Stoff der 
wolgeordneten Epopoe. Diese K ämpfe w urden  Yon einem neueren 
H istoriker einmal un te r  dem kern igen  T ite l  Pfaffentrug und B ü rg e r ­
zwist aus e iner Gotfrieds W erk  in P ro sa  um setzenden späteren  Köl­
ner Chronik  wieder vorgefUhrt, und mit diesem T ite l  m ag  vielleicht 
der C h a rak te r  von Gotfrieds Schrift n ich t Übel bezeichnet s e in 2).

D er S tad tsch re iber  durfte nach K öln ischer S tad to rdnung  keines 
H errn  R a th ,  Mann oder Pfaffe se in ,  noch eines Ä ndern  Kleid t r a ­
gen, noch ohne A uftrag  der S tad t  einem ändern  H errn  nachre i ten ; 
er w ohnte im BUrgerhause und durfte ke in  S tück  aus der K anzlei 
gehen lassen, ohne vorher eine A bschrift  von W o rt  zu W o r t  in das 
Registrum eingetragen zu haben . E r  erhielt  jä h r l ic h  100 M ark und 
ein P a a r  K le id e r ,  w eiter  die Hälfte von d e m ,  w as jedem  Mitglied 
des engen R athes  zufiel und die ganze  P rov end e  des weiten Rathes.  
Als solchen S tad tsch re iber  nun finden w ir Gotfr ied  H agen  e tw a 
zwischen 1250 und 1295, denn in dem letzteren J a h re  wird bereits  
H ilger  Keseling an I lagens  Stelle g e n a n n t3). N ähere  Begrenzung  
seiner W irk sam ke it  läfst sich ebensowenig geben, als  eine genauere  
Beschreibung der persönlichen Schicksale des Mannes. In seiner 
R eim chronik  spr ich t er n icht nach A r t  an de re r  Schrifts teller von 
sich und seinem Verhältnifs zu den ber ich te ten  T ha tsachen .  E s  ist 
nufserst w en ig ,  w as e r  von sich zu erzählen h a t ,  und  wollte 
Шнп aus dem Schweigen schliefsen, so w äre  anzu neh m en ,  dafs er 
zur Zeit, als die  SUhne vom 16. Jun i 1262 oder vom 16. Decem ber 
1263 geschlossen w u rd e ,  noch n ich t S tad tschre iber  w a r ,  weil er

1) A usgabe m it A nm erkungen und W örterbuch von E . von G ro o te , Köln 
18,34. W ichtig  ist die je tz t  von E nnen g en au er untersuch te  P araph rasis der 
kölnischen H istorie von G odefrid von H agen  vom Ja h re  1470, Gesch. von Köln

S. X . B oachtensw erth ist dafs Hamm in der S ynchronographia U bio-A gripp. 
neben G ottfried H agen auch eines lateinischen Chron. m anuscr. de E ngelherto  

e P alkenburg  Col. A rchiepiscopo E rw ähnung  thu t.
2) E ttm üller, Pfaffentrug  und B ürgerzw ist aus der K ölnischen Chronik, 1841,
8) E nnen, Gesch. II, Ö17 ff.

7
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sonat, wie am  Schlüsse, so auch hier, seines Antheils  an der  B eur­
k un du ng  vielleicht E rw ähn un g  ge than  hätte .  Im Ja h re  1268 w a r  er 
als „St. P e te rs  B o te “ hungrig  und durs tig  vor die T hore  von Neufs 
gek om m en , wo man ihn n ich t einliefs, ihm jedoch  m itthe il te ,  dafs 
d e r  G ra f  von Cleve einen Anschlag  gegen Köln vorbereite. D a sich 
H agen  au f  den  W eg  machte, um die S tad t zu w arnen, ha t te  er G e­
legenheit,  am Pu llha im er Holz den vorbeireitenden Grafen zu sehen 
und zu h ö ren ,  dafs von einem Loche in der  S tad tm auer  die Rede 
war, durch welches die Kriegeleute einzudringen  beabsichtig ten . E s  
w ird  n ich t  k la r ,  ob H agen  noch rechtzeit ig  in Köln angelangt sei, 
die  ü eb e r ra sch u n g  und den Ueberfall de r  S tad t  ha t te  er jedenfalls  
n ich t m ehr zu verh indern  v e rm o c h t1). W enn  er  damals bereits  S ta d t­
schre iber w ar,  so mufs er die A ufträge als St. Pe te rs  Bote —  das ist 
des Domcapitels  —  m it G utheifsung des R aths  übernom m en haben, 
w ir  erfahren  abe r  auch von seiner Mission n ichts weiteres.

Seiner Parte is te llung  nach w a r  H agen  ein entschiedener A n ­
hänger  der  a lten  Geschlechter und  die Schöffen, welche K o nrad  von 
H ochstaden im J a h r e  1259 aus de r  G emeinde wählen liefs, bezeich­
ne t  er als Esel, die auch, wenn man sie in eine L öw enh au t  stecke, 
Esel bleiben und  sich schw erl ich , da sie ih r  L eben  lang gespult, 
au f  R a th  und  Urtheil vers tehen w ürden. D er  Hafs gegen den E r z ­
bischof K onrad  m ag es auch e r k l ä r e n , dafs H agen  es verschm äht,  
dessen grofse V erd iens te -um  den D o m b au ,  j a  diesen überhau p t  nur 
zu e rw ä h n e n 3). Die Polem ik gegen die G e g n e r ,  sowol die E r z ­
bischöfe wie auch die G ew erke , ist übrigens selten eine directe, aber  
dafü r  sind zahlreiche lehrhafte  Sentenzen eingeflochten, welche jedoch  
schwerlich geeigne t sein m och ten ,  die d rängende  H an d w erk e rb ew e­
gung in die gew ünschten  Schranken  zurückzuw eisen . Inwiefern sich 
aus H agens Buch die V erm uthung  rechtfert igen läfst, dafs die s täd t i­
sche Verfassung die bleibende G liederung des R a thes  neben dem 
Schöffencollegiura bere i ts  damals entwickelte ,  m ag dahinges te llt  blei­
ben. Die politischen A nschauungen  unseres R e im chronis ten  haben 
im G anzen  zunächst doch den Sieg davongetragen. Abgesehen aber 
von allem sachlichen W erthe  des Inhalts ,  dürfte man an d ieser R e im ­
chron ik  die D ars te llung  und Form gew and the it ,  welche sie Uber viele 
ähnliche W erk e  em p o rh eb t ,  n icht unterschätzen. N achhalt ige  W ir ­

*) V. 55 5 0  — 5629. E ine vorzügliche A nalyse des W erkes h a t Janssen  in 
den „S tud ien“ a. a. O., 2. H eft, 198 — 222 gegeben.

a) W as Groote in der V orrede S. X III besonders hervorheb t, wo sich a u c h  

ü b e r  Erzbischof K onrads V  erm ögensverhältnisse In teressan tes z u s a m m e n g e s t e l l t  

findet.
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kung  hatte  das Gedicht au f  die spätere  h is torische L i te ra tu r  geübt, 
n icht nu r  dafs es von den späteren  umschrieben und  völlig ausge­
nutz t worden i s t ,  sondern  es fand auch eine N achahm ung  in der 
Reim chronik, welche Uber die h undert  J a h re  spä te r  vorgefallene so­
genannte  W ebersch lach t berichtet ,  davon uns Bruchstücke übrig  sind, 
deren V erfasser jedoch  schwerlich vor dem E nde des 14. Jah rhu nd er ts  
gelebt haben d ü r f t e 1).

Dagegen g ib t  es einige Spuren von unm itte lbare r  W irk u n g  Got- 
fried H agens  a u f  die L i te ra tu r  seiner Zeit, denn wenn wir auch n icht 
feststellen k ö nn en ,  wo der n iederrhein ische  D ich ter leb te ,  der die 
weltgeschichtlichen Schlachten von D ü rn k ru t  und  Göllheim seinen 
Landsleu ten  e rzäh l te ,  so ist doch kein Zweifel ,  dafs sein W erk  in 
die ganze Reihe h is torischer Reimerei g eh ö r t ,  die  am N iederrhe in  
zu blühen begann, und als  deren Schöpfer in diesem Theile  D eu tsch ­
lands Gotfried H agen wol bezeichnet werden kann . E s m ag daher  
ges ta tte t  sein, diese R eim chronik  gleich h ier  anzuschliefsen, weil der 
Ort ih re r  E n ts tehu ng  doch n ich t sicher festgestellt w erden  kann . 
L e ider  sind es nur B ruchstücke ,  die m an  von dieser n iederrhe in i­
schen R eim chronik  b isher gefunden hat, abe r  die E ntdeckung ,  dafs 
es Bruchstücke sind, und n icht ein zusam m enhängendes  Ganzes, was 
w ir davon b es i tzen ,  ist so w ich t ig ,  dafs man dieselbe künft ig  am 
besten durch den N am en  der  L il iencronschen F ra g m en te  auszeichnen 
m ag 2) '  Aller W ah rsche in l ichke it  nach bes tand  ein gröfseres Ge­
d icht über  die Reichsgeschichte  un te r  Rudolf  und  A dolf  —  ein 
n iederrheinisches Seitenstück zu der ste irischen Reim chronik . Die 
R este ,  die  wir bes i tzen ,  lassen e rk en n en ,  dafs der Verfasser in der 
Schlacht bei Göllheim anw esend w a r  und  un te r  den Leu ten  Adolfs 
von N assau  sich be fan d ,  wie j a  de r  Adel vom N iederrhe in  dem 
König anhing. W ahrscheinl ich  schlofs die E rzäh lu ng  m it  dem Tode 
Adolfs, weil der  Sohn Adolfs, als de r  Verfasser schrieb, sich augen-

1) D ie W euersla ich t — 1 3 6 9 — 1372 — findet sich in derselben F ra u k -  
urter H andschrift, aus d er G roote den H agen  ed irte , wo auch das B ruchstück 

von 480 V ersen herausgegeben  i s t ,  welchem ein  anderes B ruchstück  aus der 
hronik von Köln folgt, das überschriehen  is t: Eyn verm anungo zo den ouer- 

ston Vttn (jocHcll van dem alden heirschafft. D a die A grippina das G edicht 
I!luht kenn t, sondom  e rs t die Cronica von der billiger s ta t, so schliefst E nnen, 

p *  es e rst nach H einrich von B eek verfafst w äre , Gesch. II , S. X IV . Sollte 
ber die F ra n k fu rte r H andschrift nicht lange  vor 1469 geschrieben se in?

a) v. L iliencron, historische V olkslieder, h a t dies bis zur Evidenz erwiesen, 
u,1d darnach auch den zuerst in H aup ts Zeitschrift fü r dag A lterili. I II , 2 —- 25 
ľ ^ f le n t l ic h te n  T ex t rich tig  gestellt. Vgl. L. Schm id, D er K am pf um das Reich, 
,, p® 1 Es sind nun zwei L ieder (oder B ruchstücke): 1. die S chlacht im M arch- 
e d, 2. die S chlacht von Göllheim.

7 *
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scheinlich noch in der G efangenschaft befand. Die E rzäh lung  von 
d e r  Schlacht von DUrnkrut ist d a g e g e n , so weit m an  sehen kann , 
nu r  vom H örensagen mitgetheil t  und en thä l t  auch weniger Bezeich­
n e n d e s 1).

§  12. L e v o l d u s  v o n  N o r t h o f .

In die Reihe der Kölnischen G esch ich tschre iber ,  deren W erke  
ein wesentliches Glied in der E n tw ick lung  der  localen H is tor iogra­
phie b ilden ,  g ehö r t ,  wie schon b em erk t w urde ,  auch Levold von 
N o r th o f3). Doch w a r  seine T h ä tigk e i t  eine ausgebreite tere ,  und auch 
durch  seine L ebensverhältn isse  e rw eckt de r  Mann ein allgemeineres 
l i terarisches In te resse ,  indem w ir  zugleich seinen S tudiengang eini- 
germafsen verfolgen können. E r  w a r  ein W estphale  von r i tte rlicher 
Abkunft, am 21. J a n u a r  1278 geboren. Die G rafen von der Mark, 
deren  D ienstmann L e  voids V ater  offenbar gewesen i s t ,  h a ben ,  wie 
es sche in t,  einen Einflufs au f  die E rz iehung  und A usbildung d e s ­
selben genommen und mit ihren  Mitteln w urde  es möglich gemacht,  
dafs Levold die schon berühm te  Schule von E rfu r t  in seinem 16. Jah re  
beziehen konnte.  In E rfu r t  beschäftigte man sich damals, wie sich 
noch zeigen w ird ,  sehr ernstlich mit G eschichtschre ibung und  mit 
dem, w as die D om in ikaner  Erudit ion  nannten . W arum  ab er  Levold 
n u r  ein J a h r  in E r fu r t  bleiben durf te  und durch  den Truchsefs  des 
G rafen von de r  M ark ,  Rutger von A ltena ,  abberufen w u rd e ,  bleibt 
rä thselhaft.  S p ä te r  machte  er Reisen, und g ing  nach Avignon, wo 
er 1308 seine Studien fortsetzte. Seine weitere  L au fbah n  und die 
reiche Mufse, die  ihm seine nachherigen  Stellungen gew ährten ,  dankte

*) W ie sieh Sprache und V ers iu  den K ölnischen R eim chroniken verhalt, 
erlaube ich mir nicht bestim m t zu sagen, doch scheint mir die E inreihung unter 
K öln wenigstens im w eitesten S inne wol sta tthaft.

3) T ro fs, Levold von N orthof, A usgabe der Chronica comitum de М ягка 
und des Catalogua, Hamm 1859, m acht alle früheren  entbehrlich , nur behalten 
die sehr gu ten  N oten von H einrich Meibom in Meiboinii Scrip t, rer, O crm . I, 
411 —424 ihren selbständigen erth . B öhm ers Catalogus ist blofser A bdruck 
von Meibom I I ,  4 — 10. N achträglich h a t Trofs bei seiner A usgabe Levolds 
den W olfenbütteler Codex Gudianus benutzen können , in welchem noch ein wei­
teres S tack  — nicht unw ichtig zum Ja h re  1371 — voi kommt. Trofs m öchte den 
Zusatz Lovolden absprechen, doch ist nach m einer A uffassung von der E n ts te ­
hung  des W erkes die M öglichkeit keinesw egs ausgeschlossen , dafs d ieser und 
d er erste  Zusatz vom Ja h re  1369 (Trofs S. 238 — 240) noch von Levold sein 
könnte. E s ist le ider sein T odesjahr nicht überliefert.
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e r  dem G rafen A dolf  von der M ark , w elcher ihm zuers t  eine fette 
Pfründe in  W orm s gew ährte ,  die er, wie eben üblich, n ich t  selbst 
zu versehen b rauch te ,  dann ein Canonicat in L ütt ich  verschaffte, 
das mit keinen Geschäften verbunden w a r ,  und endlich auch eine 
A btei zuw ies ,  d. h. wol nu r  die E inkünfte  davon. So gu t  konnte  
Adolf von der  M ark für einen Schrifts teller sorgen, seit  e r  im Jah re  
1313 selbst Bischof von L ü tt ich  gew orden war. D er  Besitz dieser 
A em te r ,  namentlich  die Stellung als A bt in V iset ,  ist gewifs n icht 
so aufzufassen, als hä tte  Levold do rt  gelebt. Die Abtei,  von deren 
wissenschaftlicher T h ä t ig k e i t  n ichts  b e k a n n t  i s t ,  w ürde  schwerlich 
die Mittel g ew äh r t  haben, um die B ücher zu schreiben, die uns L e ­
vold h in terlassen h a t 1). E r  w ird  in Köln, L ütt ich  und an  dem Hofe 
der G rafen  von der M ark abw echselnd gelebt und  da  Gelegenheit 
gehab t haben die vornehm e und politische W elt  kennen  zu lernen. 
H öchst lehrreich  ist in dieser Beziehung Levolds V orwort und W id ­
m ung zu seiner Geschichte  der Grafen  von der Mark.

D as  Buch ist dem ju n g en  G rafen  E nge lbe r t  gewidmet,  der wie 
der  Verfasser erinnert ,  einst zu L ü tt ich  sein Schüler w ar und g län ­
zende Anlagen verra th en  hätte .  F ü r  ihn habe  Levold  vorzugsweise 
die m ühsam e F o rschu ng  Uber die geliebte H e im a t ,  die  M ark ,  und 
Uber die  G rafen derselben angcstell t  und n iedergeschrieben ,  doch 
versp rich t e r  auch die  K aisergesch ich te  zu berücks ich t igen  und 
m ehreres  von der R egierung seines W ohlthä te rs ,  des G rafen  Adolf, 
und von dessen N achfo lger ,  E nge lber t  in L ü tt ich ,  gleichfalls einem 
G rafen  von der M ark, der spä te r  E rzb ischof  von Köln gew orden —  
zu erzählen. G ra f  E ngelber t ,  an den die W orte  gerich te t  sind, w ar  
der Sohn des regierenden Grafen Adolf, der  seinem V a te r ,  E n g e l­
b ert  II . ,  im Ja h re  1328 folgte und bis 1347 re g ie r te 11}. D er Bischof 
und spätere  E rzb ischof E nge lber t  w ar  sein Oheim. D er jun ge  G ra f  
E nge lbe r t  ha tte  noch drei B rü d e r ,  deren einem Levold  eine P rä -  
bende in Köln schon im Ja h re  1349 verschaffte, und  welche im Jah re  
1350 nach Rom gesch ick t wurden, um ihre Studien zu vollenden.

l ) W eshalb er sich auch einen abbatem  secularem  ecclesiae V isetensis nennt. 
^ gl. die V ita bei Meibom I, 3 7 5 ; Trofs, V orrede.

s) Je n e r  G ra f  Adolf, 1 3 2 8 — 1347, war der B ruderssohn des Bischofs Adolf 
Von L ü ttich : 1347 an te  festum  S. Severini Comes Adolfus de m arca m oritur, — 
очі in com itatu succedit filius suus E ngelbertus, qui nunc est comes, cui Deus 
por Kimm gratiam  concédât vitam bonam prosperam  et longaevam . Chron. comit. 
de M arka a. a. 1247. U eber die G enealogie vgl. Leo, V orlesungen 4, 918. Sei- 
bertz, L a n d e s -u n d  R ech tsgesch .; Fahne, G eschichte der w estphäl. G eschlechter, 
A ltena, S. 18. 1 9 ; G rafen von der M ark 2 9 0 .2 9 1 , Forschungen auf dem G e­
biete der rheinischen und w estphälischen G eschichte II, 1. 125 ff. E nge lb ert H I. 
regierte von 1347 1391.
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A us alledem geh t h e rvo r ,  dafs diese Söhne des G rafen  Adolf 
noch ju n g  waren, als derselbe s tarb , und  dafs Levold hoffen durfte 
sein Vorwort werde ein offenes Gemtlth finden. Anfangs bewegt 
sich seine Rede in ziemlich gewöhnlichem Pred igertone , e r  empfiehlt 
dem jungen  G rafen F röm m igke it  und G ottesfurcht und dg l . ,  dann 
aber  sind zwei w ichtigere  P u n k te  e rw ähn t .  E s  w ird  g e w a rn t ,  dafs 
der  neue L and esh e rr  die A em ter n ich t um Geld vergeben ,  sondern 
nu r  au f  das Verdienst blicken möchte, und un te r  den Dienern  der alten 
H errschaf t  werden drei h e rvorgehoben ,  welche dem jungen  Grafen 
besonders empfohlen werden, d a ru n te r  ist einer, Rutgerus de Altena, 
der schon in Levolds früheste r  Jugend  im Amte war. Von noch 
allgemeinerer B edeutung ist der S taa tsgrundsa tz ,  den Levold au f  das 
Lebhafteste  —  ohne Zweifel mit Rücksich t au f  die vielen Brüder 
und V erw andten  der  Fam ilie  —  verficht, dafs die G rafschaft  untheil- 
b a r  erhal ten  w erden  solle. Mit grofser G elehrsam keit  werden die 
Beispiele von den N achthei leu  der Belehnungen zu gem einsam er H and 
und die in Folge davon ents tehenden  T he ilungen  beleuchtet. E s  ist 
g a r  kein Zweifel , dafs Levolds A nsich t dah in  g in g ,  dafs die n a c h ­
geborenen Söhne mit den kirchlichen Pfründen  zu versorgen seien, 
welche die  ganz von dem Adel dam als  bereits  in Besitz genomm enen 
geistliche T err i to r ien  darbo ten :  m an  sieht,  es ist der deutl ichs te  A us­
d ruck  der  A nschauungen  der hohen A ris tokra t ie ,  welche sich im Be­
sitze der G ew alt  fühlt,  aber  bereits  fü r  die E rh a l tu n g  dieser Macht 
zu sorgen beginnt. N ich t Übel sind da auch die politischen W inke, 
die  dem ju n g en  Grafen Uber sein Verhältnifs  zu den N ach barn  und zu 
seinen U nterthanen  gegeben werden, n u r  von einem ist bezeichnend 
mit ke iner  Silbe die Rede, von Pflichten gegen das Reich oder den 
Kaiser .

Diese Vorrede ist offenbar an  einen ju n gen  H errn  gerichtet ,  der 
soeben die  Regierung  angetre ten  hat.  E s  hä tte  keinen Sinn gehab t  
die D iener des vorigen L an deshe rrn  zehn J a h re  spä te r  besonders für 
den Dienst zu empfehlen. E s  schein t uns d ah e r  die A nnahm e zw in­
gend, dafs im Jah re  1 3 4 7  das W e rk  eigentlich vollendet war, dafs 
es dam als  übergeben wurde, und  dafs die Aufzeichnungen bis 1358 
nu r  spätere  Zusätze s in d ,  die Levold  bis zu seinem 80. J a h re  fort- 
geführ t  h a t 1). Gegen diese A nnahm en spr ich t nu r  scheinbar der

*) D ie Ilandschrifteo , die über das Kudo sec. X IV  nicht h inauf reichen und 
l ’ertz, Archiv V II, 699 mit den V ersen m üleque trecen ta  schliefeeu, sind n a tü r­
lich aüe  nach der in A ltena n iedergelegten  Schlufsredaction, die Levold selbst 
noch gem acht ha t, abgeschrieben worden, was ab er n icht gegen  die allm ähliche 
E n tstehung  des W erkes sp rich t; vgl. Trofs, V orrede 4 ff. A bschriften des W er-



Levolds G eachichtsw erke. 103

W o rt lau t  des Schlusses der  A n n a len ,  wo der  Verfasser gewisser- 
mafsen von seiner A rbeit  Abschied n im m t,  und  nun ein vollstän­
diges E xem plar  des G anzen  dem Grafen sobald er nach A ltena  kom ­
men werde, Überreichen zu wollen, e rk lä r t .  E r  bstim m te auch, dafs 
dieses vollendete W erk  aus dem Schlosse A ltena  niemals for tgetragen 
w erden  solle und dafs die F ra u  seines V erw an d ten ,  des Castellans 
D ithm ar, dasselbe in im m erw ährender  V erw ahrung  haben solle. W äre  
die Vorrede n icht schon zehn J ah re  vorher  abgefafst g ew esen ,  so 
hä tte  Levold  n ich t auch noch h ier  am E n de  gewissermafsen n a c h ­
zutragen nöthig  gehabt,  w as ihm noch am H erzen  brann te .  Indem  
er sich nämlich in diesem Augenblicke e r in n e r t ,  dafs e r  n ich t w e­
niger als  fünfzig J a h re  den Grafen von de r  M ark ged ien t habe, ruft er 
ihnen z u ,  dafs sie ihre  Söhne wie b isher sorgfä lt ig  un terr ich ten  
lassen mögen, und  dafs sie ihnen die besten  L e h re r  geben möchten, 
wenn der  S tam m  n ich t verküm m ern  solle. E s  ist ein Mensch voll 
L eben d igk e i t ,  der in seinem 80. J a h re  so schön schreiben konnte, 
las t ist das li terarische und cultur-h is torische Interesse, das  e r  uns 
heute e r re g t ,  geeigne t das  Urtheil Uber den Q uellenw erth  seiner 
Schrift  ganz  in den H in te rg run d  zu drängen.

Die A bstam m ung  der G rafen  von der Mark will Levold  —  wie 
es damals Mode gew orden —  au f  die neuen und wo möglich au f  
die alten R ömer zurückfUhren. E in e r  der röm ischen U rsinen sei 
mit Otto HI. aus Rom nach  D eutsch land  g ew an der t  und  hätte  das 
Geschlecht begründet.  Ob dieses g enea log isch -hera ld ische  Spiel zu 
Levolds Zeit bere i ts  sagenhaft  gew esen ,  oder ob e r  selbst der g e ­
lehrte E rf inder  davon sei ,  ist n icht anzugeben ,  genug ,  dafs diese 
R hantasien an  der N üch te rnhe i t  der späteren  Mittheilungen nichts 
störten, l i eb e r  das 11. J a h rh u n d e r t  theilt unser  G eschichtschre iber 
denn auch nu r  ein p aa r  dürftige N otizen  m it  und  w ird  e rs t  seit der 
Zeit L o th a rs  ausführlicher,  und das ist s icher ein gutes  Zeichen, da

kes wurden überh au p t schon sehr früh  verbre ite t. H erm . Ham m elm ann b eh au p ­
tete nach einer ihm b ekann ten  H andschrift, das W erk  reiche bis 1383, ein S upplc- 
nientum wird auch erw ilhtit, von 1358 — 1390. D as L etz tere  lag  dem Ulrich 
\  orne, Capellán zu H am m  im Ja h re  1538, vor, der Levolds Chronik bis zum 
•hihre 1391 nicht blofs überse tz te  sondern auch lib erarbeite te  ; Seibertz, Quellen 
zur westph&l. Gesch. I ,  14. Levold w urde genau  benutz t im 15. Ja h rh u n d ert 
von dom V erfasser der Cronica comitum et principům  de Clivis e t M arca, G el- 
riao, Ju liae  e t Montium neenon A rchiepiscoporum  Coloniensium, 1392; Seibertz, 
Quellen II, 113 — 2 53 , eine höchst schätzbare Compilation, welche jedoch  G ert 
van der Schüren , herausgegeb. von Trofs 1824, n icht g ek an n t zu haben scheint, 
J a  er in der V orrede bedauert, dafs m an keine clevische Chronik besitze, w äh­
rend Levold von N orthof vollständig benutzt ist. G ert van der Schüren  ist der 
V erfasser der T hiutisca, la t.-d eu tsch  und d e u ts c h - la t. ged ruck t 1477.
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auch erat um diese Zeit sich die F ä d e n  der V erw andtschaften  der 
alten A rcm berge  und der späteren  Grafen  von A ltena und  von Berg 
deutlicher entwickeln '). l iebe r  das 13. Ja h rh u n d e r t  sind die A n ­
gaben Levolds bereits  von voller B edeu tung ,  namentlich seit dem 
Grafen  E b e rh a rd  von de r  M ark und dessen bekann ten  und historisch 
bedeutenden Beziehungen zu König Rudolf. Von hier ab zeigt unser 
G esch ich tschre iber die unm itte lbarste  A nschauung  von den V erhä lt­
nissen, und mufs als  B erich te rs ta tte r  ers ten  Ranges gelten.

E ine  dan kb are  Aufgabe w äre es die Quellen Levolds sorgfält ig  
aufzuspüren und so einen E inb lick  in die LectUre zu gewinnen, 
welche einem mit allen Mitteln reichlich ausges ta tte ten  Schriftsteller 
zu Gebote s tanden , eine Aufgabe, welche um so w ich tiger wäre, als 
es zu Levolds EigenthUmlichkeiten gehört ,  dafs er n icht ein einziges 
C itat bringt.  Soweit wir urtheilen können sind es aufser den ä lte ren  
Kölner Quellen hauptsächlich  LUtticher,  die  Levold benu tz t  hat.  Aus 
R einer sind m ehrere  Stellen deutlich zu entnehm en, flir die ä ltesten 
Zeiten h a t  e r  L a m b e r t  von Uersfeld gekann t.  E ine  in teressante  
N achw eisung  h a t  T rofs  in Bezug a u f  die L egende  von den Brlidern 
Adolf und E b e rh a rd  aus A ltenberge m itgetheil t ,  indem er in e iner 
Relatio de exordio monasterii Altenberye die Quelle Levolds e n td e c k te a).

A uf einen anderen  Grafen  Adolf von der Mark, de r  Bischof von 
MUnster gew orden is t ,  besitzen w ir ein n icht zu un terschätzendes 
G ed ich t ,  das der H erausgeber  ebenfalls  unserem Levold  von Nort- 
ho f  zugeschrieben wissen wollte, doch sind die Gründe, die e r  hie- 
für an fu h r t  allerdings nicht sehr überzeugend, und so ha t  sich Trofs 
bestim m t gegen diese A nsich t e rk lä r t .  Die F rag e  mag d aher  als 
schw ebend be trach te t  w e rd en 3).

W as  den schon bei den K ölner Geschichtsquellen  e rw ähnten  
K atalog der Erzbischöfe betrifft*), so schliefst e r  sich in seinem ersten  
Theile eng  an C äsarius  von H eis terbachs  A rbeit  an und e rhä l t  e rs t 
von der  Mitte des 13. J a h rh u n d e r ts  selbständigen W erth .  Auffallend

>) Vgl. zum Ja h re  1198.
s) T ro fs, Levold S. 315. Jo u g e lin , X otitia abb&t. ord. C is t., ab er abw ei­

chend  davon.
3) E rh a rd  int 8. B ande der Zeitschrift fü r vatcrländ. G esch., 1845.
*) Jan ssen , A nnalen  des hist. V ereins fh r N iederrhein  1 ,8 1 . Doch ist das 

Chron. archiep. : W ördtw ein , N ova subsidia X II, 327 schon deshalb  kein A us­
zug, weil es n icht kü rzer ist. W erthvoü sind die A nm erkungen in d er A usgabe 
von Seibertz, Quellen II, 1 — 19 und der N ach trag  ebd. II , 417 — 420, wo auch 
ü b e r das V erhältnifs des Levoldus zu dem  spä teren  W erke des Jacobus de S u- 
sato, Chronicon episcoporum  Coloniensium (verfafst c. 1420), die R ede ist, w el­
ches Trofs in der A usgabe des Levold S. V III dringend  zur V ergleichung g e ­
w ünscht h ä tte , obwol es bei S eibertz I, 161 längst gedruck t war.
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ist nur, dafs Uber die Erzbieehöfe W icbo lt  von Holte, Heinrich von 
V irneburg  und W alram  von L ü tt ich ,  deren Geschichte Levold  doch 
so genau  kennen  mufste, weniger gesag t ist, als Uber die Vorgänger, 
un te r  denen er au f  die W ahl oder vielmehr die päpstliche Provision  
Sigfrieds von W este rbu rg  schlecht zu sprechen ist. D as Buch ist 
wahrscheinlich  von Levold zum Schulgebrauche verfafst worden, um 
seinen Zöglingen, den Grafen  von der  M ark ,  eine Uebersicht der 
Kölnischen Geschichte beizubringen.

§ 13. E r z b i s t h u m  T r i e r .

D as Erzb is thum  T r ie r  w ar seit  der Mitte des 13. Jah rhu nd er ts  
durch die T h ä t ig ke i t  von fünf bedeutenden F ü rs te n  zu voller A us­
bildung seiner landesherrl ichen G ew alt  gelangt und den Erzb ischof 
Baldewin von LUtzelburg h a t  m an  als den eigentlichen GrUnder des 
T rie rschen  K urs taa te  be trach te t .  Die Quellen der  Geschichte  dieser 
M änner sind vollständig in die grofse Sam m lung aufgenommen, 
welche man in T r ie r  schon in seh r  früher Zeit un te r  dem N am en  
der Gesta Treverorum  anzulegen begonnen hat. Die G eschichtsw erke  
unserer Epoche finden sich da fast alle in den H andschriften  zu ­
sam men gearbeite t ,  welche als die dri tte  Recension der  gesam mten 
Gesta sich d a r s te l l e n 1). E s  ist bem erk t  w o rden ,  dafs als H a u p t­
kennzeichen der Codices dieser Recension die A ufnahm e e iner  be­
deutenden Anzahl von U rkunden  in den T ex t  der E rzäh lung  zu b e ­
t rach ten  ist. Besonders fü r  das 13. und 14. Ja h rh u n d e r t ,  gerade  
für die Zeit der  fün f  Bischöfe, mit denen w ir uns vorzugsweise  zu 
beschäftigen h a b e n ,  is t dieses M erkmal höchst wesentl ich. A ber  
noch ein zweites stellt sich als charak te r is t isch  d a r :  Die F o rm  der 
D arste llung in diesen Theilen  der  Gesta ist bei weitem m ehr eine 
b iographische ,  als in den f rüheren ,  und  bei einigen Bischöfen h a t  
sich diese b iographische  G rund lage  auch äufserlich durch die spätere  
V erarbei tung  n ich t m ehr verw ischen lassen. Sowie nun die ausge­
dehnte Hinzufllgung des archivalischen Materia le  Sache der  späteren  
Redaction des Stoffes gewesen is t,  so läfst sich auch noch in dem 
übrigen T ex t  n ich t selten kurze  annalis t ische A ufzeichnung von dem 
freien V ortrag  der L ebensbeschre ibung  un te rsche iden ,  welche nach 
dem Muster an derer  Biographien  E ing ang  und Schlufswort zu haben

") W aitz in P ertz , Archiv V II, 5 0 9 - 6 2 3 .
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pflegen und w ahrscheinlich  bei dem T ode jedes  Bischofs verfafst 
worden sein mögen. E s  ist flir die  Benutzung  der Gesta Treverorum  
von de r  allergröfsten W ichtigkei t  diese verschiedenen Bestandtheile  
kri tisch ause inander  zu halten.

Mit Arnold von Isen bu rg ,  gegen den sich K aise r  F r ied r ichs  
A n h än g e r ,  Rudolf da P o n te ,  n icht zu behaupten  verm och te ,  w ar 
im Jah re  1242 in T r ie r  die  päpstliche P a r te i  emporgekomm en. Die 
Gesta Treverorum  nehmen ab e r  wenig N otiz  von den Gegensätzen 
d ieser Ar t ;  der G esch ich tschre iber ,  der diesen Theil de r  Chronik 
ausfiillte, s teh t offenbar den Dingen schon seh r  ferne, und von zeit­
genössischen A ufzeichnungen s tanden ihm n u r  ein P a a r  alte leoni- 
nische Verse und vielleicht eine und die andere  E r in ne run g  an die 
G rausam keiten  eines gewissen Z orn , Marschalls des H erzogs von 
Baiern, zu Gebote. Als e r  die Gesta A rnoldi s c h r ie b 1) w aren  nicht 
n u r  die gleichzeitigen Bischöfe von Mainz und Köln schon gestorben, 
sondern  es ist auch sehr zweifelhaft ,  ob e r  das T od es jah r  Arnolds 
r ichtig  angegeben habe. F lir  ihn sind die Kurfllrs ten bereits  eine 
vollständig  abgeschlossene Ins titu tion  und die Schwierigkeiten , welche 
die E n ts tehu ng  des Kurfllrsten-Collegiums darbietet ,  beständen  nicht, 
wenn der Verfasser ein g leichzeit iger Schriftsteller wäre. Bezeich­
nend ist a u c h ,  dafs in dem ganzen Theile  der  G esta, welcher von 
Arnold han d e l t ,  n ich t eine einzige Jah reszah l  vorkom mt. Von dem 
H an d e l ,  der  bei der  W ahl des Königs R ichard  sta t t f indet ,  weifs 
unser E rzäh le r  viel Schimpfliches Uber Köln und  Mainz zu sagen, 
ab e r  Air A rnold  n i mmt  e r  lebhaft P ar te i .  Man könnte  voraussetzen, 
dafs das, was T ho m as  W ikes erzählt,  dem Verfasser de r  Gesta A r ­
noldi bekan n t  gewesen w äre. Von Annalen sind es die W orm ser,  
welche de r  D ars te llung  zu G runde  liegen. Am Schlüsse n im m t der 
Verfasser einen Anlauf, um die persönlichen Eigenschaften  Arnolds 
zu sch i ldern ,  abe r  Uber die allgemeinsten  R edensarten  kom m t es 
n ich t hinaus. E in  Gleichzeitiger hä t te  sicherlich auch n ich t den 
K irch enb au  Arnolds und die Befestigungen von T r ie r  und Coblenz 
zu e rw äh nen  ve rg essen ’).

>) W y tten bacii und M ü lle r, G esta I, 328  — 342. Die früheren  A usgaben 
sind  nicht so correct, wenn auch die oft bek lagten  M angel in diesen und den 
folgenden A bschnitten  noch am em pfindlichsten sind, da genauere  handschrift­
liche U ntersuchung noch aussteh t. D ennoch ist es abgeschm ackt, wenn in ein i­
gen neueren  B üchern H ontheim  u. s. w. system atisch vorgerogen wird.

’) Die H erausgeber woUen l ’roleg. X X I diese acta A rn o ld i  dem  H einrich 
von S t. M atthias zuschreiben (vgl. Papebroch  in A ct. SS., tom. II  A ppend. 702). 
D er h ä tte  nun freilich n icht als A ugenzeuge gelten  können, w enn er 1286 erst 
das Leben H einrichs von V instingen beschrieb ; doch ist auch das unw ahrschein-
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Einige meinen, dafs der  Verfasser der Geschichte  des folgenden 
Erzbischofs derselbe sei, der auch die  Geschichte Arnolds geschr ie­
ben hü tte ,  aber  die U nmöglichkeit dieser A nnahm e zeigt sich so­
gleich bei den ersten W orten  der Abtheilung, welche Uberschrieben 
ist: Gesta Henrici et Theodorici abbatis S. M atthias1). W as nun den 
C harak te r  dieser Schrift betrifft, so ist es eigentlich eine D arste llung 
des Streites zwischen dem Erzb ischof  und dem A bt Theodorich  von 
St. M atthias und zw ar von der  a llerparteiischesten  A r t 2). Dafs 
die Schrift  daher  zu St. M atth ias verfafst wurde, ist k la r  und  es ist 
kein G rund  zu zweifeln, dafs der A utor  H einrich  von St. Matthias 
sei. D aher  e rk lä r t  sich auch die A ufnahm e der zahlreichen Acten- 
stUcke, denn es ist keine Geschichte  des Erzbischofs  H einrich , son­
dern eine S treitschrif t  zu G unsten  des Stiftes zu St. Matthias. Die 
advocatische L ebend igke i t  de r  D arste llung  läfst denn auch nichts 
zu wünschen Übrig und  es ist wol zu g lauben ,  dafs der  gröfste 
l'heil davon schon beim Leben  H einrichs in dem feindseligen Stifte 
geschrieben sein mag, und dafs die letzten Capitel e rs t  nachtrSglich 
ninzugefUgt worden s ind ,  um dem Ganzen einen m ehr his torischen 
C harak te r  zu geben. Jedenfalls  mag das W e rk  nach H einrichs Tode 
in die F o rm ,  in welcher es j e t z t  vorliegt,  e rs t  g e b ra c h t8) und  so 
verbre ite t  worden sein. In der Zeit Baldewins von LUtzelburg j e ­
doch fühlten sich die A nhän ger  de r  landesherrl ichen G ewalt bestimmt, 
dem M anne, der  so seh r  angegriffen w urd e ,  eine E h ren re t tu n g  zu 
Ih c i l  w eiden  zu lassen. W a r  H einrich  von Vinstingen der  rechte  
Vorläufer Baldewins, so sollte e r  auch der  N achw el t  in günst igerer  
Weise darges te l lt  werden und so liefs man um diese Zeit eine voll­
s tändige  in de r  T h a t  auch viel re ichhalt igere  Vita  ve rfa ssen ,  die 
von den H erausgebern , jedoch  ohne zwingende Gründe, dem Orde- 
ricus Scholerius zugeschrieben w i r d 4).

lieh genug. W as P o tth a s t 8. v. a. Gesta A rn o ld i  bem erkt, b e ru h t a u f  einem  Irr-  
uni ; Eccard  II, 2232 ist dasselbe, was Überall steht.

‘) Denn wenn H einrich von St. M atth ias beide Schriften verfafst hiltte, so 
würde — auch zugegoben, dafs das J a h r  1259 in der O rig inalhandschrift g e ­
standen hiltte —  doch E rzb ischof A rnold nicht nach der einen an den Nonen 
begraben und nach d er anderen  an den Iden  gesto rben  sein.

2) G esta T rever. II, 7 — 10 9 ; vgl. P ro leg . I, X X L 
. . ) Auch in den D rucken (n ach  welchen H an d sch riften ?) fehlen die Cap.
. ‘* ~ -1 8 6 ; W yttenbach  I I ,  106. B ezeichnend für die M ethode d er A usgabe 
p t ,  dafs um E nde der schim pfenden C harak teristik  das lobende Epitaphium  

mnrichs steh t, als gehörte  es dazu.
4) W yttenbach  ebend. 109 ff., N ote e. A usdrücklich bezieht sich der V er-

^  auf  die discordia, o rta  in ter ipsum  e t dominum Theodoricum  abbatem  S.
ath iae, quae m ateria  dinoscitur alibi nimis diffuse fore conscripta.
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OrdericHS schickt in aniia list ischer Form eine U ebersich t der 
Ilaup tere ign isse  der deutschen Geschichte vom Jah re  1248 an der 
L ebensbeschre ibung des Erzbischofs H einrich  voraus, und kom m t d a ­
bei gelegentlich auch bereits  au f  die W ahl K önig  Rudolfs und die 
Schlacht gegen O ttokar  von Böhmen zu sprechen. E s sind annalisti-  
sche Notizen, welche ursprünglich , wie es scheint, in einem anderen  
Zusam m enhang  gestanden  haben. D ann  fangt er seine eigene E r ­
zählung m it  den heilg. E ucharius ,  Valerius, Maternus an, und  erzähl t 
die W ahls tre it igkeiten  bei Arnolds Tode, und  die E inse tzung  Hein 
richs von Vinstingen durch  P ap s t  A lexander IV. Dazwischen setzen 
sich dann im m er wieder ganz allgemein gehaltene Annalen fort. In 
der C harak te r is t ik  des Erzbischofs H einrich  n im m t der Verfasser 
au f  das Entschiedenste  dessen Parte i .  Zum Schlüsse aber  b r ing t 
e r  dann  die Geschichte des Pseudofriedrich, der in W etz lar ,  wie es 
da heifst au f  Befehl des E rzbischofs Sigfried von K öln , v erb rann t 
worden ist.

Auch die L ebensbeschre ibung  Boemunds ist ein ähnliches G e­
menge von annalis t ischem  Material, das, wie es scheint, zu G runde 
liegt, und von biographischer Darstellung. D er Verfasser behandelt 
un te r  besonderen Capitelliberschrif ten die allgemeinen und b eson­
deren Verhältnisse, die W ahlen  der  Könige, die Geschichte der  fran- 
zösischen und englischen K riege  —  eine äufserst m erkw ürd ige  Com­
pila t ion ,  deren W erth  im E inzelnen noch g a r  n icht ohne erneuer te  
g ründliche U ntersuchung  de r  handschrif t lichen Verhältnisse  bestim m t 
w erden  kann . Die H erausgeber  denken  sich denselben Ordericus 
Scholerius als den V erfasser dieser compilatorischen A r b e i t1).

D er N achfolger Boemunds, D ie ther  von N assau , B ruder König 
Adolfs, ha t  ke ine  selbständige Bearbei tung  seiner Geschichte  e rh a l­
ten. N u r  in den Gestis Baldeicini w ird  seiner im ersten Capitel etwas 
e ingehender gedacht.  Baldewin von Lü tze lburg  h a t  46 J ah re  in T r ie r  
regiert .  Seine Geschichte  bildet auch äufserlich ein abgeschlossenes 
Ganze, und indem man seine Lebensbeschre ibung  auch in besonderer 
handschr if t l icher U eberlieferung f inde t2), is t m an  wenigstens gewifs,

' )  W 'yttenbach cbend. 120. Vgl. Dom inicas im Jah resb erich t des G ym na­
siums von Coblenz 1 8 5 2 /5 3 , S. 8 ,  N ote 3. U eber O rdericus Scholerius vgl. 
H ontheim , hist. dipi. II» p* 29* N ote c, p. 156, N ote b; III , p. 985 ff.

2) G örressche H andschrift: Portz , Archiv V II, 5 2 1 ; besonders ab g edruck t 
Baluze, M iscellaneorum  1 ,9 3  — 161 und Joannis, A usgabe von R euber, Scrip tt. 
p. 953. Die vollstiindigste Zusam m enstellung der D rucke, besonders des vorlie­
genden Zeitraum s, bei Görz, R egesten  des E rzbisthum s von T rier, im Vorwort. 
Besonders benu tzt wurde die vita Balduini in der sogenannten  C ontinuatio C hro­
nici E pternacensis, A lartene e t D urand, coll. ampi. IV , 509 ff.
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dafs man es h ie r  mit dem einheitlichen W e rk e  eines B iographen zu 
thun hat, der mit P lan  und A bsicht an die A rbeit gegangen ist. Die 
E inle itung ist mit allen Schönheiten der stilistischen und akrostichi- 
schen Klinste des 14. Jah rh u n d e r ts  au sges ta tte t ;  das  W erk  is t  in 
3 Bücher und  39 Capitel e ingetheil t  und schliefst m it  dem E p itaph  
und einem G edich t a u f  Baldewin von LUtzelburg, dessen ganze  T hä-  
tigkeit als  ein Muster landesväter l icher Fü rso rg e  und  Regieruugs- 
kunst  gesch ilder t  wird, w ürd ig  des Stiles des vorigen Jah rh un der ts .  
Der h is torische W er th  dieses höfischen W erk es  des 14. Jah rh u n d e r ts  
ist ab e r  in neuester Zeit wol mit R echt einigen Bedenken un te r ­
zogen w o rd e n 1).

D er Verfasser, welcher das e inheitlich concipirte W erk  ers t nach 
dem T o de  Baldewins zu schreiben b eg an n ,  beruf t  sich au f  seine 
eigenen E rfah run gen  und au f  die Aussagen g laubw ürd iger  und re ch t­
schaffener M änner als Quellen seiner Mittheilungen. S ieht man ge­
n auer  zu ,  so ist a lles,  w as Uber die  E re ig n isse ,  die die eigentliche 
Landesgesch ich te  betreffen , h in au sg eh t ,  sehr sum m arisch  ab ge­
handelt, und zahlreiche Ir r th i im er lassen sich in den Angaben Uber 
die Reichsgeschichte n ich t verkennen . Dagegen w ar der Verfasser 
der Lebensbeschre ibung  Uber die R egierung Baldewins im K urs taa te  
wol auch mit schriftlichem Materiale trefflich ve rse h en ,  denn die 
Sorgsam keit Baldewins für  O rdnung  der Kanzlei w ar  so grofs,  dafs 
er drei grofse Registra tu rb llcher anlegen liefe, welche uns noch e r ­
halten s in d ,  und deren eines durch die Illustra tionen de r  L eb en s ­
geschichte  Baldewins a u f  37 vorangehefteten  B lä ttern  einen doppelten 
h is torischen und zugleich künst ler ischen  W erth  hat. Auch ist eine 
U ebersicht der  T h ä tigk e i t  Baldewins in dem lateinischen Vorworte 
des U rkundenbuchs  gegeben ,  die  der V erfasser der  Lebensbeschre i­
bung k a n n te 2). E ndlich  sind alle F o rsch e r  in de r  A nnahm e einig, 
dafs man in T r ie r  ein I t in e rá r  Uber die ita lienischen Züge B alde­
wins ve rw ahr t  habe, aus welchem der  A nonym us die genauen, wenn 
auch zum Theil v e rba l lho rn ten ,  Mittheilungen Uber die Geschichte  
K aiser H einrichs  in I talien gezogen hat.  D er V erfasser selbst aber 
w ar gewifs n ich t in Italien. E r  gehö r t  zu den im 14. Jah rh u n d e r t  
zahlreichen L euten , welche die Rolle des Giftes in der W eltgeschichte

• , 9  G egen B a rth o ld , Der Röm erzug K. H einricha V IL , Th. I I ,  Beil. 1 ha t 
|ech besonder« D önniges, K ritik  der Quellen fü r die G eschichte H einrichs V II.,

• 102 gew endet. Am um fassendsten bespricht Dominicus, Baldewin von L ützcl- 
’urg, Coblenz 1802, 8. 11 ff. den W erth  der A rbeit.

2) Reisach im Archiv fü r rheinische Gesch. I, 84  und Dr. R u n k e l, Zeit- 
"C llift fü r vaterlilnd. Gesch. und A lterthum skunde, M ünster 1847, 10. 30í),
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aulaerordentlich hoch anzuschlagen pflegen. Bei dem Hasse, den er 
gegen die W elschen t r ä g t ,  ha t  er kein B edenken ,  die  Vergiftungs- 
geschichte ' K a ise r  Heinrichs,  aber  auch noch vieler anderer  Männer 
T od  durch Gift, a u f  das Bestimmteste zu berichten . Den einseitigen 
C ha rak te r  de r  Lebensbeschre ibung  Baldewins scheint man übrigens 
schon bald nach der A bfassung seh r  r ichtig  beurtheil t  zu haben, 
denn das Chronicon magnum belgicum, welches das Buch Uber T r ie r  
durchaus b en u tz t ,  weist seine Angaben in Betreff der a llgemeinen 
Geschichte zurück. Ob der Verfasser ein Geistlicher war, läfst sich 
aus der K enntnifs von Bibelstellen und Horazischen Versen im
14. J a h rh u n d e r t  w enigstens n ich t m ehr m it  solcher S icherheit be­
haupten , wie jü n g s t  von e iner Seite geschehen ist. W ie  viele M än­
ner haben  im 14. J a h rh u n d e r t  an den Universitä ten  Theologie stu- 
d i r t ,  die  nachh er  nie  die W eihen  erhal ten  h a b e n ,  und umgekehrt,  
wie viele w urden  gew eih t,  ohne j e  s tud ir t  zu hab en !  D er Stil des 
B uches im G anzen  e r inn e r t  viel w eniger an  die scholastische Schre ib­
a r t ,  wie sie in den rhein ischen BisthUmern noch lange Zeit üblich 
war, als vielmehr an die Manier, welche die italienischen Poeten  in 
d e r  L i te ra tu r  damals aufb rach ten ,  wovon die neuesten K ri t ik e r  des 
Buches zahlreiche Beispiele mit Geschick ausgew äh lt  haben.

Die Bischöfe T r ie r s  nach Baldewins Tode  nahm en keine so h e r ­
vorragende Stellung, wie dieser, in der Geschichte ein. Die Gesta 
w erden auch dem en tsprechend  sehr dürf tig  und  unbedeutend. N u r  
noch Cuno von F a lkens te in  h a t  eine e tw as  ausführlichere Biographie 
e rh a l te n ,  welche ältere B estandtheile  anzunehm en gesta tte t .  Im 
Uebrigen h a t  sich de r  Compilator fast ausschliefslich durch Auf­
nahm e von urkundlichem  Material für die  fehlenden annalis t ischen 
und b iographischen A ufzeichnungen entschädigt.  So schrumpfen n a ­
mentlich die Gesta Werinheri (gest.  1418),  w enn man von den U r ­
kunden  absieht, zu einigen trockenen  Notizen Uber W ahl,  Alter, G e­
schlecht und Tod  des Erzbischofs zusammen. Diese E rsche inung  ist 
um so auffa llender ,  j e  w ichtiger die a llgemeinen welthistorischen 
Ereign isse  s ind ,  die sich un ter  der  R egierung  desselben zugetragen 
haben.

Um dieselbe Zeit, in welcher Baldewins L ebensbeschre ibung  ver- 
fafst wurde, ha t  man auch eine höchst m erkw ürd ige  synchronistische 
Z usam m enstellung abgeschlossen, welche wol dazu bestim mt w ar,  die 
Vortheile der Methode des Martinus Polonus mit de r  genaueren  D a r ­
stellung de r  L andesgesch ich te  zu verbinden. Man vervollkom mnete 
das Schema de r  synchronist ischen  D arste llung der  Kaiser- und P a p s t ­
geschichte  a lso , dafs man eine dri t te  Columne mit der Geschichte
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der E rzbischöfe von T r ie r  und eine v ierte mit N oten  Uber besonders 
m erkw ürd ige  Ere ign isse  von allgemeinerem Interesse hinzufügte. Die 
H andschri f t ,  die noch ungedruck t is t ,  schliefst m it  Baldewins von 
Lutze ibu rg  T o d e 1).

§  14. D i e  N i e d e r l a n d e .

In die Geschichte  der K urs taa ten  von Köln und T r ie r  greifen 
seit der Mitte des 13. J a h rh u n d e r ts  die  Verhältnisse  der  N iederlande, 
wo sich B raban t,  F landern ,  H ennegau  und  Holland zu voller U nab- 
hängigkei t  des Staa tsw esens neben den geistlichen FUrstenthUmern 
von L ütt ich  und  U trech t em porarbe i ten ,  im m er tiefer e in ,  um so 
stärker,  j e  m ehr der C harak te r  der  Reichslande in diesen Gegenden 
verloren geht, und der beste Theil der  Bevölkerung sich von D eutsch­
land ab  und  dem ers ta rken den  französischen Königthum zuwendet. 
Die localen Geschichtsquellen verlieren fast ganz  die allgemeine Be­
deutung, die sie in den früheren Epochen fUr die deutsche Geschichte 
hatten , und was für die ä ltere  Zeit Sigebert von Gembloux bedeutete, 
kan n  von keinem Schrifts teller des 13. und 14. Jah rh u n d e r ts  gesagt 
werden ; wol aber  h a t  e iner seiner Fortse tzer ,  W ilhelm von Nangis,  
bereits  eine ganz  französische R ich tung  und gehört  n ich t  m ehr den 
deutschen Geschichtsquellen an. Im Allgemeinen liegt jedoch  ein 
grofser F o r tsch r i t t  d a r in ,  dafs die U nbestimm theit des na tionalen  
Begriffs au fhör t ,  und dafs die  gröfseren G eschichtsw erke  e inen all­
mählich deu tl icheren , en tw eder  französischen oder deutschen C ha­
rak te r  t ragen .  In  den N iederlanden  a b e r ,  in den a lt lo thringischen 
Gebieten wird diese Scheidung eben e rs t  j e t z t  vollzogen und  dieses 
Schwanken g ib t  den politischen Z u s tän den ,  sowie in Folge davon 
auch den G esch ich tsw erken  noch im m er eine grofse Bedeutung  fUr 
die deutschen, namentlich  nordwestlichen S taaten .

Die localpatriotische T endenz  der  Geschichtsquellen t r i t t  beson­
ders in den R eim chroniken  zu T age ,  die in Üppigster BlUthe stehen, 
aeitdem Jacob  van  M aerlant es m it  Glück versuch t hat,  das  Specu- 
lum historíale des Vincenz von Beauvais seinen Landeleuten  in w eit­
läufigen Versen zu ü be rse tzen 3). Diese gereimte W eltgeschichte  ha t

l ) I’ertz , Archiv V II, 693.
,3) P o tth aa t s .v .,  M aerlant auch Supplem ent. Zu den bei Mone, U ebersicht 

er niederl&nd. V olkalit., S. 102 angeführten  H andschriften  ist m ir eine rech t 
vollst&ndige H an d sch rift, sec. X IV  E n d e , im W iener S taatsarch iv  b ek an n t g e ­
w orden.*



112 § 14. D ie N iederlande.

M aerlant 13 Jah re  nach der R ymbybel,  welche 1270 vollendet wurde, 
abgefafst und  um 1296 vollendet.  Das W erk  h a t  keine Bedeutung 
als his torische Quelle. B edeutender ist nach dieser Seite sicher das 
gleichnamige W erk  von Lodewijk  van Velthem, den m an gewöhnlich 
als den F o r tse tze r  Maerlants beze ichne t,  der a b e r ,  wie Hoffmann 
gezeigt h a t 1), vielleicht selbst eine Bearbei tung  des Vincenz von B eau­
vais geliefert haben  d ü rf te ,  an  den sich dann seine gereimte G e­
schichte von W ilhelm von Holland bis zum Jah re  1316 anschlofs. 
D as ganze W erk  bes teh t,  wie die Chronik  Otto’s von Fre is ing ,  aus 
ach t Büchern , deren  letztes ebenfalls das E nd e  de r  W elt  behandelt.  
W elche Quellen L udw ig  van Velthem seiner D arstellung der  zweiten 
Hälfte des 13. J a h rh u n d e r ts  zu G runde legte, w äre  eine dankb are re  
Untersuchung, als die nach den Quellen van Maerlants. Denn w ä h ­
rend  dieser jedenfalls  die Zeit ,  mit der er sich beschäf tig t ,  n icht 
kannte ,  m ag  wol bei jenem  de r  Fall  sein, dafs er Selbsterlebtes m it­
the i l te ,  da  e r  1304 schon als P r ie s te r  und 1313 bere i ts  in Velthem 
angesessen erscheint.

E in  Zeitgenosse van Velthems h a t  noch m ehr B eachtung gefun­
den, als  dieser.  Das w ar van H ee lu ,  welcher im W esentlichen d ie ­
selbe Epoche  behande lte ,  gleichfalls ein B raban te r  w ar  und seinem 
W erke  dadurch  eine noch in teressan tere  W endung  zu geben wufste, 
dafs er das  in den N iederlanden , wie am ganzen Kheine populärste  
und vielbesprochenste F ac tum  —  die Schlacht von W orr ingen  —  zum 
Mittelpunkte der  D arste llung  w ä h l te 3). Dafs das W e rk  in seiner 
ganzen  Breite einzelne charak ter is t ische  und ausgezeichnete  Details 
aus dem grofsen K ampfe des Erzbischofs von Köln mitthcilt, is t die 
U rsache ,  dafs es auch neuestens von den H istorikern  gern  mit der 
gröfsten A ufm erksam keit  behandelt  w i r d 8). N ich tsdestow eniger  ist 
auch h ier die  C oncurrenz des G esch ich tschre ibers  gegenüber den

')  H orae belgicne I, 80 ft'. N euestens ist blofs das 3. Buch herausgegeb. 
von Jonckbloet, H agae 1840; vgl. P o tth ast s. v. Lodewijk.

*) \  an H eelu in der A usgabe W illem s, Collection de chroniques Belges I 
m it sehr w eitläufigen A nm erkungen und allen m öglichen a u f  die Schlacht von 
IV erringen sonst bezüglichen A utoren und U rkundenauszügon. Zu dem  W erke 
findet man in der alten einzigen H andschrift eine V orrede von 592 Versen, ein 
sonderbares M achw erk alttestam entlicher G esch ich ten , welches W illem s S. X X  
dem A bschreiber zuw eist, welchem dann auch eine R eihe von In terpolationen 
zugeschrieben w erden, welche W illems mit sprachlichem  V erständnifs bezeichnet.

8) S ta llaert, G eschiedenis van H ertog  Ja n  de E ersten  van B raband , vgl. I, 
120 ff. W ey d en , Die S chlacht bei W orringen am 5 . Ju n i 1 288 , Köln 1864 im 
P rogr. der R ealschule. Jan ssen , in den A nnalen des histor. V ereins fü r N ieder­
rhein I, 222, h a t u. a. auch a u f  einen der N ebenzw ecke H eelu ’s — M agafe tha 
von E ngland  zur E rle rn u n g  der deutschen Sprache aufzum untern — neben der 
P arte ilichke it aufm erksam  gem acht.
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R omanschriftste llern der gleichen Zeit allzu verführerisch  gewesen, 
als dafs n icht die gröfste Z urückha l tung  in seiner B enutzung für die 
k r i tische F o rschu ng  empfohlen werden müfste ■). Zu den allgemeinen 
Gründen, welche die s trenge G ewissenhaftigkeit der  R eim chronis ten  
zweifelhaft machen, kom m t noch der  besondere Umstand hinzu, dafs 
alle diese W erk e  gewöhnlich best im m ten Personen  zu D an ke  g e ­
schrieben worden sind, und dafs der populäre  Reim das Buch auch 
wirklich in K reisen  gelesen sein liefs, die durchaus n ich t Geschichte, 
sondern eigenes oder das Lob der Vorfahren  neben der  U nterhal tung  
als den hauptsäch lichsten  Zweck der L ec tü re  oder v ie lm ehr der  V or­
lesung betrach te ten . Van Heelu ha t  sein W e rk  in 8948 Versen (in 
zwei Büchern) a llerdings schon vor dem Ja h re  1294 verfafst , allein 
um so s tä rk e r  t r i t t  die P a r te in ah m e  überall hervor .  D er H erzog von 
B raban t ist es e igen t l ich , der verherrl ich t w i rd ,  ihm zu L iebe ist 
das ganze Buch verfafs t ,  und es ist unb eg re i f l ich ,  wie man noch 
immer und im m er wieder unpoetische Excerp te  aus diesem in je d e r  
Zeile lohnlüsternen Poeten  als Geschichte erzählen  m a g 2).

Bald begann m a n ,  vielleicht aufgem unter t  durch  van Heelu’s 
R rfolg , auch ältere Ere ign isse  dichterisch zu b ehan d e ln ,  wie die 
N iederlage der H erren  von G r imbergen bei D enderm onde gegen H e r ­
zog Gotfried III.  von B raban t.  Dieses W e rk  ist von zwei Dichtern , 
wovon der  eine ein Zeitgenosse van H eelu’s ,  der andere  um 1400 
lebte, verfafst worden. Besonders der zweite T heil  ist ganz w e r th ­
los und ro m a n h a f t3). N ich t viel besser schein t die R eim chronik  Uber 
den H erzog Johann  III. von B rabant,  den Sohn de r  M argare tha  von 
E n g la n d ,  zu se in , welcher vom Jah re  1312 bis 1355 regierte  und, 
da er das H erzogthum  schon nach seines V aters Jo h ann s  II. Tode  
verschuldet und un te r  heftigen B ürgerkr iegen  der  b raban t ischen  S tädte  
Übernahm, nun ebenfalls in zahlreiche F eh den  mit seinen N ach barn

')  l ie b e r  das B estreben der Reim chronisten, die H eldensage und den Ro- 
№an im Publikum  durch die angeblich wirkliche G eschichte zu verdrängen , 
B'bt es schon bei M aerlant A ndeutungen ; eine p räg n an te  Stelle aber bei dem 
Anonymus des O orlog van G rim bergen, wo er V, 12 gegen die D ich ter sp rich t: 
‘bit si fabelen bi bringen voort, die noyent gescien noch gehoort en waren no 
en geschieden n ie t; vgl. Mone a. a. O. 106. N atürlich  m uiste dann die S chil­
derung der w ahren R eim chronik doch einigen E rsa tz  dem P ublikum  für die F a ­

bln der V olkssänger geben.
a) Vgl. E nnen, G eschichte von Köln II, 229 ff.
a) Vgl. B u tkens T rophées du B raban t, p. 188 und P reuves 3 6 .3 7 ;  Mone 

n. a. G. 105. Die Zwiste m it den H erren  von B erthout, V ögten von G rim bergen, 
'e ichen  ins 11. Ja h rh u n d , zurück. E rs t 1238 w urde zwischen IV alther B erthout 
und H erzog H einrich von B raban t F riede  geschlossen. Diese lange R eihe von 
Rümpfen ist aber n icht G egenstand  des G edichts, sondern nur der ohnehin sa­
genhaft gew ordene G ottfried Ш .

8
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verw ickelt w ar  ‘). E ine  umfassende A rbeit Uber die gesam mte 
braban tiscbe  Geschichte h a t  endlich J a n  de Clerk aus A n tw er­
pen  u n te rnom m en , welcher für die  ä l te re  Zeit den Maerlant s ta rk  
ben u tz te ,  fUr die zeitgenössische Geschichte aber  manches B rauch­
bare  en thä l t  und  bis 1350 reicht. l i e b e r  seine Person und das se l t ­
same Spiel seiner N a m e n ,  da e r  bald N ik las  de C lerk ,  bald sogar 
J a n  D eckers  geheifsen haben soll, is t man durch  die treffliehe neue 
Ausgabe des um fangre ichen ,  auch mit F ortse tzungen  versehenen 
W e rk es  j e tz t  a u fg e k lä r t2). Jan  de Clerk ist im Ja h re  1280 geboren, 
w ar Stad tschre iber in A ntw erpen  und s tarb  1351. Seine Stellung 
gestatte te  ihm mit m ehr Selbs tändigkeit seine E rzäh lung  abzufassen, 
als dies bei den meisten A nderen der  F a ll  ist. Indessen ist das 
Buch, wenn auch n icht so unm itte lbar  auf das Wohlgefallen der bra- 
ban tischen  D ynasten  berechnet,  so doch ebenfalls un te r  den engher­
zigsten G esich tspunkten  verfafst.

Diese braban tischen  R eim chroniken bilden ihrem politischen 
Geiste nach einen scharfen  G egensatz  gegen F landern .  D enn wie 
diese G eschich tschre ibung  ü b e rhau p t  den Localpatrio t ism us nährte ,  
so sah man in F lan dern  die W elt un ter  völlig anderen  G esich ts­
punkten  an. In F lan d ern  w ar die lateinische A nnalis tik  und  Chronik  
ä lte r  und w ar  sys tem atischer  betr ieben  w o rden ,  wie sich nachher 
zeigen wird. D er R e im chronis t ,  der liier dem populären Zug der 
G esch ich ts li te ra tur  folgen wollte, muiste sich d ahe r  möglichst strenge 
an  die lateinische Ueberlieferung anschliefsen, w enn e r  n icht Lügen 
g es t ra f t  werden wollte; das th a t  denn auch ein D ich te r  aus dem 
E nde des 13. und  Anfänge des 14. Jah rhu nd er ts ,  der  die Reim chronik 
von F land ern  nach lateinischen und französischen Quellen begann  und 
dann  im A nfang  des 15. J a h rh u n d e r ts  einen dichterisch w eniger be­
gab ten  F o r tse tze r  fand, der  sich äufserlich jedoch  so genau  an seinen 
V orgänger  anschlofs, dafs das W e rk  als ein einheitliches G anzes sich 
zu geben und  von einem einzigen D ich ter h e rzu rühren  schien. Die 
Reim chronik  beginnt m it  K arl dem Grofsen und wird ohne s ichtbare 
U n terb rechung  in 10,569 Versen bis au f  Herzog Johann  ohne F u rc h t

1) Моне a. a. O. 112. W illem s, CoU. de chroniques, A nhang.
*) Collection do chroniques Belges V e t V II. B rabantsche Yocsten o f R ijm s- 

k ronik  ra n  B raband , herausgegeben von M. Borm anns. A usführliches in dor 
Introduction. A l s  Nicolaus de Clerk 1280 — 1351: D ivacus, Rerum  braban tica- 
ru m , libri X IX , auch Chifflet in Vosontio. Die ersten  fü n f B ücher enden  m it 
Johann  III. von B rabant. I  om 0. Buch wird ein anderer V erfasser angenom m en, 
der aus dem  L atein des P e te r  de Thim s übersetzt. — Die corte cronike von 
B raban t vgl. Mone, S. 118 nach W illem s I, 206.
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(1405) for tgefl ih r t1). Doch ist die T ren n u n g  eines ä lte ren  und  j ü n ­
geren Theiles sowol aus handschrift lichen, wie aus sprach lichen  und 
his torischen G ründen  so gu t  bewiesen, dafs man trotz a ller E inw ürfe  
wenigstens einen Zeitgenossen van Maerlants, wenn auch nicht, wie 
man m e in te ,  ihn se lbs t ,  mit R echt als den Verfasser des älteren  
Theiles halten  mufs. Bezeichnend für das W e rk  ist die Stellung d es­
selben zu seinen Quellen. Im ersten  Theile  schliefst es sich seinen 
G ew ährsm ännern  Vincenz von Beauvais und der Genealogia comitum  
Flandriae fas t wie eine U eberse tzung  a n ,  dann  sind bis zur Mitte 
(V ers  4 7 3 2 )  die verschiedenen Chroniken von F lan d ern  benutzt, 
h ie rauf  kom m t ein T he il  gröfserer Selbständigkeit ,  doch noch un te r  
H inzuziehung der älteren  lateinischen Quellen , endlich beg inn t mit 
Vers 7090 eine E rzäh lung , die  m it  ke iner  bekann ten  Quelle zusam ­
mengeht. E s  is t das J a h r  1300 , die  Zeit, wo F lan d ern  am tiefsten 
in die französisch-englischen  Verhältnisse und  K riege  verw ickel t  ist, 
wo sich de r  C h arak te r  der  R eim chronik  so seh r  ändert .  Mit dem 
Verschwinden des G rafen Wilhelm in der Schlacht am 18. A ugust 
1304, der  nach dem G lauben  de r  F la n d re r  n ich t gefallen sein sollte, 
mag dieser ä ltere  D ich ter einen effectvollen Abschlufs seines W erkes  
gefunden h a b e n 2). D er V ortrag  Uber die Geschichte  des 14. J a h r ­
hunderts  is t n üch te rner  u nd  w ird  von- den K ennern  auch sprachlich 
m atte r  gefunden. Viele G esch ich tschre iber halten  die  G laub w ürd ig ­
ke i t  des E rzäh lten ,  gerade  so wie bei van Heelu der Fall  ist, noch 
im m er sehr hoch, und w ürden  sich schwerlich vom G egentheil üb e r­
zeugen la s se n 3).

A ber  eines noch gröfseren A nsehens h a t  sich Melis S toke zu 
erf reuen ,  vielleicht schon d esha lb ,  weil e r  in seiner Volls tändigkeit 
schon seit so langer Zeit den G esch ich tschre ibern  zugänglich ge­
m acht i s t 4). E r  ist gewissermafsen der m it  F la n d e rn  und B raban t

1) R eim chronik von F lan d e rn , nach einer a ltn iederlündischen H andschrift 
von K duard K auslor, T übingen  1840, von dem  auch in der trefflichen  E in le i­
tung die k ritische S onderung der einzelnen Theile h e rrü h rt. N euerdings aber 
ohne A ppara t im IV . B ande des Corpus Chronicorum  F lan d riae  von D e Sm et, 
Bruxelles 1865, p. 587 ff.

2) V. 7571 ff. K ausler in den A nm erkungen 615 üb er das V erschw inden 
Wilhelms.

,3) VgL b e  O lay, histoire des com tes de F lan d re  II, p. 126 odor K orvyn, 
Ustoiro do F landre , II. Band, besonders die S chlacht von C ourtray u. v. a.

4) Melis S toke. Dio A usgaben sind charak te ris irt von B öhm er, fontt. II, X L I, 
" o  sich auch au f K lu it, hist. Holl. 14, 448  und W in d , B ibliotheek der n ed er- 
w d sch e  G oschiedschrijvers, M iddelburg 1835, I, 40 berufen wird. Die le tzte  

'  .s tä n d ig e  A usgabe ist die von B altazar H uydecoper, L eyden 1722, m it zah l- 
reichen A nm erkungen. Böhm er hat hiervon 3, 701 bis 3, 1598 abdrucken las- 
sen> a. a. 0 .  410.

8*
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rivalisirende Reim chronis t von Holland, ln  einem Punk te  Ubertrifft 
e r  aber auch wirklich seine Rivalen, indem er  doch neben den hol­
ländischen Angelegenheiten einiges Interesse für die a llgemeine und 
besonders Reichsgeschichte bew ah rt  hat. F reilich  w ar ihm dies eben­
falls nu r  au f  dynastischem  W ege zugekommen, da ihn die Schicksale 
seines L and esh e rrn ,  des Grafen  Wilhelm, an K aiser thum  und  Reich 
zu er innern  nöthigten. Doch ha t  er auch nach dessen T ode ein Auge 
für D eutschland bis zum Ja h re  1305 ,  wo sein W erk  en d e t ,  im mer 
noch offen behalten. Dafs e r  abe r  n ich t in ferne L ä n d e r  mit seiner 
E rzäh lun g  schweift,  gleich dem steirischen, gewöhnlich vorgezogenen 
Reim chronis ten , mufs ihm nu r  zum Lobe gereichen, denn e r  erzählt 
um soviel weniger F abeln .  Sein G esich tsk re is ,  sag t B öhm er,  geht 
wie de r  a ller  anderen  holländischen G eschichtschreiber n icht Uber 
Aachen  und Köln hinaus. Melis Stoke (Aemilius Stoke) m ag  e tw a 
1235 geboren sein und im K loster  E g m on t seinen U nterr ich t  erhalten 
h aben ,  doch gibt e r  dartiber n ichts Bestimmtes an. S icher ist nur,  
dafs e r  schon zu den Zeiten des Grafen Florenz, Sohnes König W il­
helms, Beziehungen zum holländischen Hofe hatte ,  und dafs er unter 
dem Grafen W ilhelm sich dessen arm en clerc nennt.  Jedenfalls  durfte 
e r  sein W erk  schon un te r  G ra f  F lorenz  begonnen haben und bald 
nach 1305 gestorben sein, denn die E rzäh lung  b r ich t  ganz plötzlich 
und ohne bestim mten A bschnit t  ab. Dafs sich ein F o r tse tze r  gefun­
den h ä t te ,  von dessen A rbe it  uns ein BruchstUck vorl ieg t ,  ist eine 
wenig gerechtfert ig te  V e rm u th u n g 1).

W enden  wir uns nun zu der e igentlichen Annalis tik  und ge­
lehrten H istor iographie  de r  N ie d e r la n d e ’) ,  so mufs man sich e r in ­
nern, dafs gerade  in diesen Gegenden ehedem die Legende besonders 
zahlreiche V ertre ter hatte, und dafs n irgends so wie hier der  W under- 
cultus verbre ite t  w a r ;  diese R ichtung ha t  im 14. J a h rh u n d e r t  einiger- 
mafsen, wenn auch nicht so ganz  wie in den meisten anderen  L ä n ­
dern  Deutschlands, n achge lassen ’). In der A nnalis t ik  aber  b ehau p ­
te te  G ent und insbesondere das K loster St. Bavo auch im 14. J a h r ­

1) M atthaeus, Vet. aovi aim alecta, A usgabe II 1738, I, 65. F ragm en t einer 
R eim cbronik aus dem Ja h re  1358.

a) W . G . 485  — 492  und besonders N oten 3 und 4 S. 4 8 9 , aus welchen 
h ier M anches w iederholt werden mufs.

*) E ine L ebensbeschreibung Sancii D rogonis wurde noch 1320 com pilirt, 
S. G ertrud  ab Oosten w irkt noch 1358 W under, A. SS. Jan . I, 349. U nter A ehn- 
licbem finde ich nur die vila b. C hrittinae  S luvibulensis  von einigem  culturhi- 
storischen In teresse , weil darin ein eigenthilm lichor Briefwechsel mit dem  I’re - 
digerm önch P e tru s de D acia vorkommt, A. SS. Ju n . IV , 431 , über welchen Sixtus 
Seunensis und E chard  e t Q u é tif  w eitere A uskunft geben.
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h undert  noch den ehrenvollen Platz der  früheren Zeiten '). U nter  
den Schrifts tellern ragen zwei besonders h e rv o r ,  Jo han n  von Thil- 
rode und H einrich  von Gent. D er  eine wie der andere  w ar in sei­
ner A rt  ein Polyhistor.  Beide haben sich n icht besch ränk t  auf D a r ­
stellung des tha tsäch lichen  H ergangs  der D in g e ,  sondern  sie geben 
A nsich ten , besprechen die F rag en  der K irche und ih rer  Stellung; 
ihre W erke  sind eine Verein igung von G esch ich ts-  und T rac ta ten -  
l i teratur.  Johann  von Thilrode  w a r  Mönch im K loster von St. Bavo 
und h a t  bei seinen A rbe i ten ,  welche m ehr in Samm lungen als in 
eigentlicher G eschichtschre ibung bestanden, an  die sogenannte  F lan­
dria yenerosa  angeknlipft ,  aber  auch zum M artinus Polonus h a t  er 
Fortse tzungen  g e m a c h t2). Dafs er Uber den U rsprung von Gent, über  
die Aebte von St. Bavo und anderes  Locale  allerlei Aufzeichnungen 
m achte ,  vers teh t sich. E r  c it ir t  die Annalen  seines K losters  m eh r­
fach; Uber das J a h r  1310 hinaus reichen seine Aufzeichnungen nicht. 
E r  w ar  also wol ein jü n g e re r  Zeitgenosse des H enricus  von G e n t3), 
von dem man weifs, dafs e r  1293 starb .

Von G ent g ing nun auch ein T heil der  A rbeiten  a us ,  welche 
die eigentliche Grafengeschichte  betre ffen4), und die, wie w ir sahen,

‘) Aufgor (len alten  A nnales S . B avon is flandensts, Mon. SS. II, 185, die 
bis 1350 t'ortlnufen, sind fü r unsere Z eit die Annales G andenses, Mon. SS. X V I, 
1 2 9 7 -1 3 1 0 , von allergröfster AVichtigkcit; bei De Sm et abw eichend un ter dem 
l i t e l :  A nnales fratris cujusdam  anonym i conventus fratrum  m inorum  G andaven- 
sium. Sie sind ziemlich eingehend und ih rer politischen R ich tung  wegen von 
In teresse , denn sie zeigen einen aufserordentlichen Hafs gegen  die E ngländer, 
vgl. besonders S. 660 und 5 6 2 , und eine sta rke  H inneigung zu F rankre ich . 
Sie bieten  darin  einen G egensatz gegen die nachher zu nennende Chronik tlber 
den K rieg  zwischen Philipp  und Guido.

a) l ie b e r  Johannes Thilrode findet man bei AVarnkönig I, p. 42 ff. und im 
A nhang S. 63 beachtensw erthe M ittheilungen. Dann A ugust van L ockeren, Chro- 
nicon ab 0 .  C., bis 1314. D araus ist die G enealogia com ilum  F landriae  en t­
nommen, Mon. SS. IX, 3 3 4 ; vgl. ebend. p. 316, N ote 48. P e rtz  im Archiv V II, 
684— 687 verzeichnet 28 verschiedene S tücke von m annigfaltigstem  Inhalt.

8) D ie L ite ra tu r üb er H einrich von G ent ist bekanntlich  grofs. F ü r  die 
H istorie schein t hervorzuheben das Buch H einrichs von G ent, L iber sive Cata­
logue de scriptoribus illustri bus. Es gehört zu d e n e n , welche sicher als ächt 
Selten. Von den anderen  historischen Schriften sind dagegen drei angezw eifelt ; 
' ‘ta  S, K leutherii, T ornacensis episcopi, die E levatio corporis ejusdem  und die 
^ohrift de an tiqu itate  urbis Tornacensis. Auch die französische U eberse tzung 
des berühm ten dom inikanischen S ta a tsre c h ts , de regim ine p rincipům , h a t man 
y einrich von G ent wol mit U nrech t zugeschrieben. Am um fassendsten bchan - 
ttolt H uet diese F ragen  in R echerches historiques e t critiques sur . . H enri de 
‘and, 1838. Schw artz, H enri de G and e t ses dern iers historiens, en thält nichts 

ll“ t die historischen AVerke Bezügliches, sondern besprich t blofs die Philosophie, 
'!°  aber über Thom as von Aquino und B onaventura sehr Schätzensw erthes zu 

“ den ist. M ém oires couronnés et au tres m ém oires publiés p ar l’académ ie 
'ovale des sciences, collection in 8°, tom e X, Bruxelles 1860.

4) De Sm et h a t diese kü rzeren  G enealogien seinem Corpus Chronicorum
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von der  flandrischen Reim chronik benu tz t  worden s in d ;  doch ve r­
mag man aus der A usgabe ,  die davon gem ach t worden i s t ,  leider 
n ich t in das L ab y r in th  der zeitlichen Verhältnisse  e inzudringen, de­
nen die einzelnen Theile  angehören. Vieles ist auch doppelt und 
dreifach un te r  verschiedenem T ite l  und N am en  gedruck t worden. 
D er Inha l t  ist Übrigens rein localer N a t u r 1). W ich tiger  flir die a ll­
gemeine Geschichte  ist eine S ch r i f t ,  welche die entscheidende Zeit 
Gui de D am pier re ’s in auffallend ausführlicher W eise behandelt und 
viele E inzelnheiten  Uber die französischen, deutschen und englischen 
V erhältnisse e n th ä l t2) ,  nur is t ,  wie es sche in t ,  die F ra g e  Uber die 
A bfassungszeit dieser gew and ten  his torischen D arste llung  noch völlig 
offen gelassen.

U nter  den flandrischen G eschichtschre ibern  des 14. Jah rh un der ts  
rag t  jedoch  der A b t von St. Martin zu T ou rnay ,  Aegidius L i Muisis, 
weit Uber alle anderen  e m p o r3). W ir  wissen von ih m , dafs er die 
un te r  m ehreren  A ebten verkom m ene K losterzucht w iederherstellte ; 
alles, was sich Uber seine persönlichen Verhältnisse  sagen läfst, wurde 
von dem H erausgeber  der  C hronik  sorgfält ig  gesammelt, w ir  begnU- 
gen uns daher  die Daten hervorzuheben, welche die  Zeit se iner T hä-  
t igke it  e rkennen  lassen. Aegidius Mucidus ist 1272 g eboren ,  1289 
t r a t  e r  ins K lo s te r ,  am 18. A pril 1331 w urd e  e r  zum A bt erw ählt  
und s tarb  zwischen 1351— 1353. Sein W erk  ha t  grofse A ehnlichke it 
mit den Samm lungen Johan ns  von Thilrode. E s  sind T rac ta ten  
m ancherlei Art, aber  d a run te r  Uberwiegt dann de r  his torische Stoff, 
wie denn an eine A rt  U ebersicht de r  K aise r  und Päpste  sich Erin-

ť la iu lriae  I , 1 — U4 vorausgeschickt ; gleich die Älteste ex libro F lorido m ona­
steri! Sancti Bavonis.

J) D e Sm et, Corpus Chronicornm  I, 3 4 — 261. E s ist genau dieselbe M e­
thode der E d itio n , wie sie W yttenbach  und  M üller ftlr die G esta Treverorum  
befolgt haben . Aus den verschiedensten  H andschriften h a t der H erausgeber d ie­
ses angebliche Chronicon comitum Flandrensium  bis au f das J a h r  1428 zusam ­
m en g ed ru ck t, ohne dafs sich irgend das A lter der Theile unterscheiden liefsc. 
ln  dem  daraiil leigenden M erke  von A drian de B udt ha t man den V ortheil, 
dafs m an es mit Einem V erfasser zu thun h a t ,  der ein Mönch zu D ünen  am 
E nde des 14. Jah rh u n d e rts  war, ebond. S. 261 — 369. Zu dessen Zeit herrschte 
im K loster D ünen  eine regere  T hütigkcit, wie Johann is B randonis Cronodromon, 
eine W eltgesch ich te  von gew altigem  Um fange, zeigt. P ertz , Archiv V II, 710.

2) Chronique anonym e de la g u erre  en tre  Philipp  le Bol e t Gui D am pierre ; 
D e Sm et, Corpus etc. tom. IV , 448 — £>02. D er Zeit nach am nächsten  schliefst 
sich daran  das im tom. I I I , 1 -  30 abgedruck te breve Chronicon Clerici ano­
nym i von 1 3 3 0 —1356.

*) Corpus Chron. F landr. II , S. 95. Im  A vertissem ent ist alles a u f Gilles 
Li Muisis B ezügliche vollständig zusam m engesteU t; das Chronicon majue S. 112 

294. Das historisch M ichtigste ist der tractatue tertius, der in 8  T heile ze r­
fällt, wovon der sechste fü r die deutsche G eschichte der w ichtigste ist.
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neriingen an den heiligen L udw ig  von F rank re ich ,  und an die Ueber- 
sicht der Schicksale der K irche  von T o u rn ay  eine e ingehende D a r ­
stellung der f landrischen K riege  seit 1291 anschliefst. E ine  zweite 
Chronik en tha l t  m ehr von der  Geschichte von T ou rnay ,  welche zum 
Theil in Versen behandelt i s t 1). U eber  das J a h r  1351 hinaus gehen 
die Aufzeichnungen nirgends. A uf Gilles L i  Muisis folgte Jacob Mue- 
vin als A bt von St. M artin ,  de r  ebenfalls eine C hronik  verfafs te2), 
die flir die erste Hälfte des 14. J a h rh u n d e r ts  wichtig  genug, jedoch  
für D eutschland w eniger von In teresse ist, da  kau m  des Reiches auch 
nur gedach t w ird 3). E ine  umfangreiche, j e t z t  zum ersten  Male voll­
ständig mitgetheilte  Compilation aller dieser ä lteren  Stücke h a t  im 
folgenden Ja h rh u n d e r t  Jean  de S tav e lo t4) gem acht,  welcher gewisser- 
mafsen die Reihe der ä lteren Chronisten F land ern s  in w ürd igs ter  
Weise abschliefst.

Auch in B raban t  behandelte  man einseitig und  геіц local die 
Genealogie der Herzoge und die Geschichte  des L a n d e s 6) ,  ebenso 
wie im H e n n e g a u “) ,  wo am E nde des 14. J a h rh u n d e r ts  der f ruch t­
bars te  H is toriker  des Mittelalters, Jacob  von Guise, die ganze henne- 
gauische L andestrad it ion  in eine w underbare  V erquickung m it  der
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W eltgeschichte  b rachte ,  die mit König Bavo von P hryg ien  beginnt, 
für uns aber  schon mit 1253 ab b r ich t ,  da gerade  die Bücher Uber 
die Zeit , welche uns h ie r  angeht,  verloren  gegangen sind.

N u r  an den bischöflichen Sitzen zu L ütt ich  und U trech t ha t  
m an noch im 13. und 14. J a h rh u n d e r t  den Zusam m enhang  mit D eutsch­
land fester im Bewufstsein b eh a lten ,  so dafs die Q uellen , die hier 
fliefsen, auch noch ergiebige Mittheilungen Uber deutsche und a ll­
gemeine R eichsangelegenheiten  enthalten . Die Blüthe der L ütt icher  
G eschichtschreibung, die Zeit Reiners und des A egydius aureae  vallis 
w ar zw ar v o rü b e r1) ,  doch schlofs sich w ürd ig  Johann  Hocsemius 
seinen V orgängern  a n 2). E r  w ar  geboren im F e b ru a r  1278 und e r­
w arb  sich ausgebre ite te  K enntnisse  in allen dam als  au den U niver­
sitä ten  betr iebenen W issenschaften . Seine ganze L a u fb a h n  vollen­
dete e r  in L ü t t ic h ,  wo er Canonicus, Scholasticus und P rop s t  der 
K irche  zu St. P e te r  gew orden ist,  dann abe r  ha tte  er im Aufträge 
seines Bischofs mancherlei Reisen nach Avignon und nach F r a n k ­
reich machen müssen. N eben  seinen his torischen W erken  ha t  e r e i n e  
A r t  von ju r is t ischem  Lexicon und ein anderes  un te r  dem T ite l  flo res  
auctorum et philosophorum 3) verfafst. F ü r  die G eschichtschre ibung 
ab e r  w ar er durch  seine A utheilnahm e an den politischen und k irch ­
lichen A ngelegenheiten  un te r  den Bischöfen Adolf und E nge lber t  von 
der  Mark bestens vorbereite t.  W enigs tens scheint er zur Abfassung 
vieler A ctenstücke verw endet worden zu sein, was freilich noch nicht 
beweist ,  dafs e r  ihr intellectueller oder poli tischer U rheber  gewesen 
sei. Sein G esch ich tsw erk  schliefst sich an das des Gilles d ’Orval 
an. Im ers ten  Buch ist es kü rzer  gefafst,  wo es die E re ign isse  von 
H einrich  von Geldern  bis au f  Adolf von der Mark dars te ll t ;  im zw ei­
ten Buche, wo die Geschichte  des letzteren und seines N achfolgers 
behandelt w i rd ,  ist e r  Augenzeuge und als treffl icher K enner  der 
Vorgänge e tw as bre i te r  und e ingehender.  Hocsem kann te  übrigens 
viele der wichtigsten Personen  des Reiche: K aiser  H einrich  VIL, 
Baldewin von K öln ,  überh aup t  die luxem burgische F am i l ie ,  wie es 
scheint,  genauer ,  und ist d aher  für die Reichsgeschichte  u nen tb eh r­
lich. E r  h a t  sein W erk  bis zum Jun i 1348 geführ t  und mufs bald

*) W . G. 488 , V, 17.
a) th a p e a u il le , G esta pont. Leed. I I ,  472 5 1 4 ; die A nm erkungen sind

sachlich und stofflich rech t brauchbar. B em erkensw erth sind die häufig in Form  
von A nnalen e ingestreu ten  K eichssachen , wie etw a II, Cap. X  u. s. f. Hocsem  
wurde sta rk  benu tzt von dem  V erfasser des Chronicon maynum belqicurn.

a) V ossius, de h istor. Ijtt. p. 529  und Sandii notae 201 erw ähnen diese 
Schriften nicht, ohwol Chapeauille ihnen ro rlag .
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darau f  gestorben sein. Rudolfus de Rivo ha t  dann die gesta pontifi- 
cum Leodiensium  von 1347— 1389, ab e r  in ungleich unbedeutenderer  
Weise for tgesetzt,  indem er  im W esentlichen nu r  die Besetzungs­
geschichten von 1364 und 1378, wo beide Male durch päpstliche In ­
tervention U trechter Bischöfe nach L ütt ich  e rnan n t  wurden, erzählt 
und überhau p t  ohne w eiteren  Umblick s c h re ib t1).

Im U trech te r  Bisthum w aren  in der zweiten Hälfte des 13. J a h r ­
hunderts  die Annalen  der früheren  Epoche n ich t regelmäfsig fortge­
setzt worden, nu r  in E gm ond findet sich noch zum Jah re  1315 eine 
A ufze ichnung2); doch scheint m anches annalist ische W e rk  verloren 
gegangen zu sein , wie man ziemlich deutl ich aus einer am E nde 
des Mittelalters in U trecht verfafsten Compilation des gesam mten 
überlieferten Stoffes ersehen k a n n 3). In W erum  ha tte  schon der  ers te 
A b t ,  E m o ,  ausführliche Annalen  begonnen , welche de r  dri t te  Abt, 
Meneo, vom Jah re  1237 bis 1273 fortsetzte, indem er darin  beson­
ders eingehend Uber die R egierung König  W ilhelm s von Holland h a n ­
delte. Meneo schein t sowol zu König W ilhelm wie zu dessen N a c h ­
folger F lorenz  in nahen  Beziehungen ges tanden  zu haben. E ine  wei­
tere  F or tse tzung  eines U ngenannten  schliefst sich daran  bis 1297, 
mit ge r ingerer  B erücksichtigung der R e ichszus tände ,  wie denn bei­
spielsweise des falschen Fried rich  g a r  n icht gedacht i s t 4). Auch in 
Amisfort dürften späteren  A nnalis ten  des 16. J a h rh u n d e r ts  ä ltere A n ­
nalen b ekann t gew esen s e in 6) ;  wie denn auch die späteren  C h ro ­
niken der F riesen  vieles en thal ten ,  was je tz t  in a lter  Ueberlieferung 
n icht m ehr vorliegt").

1) Chapoauille, G esta  III, 1— 67.
2) A nnales E gm nndani, Mon. SS. X V I, 478  und 479.
3) D er A utor lobte am E nd e  sec. XV und b a t vieles A eltere  aufgenom m en, 

wovon eine A nalyse su wünschen wäre. E r erzäh lt die U trech ter und hollän­
dische G eschichte bis au f Maximilian und P h ilip p ; M atthaeus, an n .V , 267 ff.

4) A bt Emo, von 1 2 0 4 — 1237. Ob die H andschriften einen Anschlufs an 
die E gm onter A nnalen erkennen  lassen?  D ann folgt 1237— 1273 Meneo und 
h ierauf die C ontinuatio  bei M atthaeus II. Vgl. B öhm er, lieg . W ilhelm s von
Holland.

6) M atthaeus, Chronicou Am orfortiauum , Lugd. B at. 1693, the ilt zwei Chro­
niken des 16. Jah rh u n d e rts  mit. D ie erste  von einem  A nonym us, die andere 
von Theodorus V erhoeven; in beiden sind alte A nnalen citirt.

°) B em erkensw erth ist M atthaeus, de rebus U ltrajectin is narra tio  e t inpri- 
ttiis de hello cum C ovordensibus, T arantiia  seu D rentin is ohm gesto ; A nnalen 
'o n  1138 1233 m it sehr gelehrten  A nm erkungen. W oraus Ubo Emmius schöpfte
ist unaufgeklärt. P ortz , Archiv V II, 695 findet sich W orperü  de R einsm ayoest 
chronica, bis 1357, lib. I l l ,  cap. 4 3 : D e A lberto comité HoUandie e t de p rae- 
liis eins cum Frisionibus. V oran scheint eine B eschreibung von F riesland  zu 
gehen (?).
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In der Mitte des 14. Ja h rh u n d e r ts  b lühte  Johann  de Века, der 
bedeutendste  Schrifts teller U t r e c h t s '). E r  dedicirte seine Geschichte 
dem Bischof von U trech t  und dem G rafen  W ilhelm von H olland; 
leider weifs man von ihm persönlich nur, dafs er K ler iker  der Diö- 
cese von U trech t w ar und dafs er, wie er selbst sagt, seine h is to r i­
schen Samm lungen in der  Bibliothek von E gm ond gem acht hat. E r  
ha t  sein W erk  bis zum Jah re  1346 geführt, doch g ib t  es lateinische 
T exte  die bis zum Jah re  1396 reichen und also wol von einem F o r t ­
setzer he rrühren .  Da sein Buch seh r  populä r  war, so w urde es im 
folgenden J a h rh u n d e r t  ü berse tz t ,  e rheblich  erw eite r t  und bis zum 
J ah re  1426 fortgesetzt. A usführliche Reichsgeschichte  en thä l t  es nu r  
für die Zeit Wilhelms von H olland ,  doch dürfte m an  n ich t sagen, 
dafs nur in dieser E poche  die Vorgänge im Reiche berücksich t ig t  
wären. В ека ist bei weitem weniger provinziell als die flandrischen 
Chroniken. Dafs e r  sich abe r  Uber viele L ücken  seiner his torischen 
K enntn isse  mitte ls t e iner  guten  P h an tas ie  h inw eghalf ,  ha t  Böhmer 
r ichtig  bem erk t.  E ben  deshalb  möchte die dem gew andten  Verfasser 
so fern s tehende Zeit des Königs Wilhelm von Holland auch gewifs 
n ich t als der beach tensw ertheste  Theil se iner Chronik  zu betrach ten  
sein. W enn  übrigens die  E rz äh lun g  von W ilhelm s W ah l und K rö ­
nung  n ich t lieber aus Vorgängen bei K aiser H einrich  VII. e rk lä r t  
w erden wollte, so müfste man mit Böhmer annehm en, dafs das Buch 
e rs t  nach dem Jah re  1356, d. i. nach  der goldenen Bulle, geschr ie­
ben worden s e i J).

l ) N euere A usgabe besteh t n ich t, auch B öhm er, fontt. II, 432  — 449  hat 
das F ragm ent über König W ilhelm  nur nach der U trech ter A usgabe von 1643 
wieder abdrucken lassen. M atthaeus, ann. I l l ,  1 — 407 en th a lt die holländische 
nicht ,  in terpolirte  “ sondern verm ehrte und erw eiterte B earbeitung. D ort ist 
auch in der D edication über В ека aües literarisch  W ichtige zusam m engestellt, 
besser als in den alten A usgaben zu finden ist.

" '  gh fontt. II, 4.33. D ie K rönungscerem onien, m eint B öhm er, , schm ecken1- 
nach der goldenen Bulle. W enn dies der Fall, so wätre dadurch  die A bfassungs- 
zeit gegeben, vgl. aber auch das angebliche K rönungscerem oniel bei König R u ­
dolf (wol vielm ehr H einrich VII.) bei P ertz , Leges II.
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l i eb e r  die ä ltere  und älteste h is torische L i te ra tu r  W estphalens 
h a t  sich eine A rt  von T rad it ion  ausgebildet, welche N am en  und D a ­
ten a lter  Schrifts teller bezeichnet und mancherlei A ndeutungen Uber 
H andschriften  g ib t ,  ohne dafs es jedoch  den neueren  F orschungen  
gelungen w ä re ,  eine Bestätigung dieser A nnahm en zu finden. N a ­
mentlich an der Benedictscapelle  zu D ortm und g laubte  m an  eine 
Heihe von Itectoren th ä t ig ,  die alle his torische W erke  verfafst und 
hinterlassen hä tten  *).

FUr unsere  Epoche sind es aber  die D om inikaner ,  die in West- 
phalen hauptsächlich  die h is torische L i te ra tu r  bereichern . In der 
Mitte des 13. Jah rh u n d e r ts  H einrich  von O s th o v en 2). Spä te r  H e in ­
rich von I le rv o rd ,  dann Jacob  von Soest ;  alle drei he rvor ragende  
Mitglieder des D om inikanerordens. Das W erk  H einrichs von H ervord  
n im m t nach seinem Umfange und nach dem Interesse , das die Sch ick­
sale desselben zu erregen geeignet sind, in der  h is torischen L i te ra tu r  
des 14. Jah rh u n d e r ts  Überhaupt eine der ers ten  Stellen e i n 3). Das

' )  A b  dei- alleate  w ird Siegfried angeführt, der nach S teinen  im 10. J a h r ­
hundert geleb t h a b e , dann folgte ihm L am bert a W ickede ala K ector an der 
B enedictscapelle von D ortm und, F ranco , der einen Zusatz zu L am bert gem acht 
hä tte , eben so wie dessen N achfolger H einrich von K orne und Theodoricus de 
M onte ; hierauf wird g enann t ein Ilerm annus, der noch 1255 geleb t haben  soll 
und de ju re  patronatus ecclesiarum  altarium  e t capellarum  verfafste. Von B er­
tram  von H agen  wird angegeben, dafs er 1313 R ector gew orden und  1364 g e ­
storben sei. Sein N achfolger w äre T idem ann von H a g e n , der den K rieg  der 
S tad t D ortm und wider G ra f  E ng e lb ert von der M ark gesch ildert; dessen N ach­
folger , H enricus de B ro k e , habe eine h istoria sui tem poris verfafst. R obertus 
de M onte wird auch von Schalen  und in den annalibiis Trem oniensibus  als 
D ortm undischer G eschichtschreiber angeführt, und alle d iese A ngaben stam m en, 
wie es sc h e in t, aus Johann  N ederhoff, P red igerm önch  um 1456 und Johann  
K erkhörde , welchen le tz teren  T rois horausgegeben und üb er dessen  historischen 
W erth  von S teinen in d er V orrede zu H obbeling  handelt. V gl. von Steinen, 
Hie Quellen der w ostphälischen H istorie, D ortm und 1741 und W eddigen, H an d ­
buch der hist. L itera tu r W estp h a len s, u n d : U eber die Quellen und H ilfsm ittel 
der D ortm undischen G esch ich te , A bhandlung im M agazin für D ortm und und 
W estphalen 1796.

2) De institutione P a rad y si per F r. Hinricum  de  Osthoven 1252. Seibertz, 
Quollen der w estphäl. G esch. 1, 1, W . G. 462. Vgl. S ig h a r t, A lbertus M agnus, 
'1er an der S tiftung  von P arad y s  ebenso A ntheil nahm , wie der zweite O rdens- 
gcneral Jo rd an , der ein W estphale  war.

8) L iber do rebus m em orabilioribus sive Chronicon H enrici de H ervordia  
'■'lidit A. P o tth ast, G ottingae 1859. D iese mit dem  W edekindschen P re ise  g e ­
krönte A usgabe en th ä lt Alles was wir überh au p t über den G egenstand  wissen 
können. N ur eine B ere icherung  w äre noch aus der sogenannten  Chronik des 
A lbert von S iegburg  zu gew innen , denn d ieser Schriftste ller h a t ebenfalls die 
Chronik H einrichs von H ervord oder eine gem einschaftlich zu G runde liegende
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W erk w ar  seinem N am en  nach, wenn auch un te r  verschiedenen T i ­
teln und mit verschiedener Schreibung und Bezeichnung des Autors, 
unzählige Male gen ann t  und cit ir t  worden. Von H erm ann K orner  
bis au f  Bruns und Joecher  ist es fast allen G eschichtschre ibern  und 
Litera toren  bek ann t  g ew esen ,  ohne dafs es je  g edruck t  worden 
w äre ‘).

Heinrich von H ervords Leben und H erkunft  ist dabei immer 
ein G egenstand  des Streites g e w e se n , indem man ihn meistens mit 
E r fu r t ,  j a  selbst mit der  U n ivers itä t  dieser S tad t in V erbindung  
b rach te ,  obwol die letztere doch ers t nach dessen T ode gegründe t 
w urde. Auch die sorgsam en U ntersuchungen  des neuesten H e rau s ­
gebers haben indefs nu r  festzustellen v e rm och t ,  dafs H einrich  aus 
Hervord  stamm te, in Minden in den P red igerorden  tra t ,  dafs e r  1340 
in  Mailand gewesen und am 9. October 1370 zu Minden s tarb . Sie­
ben J a h re  sp ä te r  h a t  ihm K aiser K arl  IV. eine ehrenvollere  Begräb- 
nifsstätte, als ihm früher zu T heil  gew orden und ein kostbares  Lei- 
chenbegängnifs  zu verschaffen gewufst. E r  w a r  also schon damals 
ein sehr berühm ter  M ann ,  wozu ihm ohne Zweifel seine Chronik  
n icht a lle in ,  sondern  noch vielmehr seine T rac ta te n  theologischer 
und philosophischer A rt  behilfl ich gewesen sind. D enn gerad e  die 
T h ä tigk e i t  au f  dem le tz tgenannten  Felde  w ar im P red igerorden  und 
auch im G eschm aeke des 14. Jah rh u n d e r ts  angesehener  und bedeu­
tender  als die G eschichtschreibung. E r  ha t  nämlich auch Uber die 
E m pfängnifs  der heiligen Maria und Uber vieles Aehnliche A b h and ­
lungen geschrieben, w orun te r  ein W erk ,  das den T itel fü h r t :  Catena 
aurea, besonders häufig hervorgehoben  ist.

Die C hronik  selbst ist eigentlich ein P roduct äch te r  dom in ika­
n ischer E rud it ion ,  von vieler G elehrsam keit  und sehr w enig  se lbstän­
digem historischen Q uellenw erth :  eine umfassende Sam m lung der

Chronik benutzt. Aus dem kleinen St licke , welches ich in m einer deutschen 
G eschichte Bd. II, S. (171 und Ö72 bezeichnet h a b e , kann man schon ersehen, 
dafs (P o tth as t S . 212) nicht blofs das S tück  ans Lcvold von A ort ho ť, sondern 
auch das nicht nachzuw eisende folgende S tück  aus dem M issale in W orringen 
ganz in derselben  Reihenfolge m itgetheilt ist. Diese U cbereinstim m ung findet 
sich auch in dem was über König A dolf, A lbrecht und Ludwig vorkom mt so 
bestim m t, dafs die \  erw andtschaft sicher steh t, was um so m ehr auffüllt, weil 
A lberts W erk keine W eltchronik , sondern eine Chronica M artiniana ist. N äheres 
ü ber diese Beziehungen w erde ich in einer besonderen A bhandlung dem nächst 
angeben.

*) H ierüber und über das F olgende ü berhaup t vgl. die um fassende V or­
rede P o tth a s ts , der m it se ltener b ibliographischer V ollständigkeit aües gesam ­
m elt h a t, was irgend  au f H einrich von H ervord sich bezieht, wozu die R ecen­
sion von W aitz, G ött. gel. Anz. 1859, N r. 181,
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historischen Ueberlieferung von älteren A uto r i tä ten ,  von Eusebius 
angefangen bis au f  den wenig j l ingeren  Levold von Northof, seinen 
berühm ten  L a n d s m a n n 1). Am meisten A ehnlichkeit h a t  H einrich  von 
Hervord  mit Vincenz von Beauvais, welchen e r  auch genau benutzt 
hat. Seine weltgeschichtliche Auffassung beru h t  auf der A nnahm e 
der sechs W eltalter .  Mit dem Jah re  1355, dem ach ten  der R egierung 
K arls  IV . ,  schliefst die Chronik  a b ,  n ich t e tw a so ,  wie wenn der 
Verfasser plötzlich durch den Tod unterbrochen  worden w ä re ,  son­
dern mit Vorbedacht.  E s mag se in ,  dafs die K a ise rk rö nu ng  K arls  
dem A utor als ein passender Abschlufs seiner E rzäh lung  erschien. 
Has E nde des sechsten Zeita lters lasse sich aber, bem erk t  Heinrich, 
nicht Vorhersagen; von dem siebenten W elta lte r  behaup te t  e r ,  dafs 
es mit dem sechsten gleichlaufend sei, mit der  H im m elfahrt  Christi 
begonnen habe und für Jeden  bei dem Tode ein tre te ;  die  Sehilde- 
’ung dieses siebenten Zeitraumes selbst is t eine dom inikan ische  Ver­
w ässerung  der bekann ten  Philosophem e dieser Art, wie es denn nicht 
zufällig zu sein scheint, dafs die Chronik  O tto’s von Fre is ing  weder 
zur B egründung  der allgemeinen welthistorischen Auffassung des V er­
fassers, noch auch um des sachlichen Materia ls willen herbeigezogen 
ist. D as Bild verläuft sich nüch te rn  in die allgemeine dogmatische 
L ehre  von der ewigen Seligkeit , ohne jeden  Versuch e iner selbstän- 
digen philosophischen Auffassung.

1 iir die Geschichte  des 13. und 14. Jah rh un der te  e rheb t  sich 
nun die bestim mtere  F rag e ,  wiefern aus diesem grofsen Sam m elw erke  
auch g laubw ürd ige  Mittheilungen fliefsen, welche anderw eit ig  n ich t 
bezeugt sind, oder wie weit überh au p t  eine selbständige D arste llung  
hier vorliegt; ab e r  eine Entsche idung  dieser F ra g e  läfst sich aus den 
bisher bekannten  Quellen n icht vollständig gewinnen. Gewifs ist 
n u r ,  dafs gerade  in diesem Theile  eine verlorene C hronik  g en an n t  
w ird ,  die Cronica principům  dc Brandehorch  und dafs die Cronica 
vrdinis predicatorum , deren  Bestand dunkel genug  ist, hauptsächlich  
benutz t  sein mag. Die D arste llung selbst e rh eb t  sich in Betreff der 
politischen Ereign isse  n irgends zu der L ebend igke i t  eines B erich t­
e rs ta t te rs ,  der  als Augenzeuge hervor tr i t t .  F ran zö s isch e ,  englische, 
Ralienische Angelegenheiten  w erden  mit gleicher R uhe erzählt.  An 
chronologischen Ir r thü m ern  ist ke in  M angel, welche d ahe r  en ts tan ­
den sein m ögen , dafs vieles au f  ein J a h r  übertragen  worden ist, 
Wa8 sich übersichtl ich in e iner E rzäh lung  von der Geschichte  meh-

, l) B ezeichnend w endet er selbst einen Satz Seneca’s au f sich an : A pcs 
unitari debem us etc.
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rerer  Jah re  gefunden haben wird, wie e tw a der tiroliache S treit  zum 
J a h re  1336. U eber  westphKliache Ereignisse sind eine Reihe von 
Localnotizen  aufgenom m en, welche im G anzen doch als Belege für 
den Ort dienen, wo Heinrich von H ervord  gelebt und g esc h r ieb en 1). 
W as  in seiner nächsten  U m gebung die A ufm erksam keit  eines P re ­
digers zu erregen geeignet w ar ,  —  N atur-  und W undergesch ich ten  —  
h a t  er dan n  mit grofsem Behagen und aller Breite in sein Buch 
aufgenommen. Heinrichs W e rk  ist im 15. J a h rh u n d e r t  von den mei­
sten Geschichtschreibern  der  a llgemeinen W elth is torie  m ehr oder w e­
niger treu abgeschrieben  w orden: Von H erm ann  K orner  au f  eine 
ziemlich willkürliche W e is e 2), besser von A lbert von Siegburg (1455). 
Am bekann tes ten  unter seinen späteren  B enutzern  ist H erm ann von 
L erb eke  gew orden ,  dessen Geschichte der G rafschaft Schauenburg  
und  Chronik  von Minden am E nde des 15. Jah rh u n d e r ts  a u f  H e in ­
richs W erk  zum Theil beruhen*).

Die m ehr locale G eschichtschre ibung wurde durch einen anderen  
D om inikaner,  Jacob  von Soest, gepflegt, der  eine ebenso grofse oder 
gröfsere Zahl von T rac ta ten  theologischer und philosophischer A rt  
geschrieben h a t  als  Heinrich von H ervord , aber  bereits  dem 15. J a h r ­
hundert  angehört .  E r  mag um das S te rbe jah r  H einrichs von H e r­
vord geboren sein, denn seine G eschichtschre ibung h a t  e r  m it  e iner 
Geschichte de r  G rafen von der Mark im Anschlüsse an Levold von 
N o rth o f  schon 1390 begonnen. Auch eine C hronik  der Kölner E rz ­
bischöfe ha t  er spä te r  verfafst*).

' )  Vgl. S. 269. 200. 206 und 267. 277 und 278, wo eine specielle G eschichte 
von M inden erzäh lt ist.

*) W aitz in Portz , Archiv V I, 761. N ach V ergleichung d er B erliner H an d ­
schrift m it K orners T ext bei Kccard I I ;  im Anechlufs an den Aufsatz l.appon- 
bergs über K orner Archiv V I, 686. Vgl. aber G ött. gel. Anz. 1866, N achrichten 
N r. 10, das neue handschriftliche M aterial zu K orner betreffend, wozu bem erk t 
werden mufs, dafs die viel besprochene F ra g e  über den deutschen K orner (vgl. 
M aitz im V. Bande der A bhandlungen) durch P fe iffer, G erm ania Bd. IX , 267 
entschieden ist.

3) K le tke , Die Q uellenschriftsteller zur Gesch. des preufs. S taa ts, p. 5 1 8 — 
520 . Kinigc m einen H erm annus de L erbeke floruit 1670 1400, Hamm in der
Synchronographia script. U b io -A g rip p ., Coloniao 1766; vgl. auch die H a n d ­
schriften bei P e rtz  IV , 519  und X I, 895. Sonstige Notizen üb er denselben bei 
Kufs in dem  A ufsatz über die vorm aligen N onnenklöster C is te rc ien ser-O rd en s 
in H olstein in C arstens und Palks M agazin, Bd. 1 und 2, der ihn ebenfalls in 
den A nfang des 15. Jah rh u n d e rts  setzt.

*) H artzheim  in der bibliotheca Coloniensis kann te  1747 eine grofse Mefigo 
Schriften, deren  T itel er a n  führt. Seibertz h a t die Anzahl a u f  51 geb rach t und 
h a t das Chron. epiec. Colon, bis 1420 und die Chronologia com itum  de M a rka  
bis 1 3 9 0 — 1394 in den Q uellen zur w estphäl. Gosch. I, 161 — 220  gedruck t. 
Jacobus de Susato ist 1440 gestorben, 1390 in den D om inikaner-O rden e in g e­
tre ten  und also wol schon 1370 geboren.
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K ehren  w ir zu den älteren  westphälischen Schriftstellern zurück, 
во verdient ein lateinisches Gedicht hervorgehoben zu werden, wel­
ches die Geschichte der G rafen von der L ippe e rzäh l t ,  aber  der 
H auptsache nach als eine V erherrl ichung  B ernhards  II. von de r  L ippe, 
des um den N orden  verdienten Abtes von DUnamUnde und  Bischofs 
der Selonen, M itbegründers  und Mönchs von M ariengarten  ( t  1224), 
sich darstell t .  E s  ist in P aderb o rn  un te r  dem Bischof Simon von 
der L ippe  (1247— 1277) en ts tanden . Der Verfasser n enn t sich Ju- 
stinus L ipp iensis  und w endet sich an den Bischof von P aderb o rn  
im E ingänge  sow ol,  wie am Ende. E r  w ar ebenfalls D om inikaner 
und im 15. J a h rh u n d e r t  ist sein W erk  übersetzt w o rd e n 1). E in  a n ­
derer P r ie s te r  der  Diöcese von Pad erbo rn  ist in der ers ten  Hälfte 
des 14. J a h rh u n d e r ts  durch ein B u ch ,  das nur gelegentliche histo- 
i'ische Notizen e n th ä l t ,  be rühm t geworden. W ir  meinen die Reise­
beschreibung des Ludolfus de Suchen in das heilige L and ,  die  n ich t 
u nerw ähn t  bleiben d a r f 2). Um dieselbe Zeit lebte H erm ann  von 
Bortfeld, der eine G eschichte  der Aebtissinnen von H ervord  geschrie­
ben h a t 3) ,  und endlich findet sich zu Meschede ein Scholaster 
F ra n k e ,  von dem ein h is torisches W e rk  h e r rü h r t ,  das  er in den 
E ingangsversen  dem P aps te  Jo han n ,  doch w ahrscheinlich  dem XXII.,

] >! 'JustimiH Lippieiiüis L ippitiorium , Meibom I, 578, ecripait carm en с. 1260, 
\ g .  le ie n tiu s  in Chronico Lippienei, p. 487. E in Justinu» monachile D om ini­
canus kom m t in Synodo X X II generali Bononiae schon 1242 vor, weshalb L ean ­
der A lbertus noch einen zweiten gleichen N am ens aunim m t. Jo tz t ist das 
L ipp iflorium  viel b esse r , wenn auch nicht au f G rund handschriftlicher U n te r­
suchung, von W inkelm ann herausgegeben , M ittheilungen aus der livländ. Gesch. 
X I, 418 — 496. Von allgem einer W ichtigkeit sind die Excurse dabei üb er B ern ­
hards L eben, m it trefflichen R egesten .

2) H erausgegeben  von D eycks, Bibi, des lit. V ereins, S tu ttg . 1851, 25. B d .; 
vgl- W . G. 462, N ote 1 und Thom as, S itzungsbericht der K. hair. A kad. d .W iss. 
1866, S. 425 , wozu auch die R eise Joannis de Castro, M atthaens II , 213 , zu 
bem erken ist. Ludolf von Suchen h a t sein Buch dem  B ischof von P aderbo rn , 
l’alduin von S te in fu rt, gew idm et, 1340 1361. Sein A ufenthalt im M orgen-
ande dauerte  1336 — 1341. F ü r die R e ise lite ra tu r des M ittelalters ü berhaup t 

epochem achend war das W erk T ob le rs , Theodericus de locis sanctis, P a ris  et 
t. Gallon 1865, wozu V ogué, Les églises de la te rre  sa in te , P aris  1860, vieles 

'u’oh literarhistorisch W ichtige bietet. Thietm ari m agistri peregrinatio  w urde 
J 7 herausgegeben von L auren t. D ieser se tzt den  R eisebericht des Burcardus 

rgentinensis schon in das J a h r  1175. E r ist jedenfa lls zur V ergleichung mit 
°m Ludolf von Suchen und fü r dessen Q ueüen herbeizuziehen. Sehr schátz- 

)are B eitrüge zu T oblers A usgabe von P ilgerschriften  hat H err P . W ilhelm 
; nton N eum ann , der kundige B iblio thekar von H eiligenkreuz , in der \  iorte l- 
jahrsschrift fü r ka th . Theologie V, 211 282, VII, 3. H e ft, im Sonderabdruck

•on 1868, geliefert.
) .Scheid, O rigines IV , 337, ohne dafs irgend  etwas Bestim m tes über die 

andschriftliche G rundlage der da  abgedruck ten  Notizen zu entnehm en würe. 
S • Zeitschrift fü r westphül. G esch. und A lterthum skunde X X , 57 (1859).
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w id m e t1). Meschede w ar  bis 1319 F rau enk los te r ,  w urde  aber  von 
Erzb ischof  Heinrich  von Köln in diesem Jah re  in ein Canonicat- 
st ift u m g ew an d e l t’).

In den beiden Bisthllmern O snabrück  und Münster beg inn t eine 
zusam m enhängendere  his torische T h ä tig ke i t  eigentlich ers t später .  
Z ur Zeit Rudolfs von H absburg  lebte der  geschichtskundige Magister 
Jordanus ,  Canonicus von O sn a b rü c k 3), dessen T h ä tigk e i t  uns in a n ­
derem Z usam m enhang  beschäftigen wird. Oefters w ird  ein Chronicon 
Malyartense genannt,  welches abe r  ganz verschollen zu sein scheint. 
Das K loster  soll durch den G rafen  Simon von T eck lenburg  1170 
gestiftet, oder wie andere  sagen, durch eine U ebertragung  des K lo­
sters  in Essen ents tanden  sein*).

In  Münster ha t te  Bischof F lorenz  den Grund zu spä te re r  re iche­
rer E n tw icke lung  der H is toriographie  g e le g t3). F lorenz  von Wewe- 
l inghoven wurde 136-1 vom P aps te  als Bischof e ingesetz t ,  wie er 
selbst e rzäh l t ,  u n te r  dem W iderspruche  der Münsterischen Kirche, 
welche e r  in ihrem verkom m enen  Zustande wieder aufzurichten  und 
zu reformiren die B estimm ung gehab t habe. E r  ha t  nachher,  da er 
in Münster sich behaupte te  und seine Stellung befestig te ,  an  dem 
Abschlüsse des westphälischen Landfriedens eifrig m itgew irk t ,  den 
K aise r  K ar l  IV. 1371 bestätig te  und de r  die G rundlage  spä te re r  
E in rich tungen  in diesen Gegenden gew orden i s t “). Im Ja h re  1379

')  S eibertz, B eiträge I, 164. Trofa, w eatphäl. Archiv I, S. 50 , wo die E in- 
gangarerae ged ruck t aind : Benigno domino Joann i, P ontificates cujus anni, diea- 
іще aint pacifici, Schotaster F ranke M eschedeuaia Dioeccsis Colonicnais etc.

’ ) S chalen , A nnales P ad erb . II, 240.
3) Schardiua, Syn tagm a de ju risd ic t. Im perii p. 297, W attenbach, Ite r austr. 

S. 11, E xcerpte in M uratori, A ntiquit. IV , 949. Vgl. D önniges, K ritik  der Quellen 
H einrichs V U ., S. 68. W aitz vgl. unten.

*) A nnales m onaaterii Sancti Clem entis in Ibu rg  collectore M auro A bbate 
anno 1681 : usus aum M algartensi Chronico. S andhof, A ntist. Osnabrugenaia 
ecclesie res gestae, para I, 121 theilt einige V erse m it; vgl. Sudendorf, Die K lö­
ste r Essen und M algarten in den M ittheilungen des hist. V ereins zu O snabrück 
1Ö48, 1850. Noch w ichtiger ist aber f t r  M ariengarten  die tra iu la tio  *. S a n -  
guiniê, K lostersage von einem  Edelherrn  von Z iegenberg, der das heilige B lut 
von N eapel nach M ariengarten gebrach t h ä tte  ein P ergam on tb la tt aus der 
zweiten H älfte sec. X V , au f dessen R ückseite m ehrfache G edichte ; s. Zeitschrift 
des histor. V ereins fö r N iedersachsen, 1858, S. 143, von G rotefend. Vgl. auch 
Bdff, D as K loster M ariengarton uud seine spä teren  Schickaale in der Zeitschrift 
fü r hess. G esch. IV , 2. H eft.

3) D ie M ünsterischen Chroniken des M ittclalters, herausgegeb. von J .  F icker, 
1851, mit der V orrede über die M önstersche G eschichtschreibung im M ittelalter 
ü berhaup t. B ischof F lorenz h a t auch das erste  M ünaterische Lehnbuch, K ind- 
linger, Cat. Berol. N r. 161, an legen lassen ; er war wol von ähnlichen A rbeiten 
in Köln zu alledem  angereg t, da er j a  Canonicus und Subdecanus in Köln war.

*) Vgl. F icker a. a. O. S. 58, wozu d ie N ote 1, woraus hervorgeh t, dafs der 
L andfriede schon 1365 geschlossen w urde; vieüeicht beheb t eich dadurch  die
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wurde er nach U trech t ve rse tz t ,  wo er 1393 starb . Gleich in den 
ers ten Jah ren  nach seiner E rhebung  liefs er die Chronik  de r  Bischöfe 
von Milnster in Angriff nehmen und schrieb selbst die V orrede ,  in 
der er b e ton te ,  dafs soweit die Geschichte  Münsters bek an n t  wäre, 
keiner seiner Vorfahren so viele D rangsale  und  tägliche Sorgen zu 
erleiden gehab t  hätte .  Sein eigenes Leben sollte offenbar den pane­
gyrischen Abschlufs des Buches bilden, es ist abe r  nur bis zum Jah re  
1370 ausführlicher  mitgetheilt,  denn nachher  folgen Incidentien  und 
kurze B em erkungen und  endlich eine F o r tse tzung  bis zum Ja h re  1420.

D a wir es hier eigentlich nur m it  der früheren Zeit zu thun 
haben ,  so w äre es besonders wichtig  die Quellen zu ken n en ,  aus 
welchen der Verfasser der  C hronik  geschöpft haben m a g ;  F ick e r  
konnte abe r  aufser dem V orhandensein trockener  Bischofsvcrzeich- 
n>8se und aufser einigen a lten  L ebensbeschre ibungen  nu r  feststellen, 
dafs die am E nde je d e r  Regierung  beigefügten Verse aus einer äl­
teren Sam m lung he rs tam m en  m ü s se n 1), und wol allgemein aus dem 
Uegehren en ts tanden  sind, dem Bischofskataloge bald feindliche bald 
freundliche Gedächtnifszeilen hinzuzufügen, wie sich das bei Bischof 
Otto III. ausdrücklich  in l i te rarhis torisch  in teressan ter  Weise gem el­
det  findet. Bis in den Anfang des 14. J a h rh u n d e r ts  sind übrigens 
viele Ir r th l lm er vorhanden, die das W erk  für die ä ltere  Zeit w er th ­
los machen. F ü r  die G eschichte  Münsters seit Otto III. (1301) aber  
ist es voll lehrre icher N achrich ten ,  um so mehr, da die vornehm en 
G eschlechter W estpha lens  in s te ter  R ival i tä t  sehr begierig  waren, 
ihre Fam ilien  und ihren politischen Einflufs durch den Besitz dieses 
wichtigen Bisthums zu s tärken . Die h is to riographische  A nregung  
des Bischofs F lo renz  h a t  im 15. und 16. J a h rh u n d e r t  sich seh r  fruch t­
bar e rw ie s e n 3).

D er H öh ep un k t  der w estphälischen H is toriographie  aber  wurde 
e rre ich t durch  zwei Schrif ts te l ler ,  welche eigentlich a u ß e rh a lb  der 
Epoche s tehen ,  die wir h ier zu behandeln  Vorhaben, deren T hätig -  
keit aber  kurz  c ha rak tc r is ir t  w erden  mag, um gewissermafsen einen 
Passenden Abschlufs zu linden. Gobelinus P erson a  w urde 1358 g e ­
boren, lebte lange in I ta l ien ,  w urde  1386 gew eih t und  nach drei

сliw¡erigiceli, welche W eizsäcker, D eutsche R eichstagsacten , an dem Bischof B ai- 
Usaj- gefunden. Die w estphälischen Landfrieden ebend. S. ü49 und 534. lieb er 
0ľenz als B ischof von U trech t S. 410. 

ru '-І ^  as aus dom Mils verstand nils e in e s  V e r s e s  von Seite  des  ̂ erfassers der 
ronik, Й. 34, schön von F icker nachgew iesen ist S. X III.
.. 2)  ̂ W ilkens, D e historiae W estphaliae  fontibus, M ünster 1824, üb er die 

u  10 ^ ür Chroniken bis a u f  Corfey’s Chronik (1743), S. 9  — 13.
9
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J a h ren  R ector capellae Sanctae  T r in i ta t is  zu Paderborn ,  dann  D ecan 
zu Bielefeld und Official der P ad e rb o rn e r  K irche ; im Jah re  1418 
beendigte  e r  sein H au p tw e rk ,  das Cosm odrom ium ,  eine Geschichte 
von sechs W elta ltern , deren  letztes mit der Reihe der PSpste  beginnt 
und  flir die  ä ltere  Zeit ziemlich werthlos ist. Von K arl  IV. an  b e ­
zeichnet sich der Verfasser als Augenzeugen. Gobelinus s tand  auf 
Seite U rbans  VI. und h a t  viel geschrieben, was sich au f  die Zeitver- 
hfiltnisse bezog. Historischen W erth  mag vielleicht auch das Foema 
de rebus gestis Urbani VI. und ein anderes  de gestis R uperti episcopi 
Paderbornensis et de nonnullis ejus antecessoribus gehab t  haben. Da 
e r  ziemlich schonungslos die Mifsbräuche der K irche  au fdeck te ,  so 
h a t  man ihn zuweilen als einen Vorläufer der Reform ation  b e ­
zeichnet *).

Mit Gobelin zugleich w ar  sein L andsm ann  T heodorich  von Niem 
in Italien, ohne dafs irgend Beziehungen zwischen Beiden bestanden 
zu haben  sche inen 2). Von ihm ist fast n u r  die Zeitgeschichte ins 
Auge gefafst worden, ohne dafs a u f  frühere E pochen anders  als g e ­
legentlich, wie e tw a  im Labyrinthus  au f  Otto den Grofsen, Rücksich t 
genomm en wäre. Dietr ich  von Niem w urde 1348 geboren  und s tarb  
zwischen 1416 und  1420. M erkwürdig  is t ,  dafs eine eingreifende 
schriftstel lerische T h ä tigk e i t  beider Männer, wie es schein t  e rs t  von 
ih re r  R ückkehr nach Deutschland beginnt,  w ährend  die  von ihnen in

l ) Meibom I, 55 ff. h a t zuerst eine sehr gu te  vita  Gobelin! g eg eb en ; R ü c k ­
sicht nimmt schon das Chroń. belg. tnagn. bei P istorius p. 3 6 1 ; vgl. S chaten , 
A nnal. P ad e rb . II, 530. W ichtig  fü r B enutzung  des Cosmodromium ist cap. 68, 
wo es he ilst: Ea, quae hucusque conscripsi fere omnia ex libris famosis, pauca 
de scripruris p rira tis , panciera ex relatu , paucissim a propria  im aginatione collegi. 
E a  vero quae sequuntur paucis de scriptis authenticis in terposais lide dignorum  
relatu  aut visus experien tia  deprehendi. N äheres vgl. B esse r, G eschichte des 
B isthum s P aderborn  I, 288 ff., W igands Archiv III , S. 186 — 188 und den Auf­
satz von G. J .  R osenkranz in E rhards P ad erb . Zeitschrift fü r Gesch. und A lter­
thum skunde V I, 1— 89. D as T odesjahr is t  schw erlich 1420, da  das T estam ent 
vom Ja n u a r  1421 ist.

J) l ie b e r  Theodorich ion  Niem g en ü g t der A rtikel bei P o tth ast etw as m ehr, 
doch ist hinzuzufügen die Schrift: de privilogiis e t iuribus Im perii, die bei M ei­
bom I. 736 vorkommt. Dann gehören h iehor: E xcerpta de gestis O ttonis T a- 
rentin i ducis Brunsviconsis ex Theodorico de Niem et Gobelino P ersona, L eib­
n itz, S crip tt. II , V orw ort X ; vide C'hronicon B runsvicense picturatum . Sein T o­
d esjah r ist unsicher, da 1417 die vita Johannis v icesim itertii (nicht X X II) erst 
geschrieben oder doch fertig  wurde, Meibom, Scrip tt. I, 5 — 50. A schbach, G e­
schichte K aiser S igism unds, ist aut keine K ritik  B eider besonders c ingegangen , 
vgl. T heodor von Niem und Gobelin P ersona oder C barakterzügo und Scenen 
aus dem Leben dieser beiden m erkw ürdigen P aderborner, die schon vor L uther 
w ichtige Schritte  zur Reform ation gethan  haben. Trofs, W estphalia  II , 2. 9 ; h ier 
wird auch besonders d er T rac ta t de privileg. e t iuribus Im p. circa investituris 
erw ähnt.
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Italien entwickelte  W irksam k e it  völlig dunkel ist. Gobelinus erzählt,  
dafs die P rä la tens te llen  in Rom mit 80 und  100,000 Gulden fe i lge­
boten worden w ären  und  dafs Johann  XXIII. schon vor seiner W ah l  
wegen seiner L a s te r  verrufen gewesen sei. Diese und  ähnliche  re- 
formatorieche A nklänge haben  die beiden P ad e rb o rn e r  G esch ich t­
schreiber besonders  seit dem 16. Ja h rh u n d e r t  zu gefeierten Schrift­
stellern erhoben.

§  16. H e s s e n  u n d  T h ü r i n g e n .

N irgend  fast t r i t t  die  L andesgesch ich te  seit der  Mitte des 13. 
Jah rh u nd er ts  so bes t im m t in den V ordergrund  de r  H istoriographie  
wie in Hessen und T h üringen ,  wo ehemals besonders  die Reichsge­
schichte so lebhaft gepflegt wurde. Ohne Zweifel h ä n g t  dies mit 
dem Verfalle de r  alten Reichsstifte  zusam m en. So in F u l d a 1) ,  wo 
man sich im 14. J a h rh u n d e r t  d a ra u f  besch ränk te ,  einen Martinus zu­
recht zu m ache n ,  der bis zum Ja h re  1378 g e führ t  i s t2). A nnalen  
hören ganz a u f ,  die  L andesgesch ich tc  n im m t ihren  A n fan g ,  aber  
leider läfst sich dieser n u r  durch  das Medium der späteren  h e ss i ­
schen L andesgesch ich tschre iber  e rk e n n e n 3). E s  ist ke in  Zweifel, 
dafs Johann  Riedesel aus dem berühm ten  Geschlechte  dieses N a ­
mens stammte, und um die Mitte des 14. Ja h rh u n d e r ts  sein Chronicon 
hassiacum  abfaiste , welches dann  von W igand  G ers tenberger ,  der es 
E n d e  des 15. Jah rh u n d e r ts  selbst besafs,  in Auszilge g eb rach t  w o r­
den i s t 1). G ers tenberger  h a t  abe r  nachm als  seine eigenen E xcerp te

x) Vgl. das eben n icht sehr ge leh rte  Buch von A rnd , D as H ochstift F u lda  
Über den Verfall seit 1261.

2) Eine in F ulda abgefafste Chronik d er K aiser und  P ä p s te  nen n t m an im 
14* Jahrhundert einen M artinus Fuldensis. E ine solche ist g ed ruck t bei E ccard, 

°rp . I, col. 1641 und V orrede N r. 7 3 ;  P e r tz ,  Archiv II, 156. 14. B eachtens­
wert h ist auch eine v ita  H enrici a/>b. Fuldenais in Schannat, H ist. Fuld ., Beil. 
y  J3 1 , welche zur G eschichte der S tre itigkeiten  des M arkgrafen  Friedrich und 
J er (irafen  von H enneberg  m it diesem  A bte dient. Vgl. A d e lu n g , D irectorium  
Zllm Ja h re  1329, S. 160.

a) W alther, L iterarisches H andbuch fü r G eschichte und  L andeskunde von 
essen im A llgem einen und dem G rofshcrzogthum  H essen insbesondere, 1841

die Supplem . 1 und 2, 1850 und 1855, N r. 240 ff. Im 2. S upplem ent sind 
esonderà werthvoll die B e iträg e  zur K cnntnifs der handschriftlichen L iteratur.

4) B ie A uszü g e , welche G erstenborger in deutscher S prache von 1232 — 
t gibt, scheinen die ursprünglichen  zu se in ; K uchenbecker, A nalecta has- 

coll. H I, Nr. 1 ; A delung, D irectorium  zum Ja h re  1327, S. 158. Johann  
lc esel war H ofm eister der G rafen von Z iegenhain 1 3 3 4 —1 3 4 1 ; vgl. W enck,

9 *
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mit denen aus Riedeeels Chronik  so zusam m engew orfen , dafs mau 
Uber das Zeita lter dieses Geschichtschre ibers  fast irre werden k o n n te 1). 
A uf eine alte Casseler Chronik  deu te t  die spütere  hessische Conge­
ries von 1247 —  1 5 6 6 a). Ein hennebergisches Chronicon sec. XIV 
w ird  ausdrücklich  a n g e fü h r t3) und es ist m öglich , dafs es in das 
sogenannte Chronicon Thurinyicum ei H assiaeum  Aufnahme g efun­
den h a t 4).

E ine  bedeutende Stelle nehmen die L ebensbeschre ibungen  in der 
hessischen und thüring ischen  FUrstengeschichte ein, wozu besonders 
de r  L a n d g ra f  L udw ig  und die heilige E lisabeth  schon in der f rühe­
ren  Epoche den Anlafs gegeben h a b e n 5). Seit die  L än der  versch ie­
dene D ynastieen  erhal ten  h a b e n ,  findet sich in unserer  Epoche au f  
thür ing ischer  Seite die gröfsere Regsamkeit®).

Hess. Landesgesch. I, l ’raef. 15. Xoiizcn über die B esitzungen der a lten  R iedesel 
im A rch, fü r hess. Gesch. I, 315.

*) A yrm ann, Variao lectiones e t supp lem enta ad excerpta Chronici K iedese- 
liani. U nter diesem  T itel sind bei K uchenbecker VI, X r. 7 G erstenbergers A us­
züge bis 1522 g e fü h rt und b’ortsotzuugen bis 1547. A ber diese angeblichen 
A uszüge aus R iedesel sind von G erstenberger aus se iner eigenen Chronik g e ­
m acht; vgl. übrigens fü r diese, nicht fü r die ächten  R iedeselschen F ragm ente, 
A yrm auni Sylloge und was sonst bei l ’o tth as t zusam m engesteüt ist s. v. G er­
stenberger.

J) Die hessische Congeries von 1247 an h a t C asseler X achriehten , die sonst 
n irgends Vorkommen und wol unzw eifelhaft a lt sind. Je tz t abgedruck t von X e- 
belthau , Zeitschrift fü r hess. Gesch. 7. 309.

s) In einem  Chronica Hennebergensi sec. X IV  habe gefunden, dafs dieser 
B erthold  in dem Ja h re  1340, 15. A pril gestorben, indem  es sch re ib t: „Alheidis 
L andgravia H assiae fuit uxor Bertholdi IV7, do llenneborg . H ic cum sororio 
suo Landgravio agg red itu r G rabfeld e t igne devastatu r. O biit Bertholdus anno 
1340, 15. A prii., qui fuit dies Parascev is". Schm inckc, M onim enta Ilassiaca , Zu­
sä tze zu G erstenherger III, 8 . 430.

4) his füh rt den T itel Chronica und altes H erkom m en der L andtgraven zu 
D üringen al. von H essen und M arggraven zu M eissen auch der H erren  zu H enne­
berg  und F ü rs ten  zu A nhalt und reicht bis 1479; S enkeuberg , Select, ju r . III, 
p. 303 514. U eber die F ortse tzung  dos Johann  Xohe Zeitschrift für hess. G e­
schichte V7, 1.

6) W . G. 8 .4 6 4  und 465, V, 12 und das Leben Ludwigs des From m en und 
dessen K reuzlahrt ebeiul. 8 . 441, Xote 2, V, 8. Reim chronik des 14. Ja h rh u n ­
derts. Die L itera tu r über Ludwig und E lisabeth  ist weitaus am vollständigsten 
iu W alther, Lit. H andb. S. 35 — 42, Suppl. I, S. 11; II, S. 20 — 24.

•) U eber die spä teren  F ü rs ten  von H essen ist noch zu erw ähnen eine Reim ­
chronik von O tto dem S ch ü tzen , die a b e r , wie schon Schm incke ze ig t, nicht 
dem 14. sondern einem  spä teren  Ja h rh u n d ert angehört, s. neben W alther, H an d ­
buch Xr. 421 424 und Supłem . I, 142. 143 Schm incke, H istorische U n tersu ­
chung von des O tto dos Schützen B egebenheiten , 1740. Zur hessischen G e­
schichte des 14. Ja h rh u n d e r ts , wenn auch nicht zur H istoriographie gehörig, 
verdient noch horvorgehoben zu werden ein in teressan tes Verzeichnifs der E in­
nahm en der bürgerlichen Fam ilie G ebrüder Friling  zu F raukenberg  in der Zeit­
schrift fü r hess. Gesch. H , 364. Die aus H essen stam m enden H einrich von L an­
genstein  und der jü n g e re  H enricus de H assia  sind ih rer T h ätigke it nach weder
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Die annalis t ische ThStigkeit  T h ü r ing ens  e rhä l t  sich in Reinhards- 
hrunn am m e is te n 1). Den ausgezeichneten  U ntersuchungen  W egele’s 
hat  man es hier zu danken, dafs m an  einen so vollkommenen E in ­
blick in die E n ts tehu ng  der  Annales Rein/iardsbrunnenses e rhal ten  hat, 
von deren drei u rsprünglichen Bestandtheilen  flir unsere  Zeit der 
dri tte  hauptsächlich  in B etrach t k o m m t2). Obwol nämlich die drei 
zu verschiedenen Zeiten geschriebenen A bschnitte  von einem spä te ­
ren Compilator zu einem Ganzen verschmolzen und als A n n a l e n  
des K losters vom Ja h re  1 0 2 6 — 1 3 3 5  zusam m engeschrieben  worden 
sind, so kom m t der  ursprünglichen  Anlage nach doch eigentlich nur 
den Jah ren  bis 1 1 9 6  und von 1 2 3 6 — 1 3 3 5  der s trengere  C harak te r  
von K losteraufzeichnungen zu ;  was dazwischen liegt ist die schon 
erw ähnte  L ebensbeschre ibung  L udwigs des H eiligen ,  die h ier nur 
verklirzt und um gearbeite t  erscheint, a be r  von ihrem Verfasser, dem 
Caplan Berthold, der  zw ar auch dem K loster  R einhardsbrunn  ange- 
börte, u rsprünglich  als ein Ganzes, n icht als ein Theil der Annales 
R einhardsbrunncnses  abgefafst w urde ;  in dieser vollkommeneren G e­
stalt ist die L ebensbeschre ibung  L udw igs  auch sonst erhalten.

B etrachten  w ir nun die Aufzeichnungen, welche im dri tten  Theile  
des W erkes  Uber die Geschichte  der L andgrafen  aus dem H ause W e t­
tin en thalten  s i n d , so w ar es für den H erausgeber  eine besondere 
A ufgabe, die F rage  der  Gleichzeitigkeit de r  einzelnen N achrich ten  
zu bean tw orten , und die glückliche H and desselben ha t  fast überall 
teststellen können, was un te r  dem E indrücke  der  T ha tsac hen  n ieder­
geschrieben worden und w as dem späteren  Compilator angehö­
ren m a g 3) ,  der neben den älteren Annalen  von R einh a rdsb ru nn  
die Aufzeichnungen des benachbarten  K losters  St. P e te r  zu E rfu r t  
in sein Sam m elw erk aufgenom men hat. W enn m an die ursprüng-

für Hessen noch für die G eschichtschreibung besonders bemerkenswert}«; vgl. 
A achbach, Gesch. der U niversitä t W ie n , s .v .  llen ricu s de H assia. U eber ihre 
anderen Schriften vgl. unten .

*) W . G. 404, N ote 4.
2) W egele, A nnal. K einhardshr., S. 222  ff. U eber die Ja h re  1234 — 1246 

" 'a ren  in R e inhardsbrunn offenbar g ar keine A ufzeichnungen vorhanden. G e­
nauere B enutzung der H andschrift zuerst von 0 .  Abel, K. P h ilipp , S. 267. Beach- 
! en s w erth ist M öller, U rkundliche G eschichte des K losters R e inhardsbrunn , 1843 
und d er E pistolarcodex sec. X II und X III von Hñfler in den F ränk ischen  S ta ­
aten Ш , I8 6 0 , nebst dem C hartarium  lltin h a rtsh o rn tn s is  coenobii in T huring ia , 
' channat, V indcm . I, 106. W as man als angeblich in W eim ar handschriftlich zu 
findende A nnales Reinhardsbr. g enann t h a t (vgl. W egele S. X I \ ) ,  ist wol nichts 
anderes als das C hartarium  (vgl. Möller S. IV). U eber den Epistolarcodex h a t 
dann besonders W egele, Zeitschrift fü r thü r. G esch. I, 335 gehandelt. Vgl. P o l- 
■ak, U eber R c inhardsbrunn , ebend. V II. Bd., 1 ff.

*) W egele a. a. O. S. X X II.
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l iehen Aufzeichnungen von R einha rd sb ru nn  betrachte t ,  so zeigt sich 
nun a b e r ,  da ls  sie oftmals ganz  ohne chronologische Bestimmung 
gewesen sein werden, und  von dem Compilato!- n icht m it  voller S i­
cherheit in den  Rahmen der  E r fu r te r  A nnalen  eingefligt w erden k o n n ­
te n ,  weshalb m an  häufig selbst bei einheimischen Angelegenheiten 
nu r  eine allgemein gehaltene A ngabe  der Zeit findet. A nderes  hat 
de r  Compilator sichtlich aus den U rkunden  des K losters selbst e n t ­
nommen, wie die sorgfält igen A ngaben  Uber Käufe und ähnliche Mafs- 
regeln der Aebte. Am meisten Materia l fand e r  offenbar Uber die 
Ere ign isse  im landgräfl ichen  H au se ,  d a  e r  liier die concurr irenden 
E rfu r te r  JahrbUcher noch beträchtl ich  ergänzen  konnte. E in  Bestre­
b en ,  seine alten Notizen  zu erw eitern  oder zu v erschönern ,  zeigt 
der  Compilator glücklicherweise n ich t ,  und W egele konnte  ihm mit 
G rund  nur U ngeschicklichkeit und WillkUr in der  V erw er thung  der 
alten N achrich ten  vorwerfen. Doch auch dieser V orw urf  mufs viel­
m ehr au f  die Zeit bezogen werden, wo der  Verfasser das CUronicon 
St. A eg yd ii')  neben den E rfu r te r  Aufzeichnungen benutzte, wogegen 
sp ä te r ,  da die ers tere  Quelle vers ieg te ,  d ieser WillkUr durch die 
Sache selbst E inh a l t  geboten w ar.  Von der Mitte des 13. J a h r h u n ­
derts  au  kann  man dem C ompilator volles Vertrauen schenken, 
zumal als es Wegele aus inneren GrUnden höchst wahrscheinlich  
gem ach t hat, dafs e r  bere i ts  w ährend  der J ah re  1335— 1349 an seine 
A rbe it  gegangen ist, obwol es mit de r  handschrift lichen Beglaubigung 
einer so frUhen Abfassung des W erkes  zur Zeit schlecht genug be­
stellt ist und auch bleiben du r f te ,  da  das A utograph un w iderb r ing­
lich verloren zu sein scheint*).

Die meisten B erührungspunk te  haben  die R e inha rd sb ru nn er  A n ­
nalen mit denen von E r f u r t 8), wo für unsere Periode  das sogenannte 
Chronicon Sampetrinum  bis zum Ja h re  1355 re ich t und  als  die  bei 
weitem wichtigste Geschichtsquelle gelten m u f s ‘). D as Verhältnifs 
se iner filteren Particeli zu den alten E rfu r te r  Annalen , sowie zu de-

l ) G egen den von W egele g e reg ten  Irrthum , a. a. O. S . X X IX , vgl. W . G. 
512 , h a t sich H otter in den Schriften des H am berg. V ereins X IX  a. a. O. ver- 
theid ig t. D er Irrthum  stam m t von dem B ibliothekar von 1480, der die B ezeich­
nung Cronica fratris D avid de A ugusta gem acht h a t;  vgl. Docen im Archiv 
Ш , S. 18.

*) D ie einzige bek an n te  hannoversche H andschrift ist nach 1424 gesch rie­
ben, W egele S. X IV .

s) U eber die E rfu rte r Quellen ist ein vorzüglicher W egw eiser : H errm ann, 
K arl. B ibliotheca E rfurtina , E rfu rt 1863. Vgl. auch San M arte, N achrichten von 
H andschriften  thüring ischer Chroniken, Zeitschrift für thflr. G esch. II, 381.

*) A bgedruck t nur bei M encken, SS. rer. Germ . Ш, j>. 201.
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nen von P egau  h a t  Cohn bestens beleuchtet, aber  üb e r  die Quellen 
und die Bedeutung der Aufzeichnungen seit der Mitte des 13. J a h r ­
hunderts  ist noch n ich t e ingehend gehandelt  w o r d e n 1). Gehen wir 
von dem auch von Cohn angenom m enen G esichtspunkte a u s ,  dafs 
die kürzere  Pe te rschronik  vollständige Aufnahme in die gröfsere, 
mit der  w ir es h ier  zu thun  h a b e n ,  gefu nd en ,  wie Mencken ve rs i­
chert hat, so w äre  zu schliefsen, dafs die ers te A nlage de r  grofsen 
Peterschronik  schon in das 13. J a h rh u n d e r t  gesetzt w erden könnte  
und dafs ,  w as sich daran  ansch l iefs t ,  g leichzeitigen A nnalis ten  a n ­
gehöre. D araus  w ürde  sich e rg e b en ,  dafs de r  compilirende ers te  
Theil der grofsen C hronik  nur einen ganz äufseren Z usam m enhang  
mit dem späteren  Theile  geh ab t  h a b e ,  und  dafs d ieser aus regel- 
mäfsig fortgesetzten gleichzeitigen A n na len ,  die  n u r  zufällig  bei 
Mencken m it  1355 abbrechen , en ts tanden  ist. Keinesfalls dürfte man 
die von Mencken sogenannte  C hronik  einem Verfasser des 14. J a h r ­
hunderts  zuschreiben, da  es vielmehr höchst w ahrscheinlich  ist, dafs 
die Annalen auch nach dem Jah re  1355 noch ebenso wie b isher for t­
gesetzt worden sind und die  D resdener  H andschrif t  Menckens nur 
zufällig h ier a b b r a c h 2). F ü r  diese gleichmäfsig fortgesetzte annali- 
stisclie T h ä t ig ke i t  in E r fu r t  spr ich t aufser dem Inha lte  auch der 
U m stan d ,  dafs die A nnalen  sehr verb re ite t  w a ren ,  und  dafs schon 
dem K einhardsbrunner  Compilator keine andere  Recension der E r ­
furter  Aufzeichnungen vorlag  als  d ie ,  welche Mencken in seinem 
D resdener  Codex fand. F ü r  den Zeitraum von 1 2 7 0 — 1330 ist es 
übrigens GrUnhagen g e lu n g e n , höchst wichtige E rgänzu ng en  beizu­
bringen, die wol ebenfalls ganz dazu ange than  sind zu zeigen, dafs 
das Chronicon Sam petrinum  von e iner fortlaufenden Reihe von V er­
fassern abgefafst w u rd e ,  —  eine system atische  K losterannal is t ik ,  
welche fast n irgends  m ehr im 14. Ja h rh u n d e r t  so vollkomm en aus- 
geführt wurde. W as  den Inhalt  selbst betrifft, so gäbe e r  vielleicht 
A nhaltspunkte,  von der Mitte des 13. Ja h rh u n d e r ts  drei F o r t s e tz u n ­
gen zu u n te rsche iden ,  deren  A bschnit te  sich durch den A ufen thal t  
König Rudolfs in E r fu r t  und durch die zum Ja h re  1333 gemeldete 
Sühne des K aise rs  L udw ig  in „ W a r tb e rg “ begrenzen liefsen3).

1) C ohn , M ittheilungen der G esellschaft zu A lten b u rg , besonders S. 494. 
Im übrigen w urde die F ra g e , wann das Chron. S a m p . m agnum  in die je tz ige  
C esta lt geb rach t w orden, nicht w eiter untersucht.

2) Von H errm ann sehr w ahrscheinlich gem acht a. a. O. S. 63. Die b rg ä n -  
zungen dazu von Colmar G rünhagen  in Zeitschrift des V ereins fü r th ü r. G e­
schichte III , S. 85.

a) H ie rü b er wird eine besondere A bhandlung erscheinen , nur g laube ich 
echon je tz t  au f die U ngleichförm igkeit d e r von Col. 263 —  344  m itgetheilten
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T re te n  schon in den R einha rd sb run ner  und E rfu r te r  Aufzeich­
nungen die Landesgeseh ich ten  von T hüringen  und die Ereignisse  
am Hofe der  L andgrafen  überall in den V orderg rund ,  so w a r  nur 
ein Schri t t  zur A usbildung der  e igentlichen thüringischen Chroniken, 
die noch im Laufe des 14. Jah rh u n d e r ts  begonnen und dann im
15. Jah rh u n d e r t  aufserordeutlich en tw icke lt  w urden. Die älteste d e r ­
art ige  C hronik  schein t das  ungedruckte  W erk  zu s e i n , welches in 
der  W iener  Bibliothek sich findet und die gröfste V erwandtschaft  mit 
den A nnalen  von R einhardsbrunn  zeigt '). E s  ist höchst w ahrsch e in ­
lich von einem D om inikaner  in E rfu r t  geschrieben und wurde später 
von T heodorich  Engelhus in seinem C hronkon Er/ordiense  und  von 
Nicolaus von Syghen benutzt .  Die letzte geschichtliche N achrich t 
d a ti r t  aus dem Jah re  1327, doch dürfte deshalb  n icht anzunehm en 
sein, dafs das W erk  vor der  Mitte des 14. J a h rh u n d e r ts  geschrieben 
ist, denn es e rw äh n t  bereits  den T heodorich  von Apolda und dessen 
Vita der heiligen Elisabeth.

Theodorich  E n g e lh u s ’) selbst fand einen zeitgenössischen Ri-

X achrichten aufm erksam  m achen zu sollen. D ie G eschichte des Königs Rudolf 
ist ausführlicher als alles A ndere, der E rfu rter llo ftag  ein förm liches Tagebuch. 
König Ludwig dagegen  ist vor und nach 1!)33 sehr verschieden behandelt. Im ­
m erhin aber lassen sich die A btheilungen schw er feststellen, weil der Ton und 
die Form  und das V orherrschen der Localgeschichten einen so obenmftfsigon 
C harak ter verleihen.

l) N achdem  schon A delung im D irectorium  148 und (ludenus d a ra u f  auf­
m erksam  w aren, wurde von Hesse in R udolstadt eine gelehrte  A nalyse in B d. IV 
der Zeitschrift des V ereins fü r thü r. G esch., S. 4 3 3  ff. geliefert, vgl. H errm ann 
a. a. 0 .  S. 59. M eine U ntersuchung der H andschrift N r. 3375 liifst mich noch 
Kinigos hinzufögen. Man vergleiche den A nfang der W egeieschen A usgabe der 
Arm ai. ReinharfU hr. m it fol. 12 des M anuscrip ts, wo die U eberschrift lau te t: 
De ortu comitum provinciálním  in Thuringia. Anno ab incanì, dom. 1015 (!) 
Conradus dictus Salicus im perator Rom anorum  factus e t hic habebat duos con­
sanguíneos hugonem  comitem e t Ludewicum fratrem  suum iuxta Rhenum  hab i­
tan tes ex Francis oriundi e t ex stirp e  regum  francorum  progeniti. Hic L udo- 
vicus cum b a rb a , eo quod faciem barbatham  et comam n u trie b a t, vocatus est. 
Hugo autem  comes ta lite r divitiis redunda bai, quod nulli hominum um quam  se r­
vire voluit nisi etc. So ist min durchgehonds bis zu fol. 20  ausschliefslich, das 
was W egele grofs gedruck t ha t in den Ja h r  fü r J a h r  fortlaufend geffthrten A n­
nalen, nur auch dieses gekfirzt und m eist au f das Locale und T hüringische b e ­
sc h ra n k t, zu finden. Von A ufnahm e der vita  Ludovici keine S pur. Einzelne 
kleine S tellen  zeigen eine Concordane m it den A rm . E r  f . oder m it dem Chrön. 
S a n c ii А  еду di. Chroń. Sam p ełr . m aj и я ist unserem  Codex bis zum Ja h re  1260 
völlig unbekannt. Die letzte gröfsere Stelle W egele’e a. a. 1258, S. 231, stim m t 
genau  wie der A nfang mit fol. 19. H ier würe also n u r denkbar, dafs ein A us­
zug vorläge, der sich speciell a u f  da« beschränk te , was der Compilato!- aus den 
K einhardsbrunner alten A nnalen genommen h a t ,  — aber noch natürlicher ist 
wol die A nnahm e, dafs wir von fol. 12 — 19 unsere« M anuscripts R este  der 
äch ten  alten  R e inhardsb runner A nnalen besitzen.

a) N ur der V oüständ igkeit w egen erw ähne ich h ier E ngelhus, w elcher sicher­
lich nicht der V erfasser is t , weil die G eschichte E rfurts seit 1240 so localer
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valen in Joh ann  R o th e 1) ,  dem v. L il iencron neben den deutschen 
G eschichtsw erken, die er verfalste, auch die viel besprochene H isto­
ria anonym i de landyraviis Thtirinyie zuschre ib t ,  welche gewisser- 
mafsen die thüringische Volkstradit ion  mit den annalis t ischen Auf­
zeichnungen von E rfu r t  zu einem unkri t ischen  Ganzen verknüpfte, 
welches schon ganz den C harak te r  der  Chronikencom pilationen der 
folgenden Periode  t r ä g t2).

K ehren  wir zu den Quellen des 13. und 14. Jah rh u n d e r ts  zu­
rü c k ,  so verdienen eine Anzahl k le inerer D enkm äler  E rw ähnung ,  
un te r  denen eine von L epsius zuerst entdeck te  C hronik  des St. Cla- 
renklostcrs in Weifsenfels h e rv o r r a g t3). E s  ist eine volksthUmliche 
im Dialect geschriebene D arste llung der  G rün du ng  und  des Lebens 
m ehrerer  der ers ten Schw estern  des Klosters. Poli tisch W ichtiges 
enthäl t  sie w enig ,  doch ha t te  die neue Schöpfung die mannigfa l t ig ­
sten Beziehungen zu dem M arkgrafen Dietr ich  und dessen Fam ilie ,  
welcher j a  in den Streit igkeiten  des wettinischen H auses Ursache zu

N atur ist, üafs von einem E rfu rter allein dieselbe verfafst sein kann . D er V er­
fasser bezieht sieb , nachdem  er die bekannte  A nekdote vom guten  liie r  dem 
Kftnig R udolf in den M und geleg t hat, offenbar a u f  das Chronicon Sam petri- 
num. Auch re ich t das Chronicon E rfordern is cinitati* eigentlich nur bis 1350 — 
1351, wozu nur Notizen zu den Ja h re n  1363, 1397, 1413, 1416, 1422 ange- 
h .ingt sin d ; M encken, SS, rer. Germ . II, 562. Engelhus w ar übrigens (vgl. M a­
d ě r , A ntiq. Brunsv. 16) Canonicus im S tifte H ildesheim , wo er urkundlich bis 
zum Ja h re  1434 vorkommt. B eachtensw erth sind die V erse, welche Engelhusius 
in ^vitae Im p e ra t.“ auf die deutschen K aiser m itthe ilt; vgl. S trunzius, De oper. 
poetarum  Latinorum .

lie b e r  das V erhftltnifs der H istoria  de landgruviis zu J .  R o tbe  vgl. von 
L iliencron, T hür. Geschqu. III, Von*. X IV  ff*. Von P isto rius w ird bem erk t, dafs 
die von ihm I, 1292 — 1365 m itgetheilte H istoria von E inigen dem  H enricus de 
H ervordia , von A nderen  de P rim aria, vgl. P ertz , Archiv X I, 402 , zugeschrieben 
w erde. Alles W ünschcnsw erthe ist zusam m engestellt bei H errm ann  a. a. 0 .  65 ff’. 
71 ff ., wo auch die einschlägige neueste L itera tu r besser als irgendwo anders 
zu finden. B em erkensw erth  bleibt übrigens das Chronicon Thuringicum , welches 
Schöttgen  und K reyfsig aus unbekann ter H andschrift g ib t I, 8 5 -  106, welches 
bis 1409 reicht. Mir schein t nämlich höchst zweifelhaft, ob dieses sogenannte 
Chronicon Thuringicum  zu den epitom irten H andschriften  R o the’s zu zahlen 
w äre ; vgl. auch Pfeiffer, G erm ania, J a h rg . IV u n d V , 227 ff., wo gezeig t wird, 
dafs v. L iliencrons A usgabe keinesfalls den O rig inaltex t gibt. D ieses deutsche 
Chronicon ist übrigens der erste  Erfinder der S age von F riedrich  dem  G ebis­
senen; vgl. G rünhagen , Z eitschrift H I, 108.

2) lieb e r  die Entw ickelung d ieser C hroniken im folgenden Ja h rh u n d ert und 
Über die w ieder^  aufgenom m ene T h ä tig k e it im St. P e te rsk lo s te r seit dem Abt 
G ünther 1458, ha t W egele gehandelt in dem Vorwort zu seiner A usgabe Nico- 
иша von S iegen , T hür. G eschichtsqu. II. l ie b e r  G ün ther und die Pflege der 
bistorischen S tudien : F alkenste in , T hü r. Cronica II, 2. 1042 ff.

8) L epsius, K. P e te r ,  dessen V erdienste um fassend gew ürdigt sind in den 
M ittheilungen des sä ch s.-th ü r. V ereins, Bd. IX , h a t ebend. Bd. I l l ,  2. 45 zuerst 
1 heile davon m itgetheilt. Je tz t ist es sehr gut herausgegeb. von J .  O pel, ebend. 
X I, 373 ff.
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den m annigfachsten  Verwickelungen gegeben hat. Dessen Gemahlin  
H elena  und die T och te r  Sophia haben  der heiligen C lara  n ich t ohne 
w underbare  A nregung  die S tä t te  zu Weifsenfels gegründet.  D er  H e r ­
ausgeber  der Schrift  ha t  die  culturhistor isch in teressanten  Momente 
der  Chronik  mit gutem H um or hervorgehoben ,  e r  m eint ab e r ,  dafs 
kaum  vor de r  Mitte des 14. Jah rh u n d e r ts  das W erk  abgefafst sein 
kann , obwol die  fürstl ichen Personen, deren Leben gesch ilder t  wird, 
fast alle dem ersten  Viertel des 14. Jah rh u n d e r ts  angehören. Einige 
die Genealogie ergänzende  N achrich ten  sind von allgemeinerem In ­
teresse.

E in iges A ndere  sei nu r  noch kurz  e rw äh n t:  In W eifsensee fin­
det  sich eine Legende von einem heiligen K onrad ,  der  von den Juden  
erschlagen worden w ar  und in dessen Angelegenheiten  der  M arkgraf  
D ietr ich  ebenfalls eingrift '1). Von Reinhold, A bt von Marienthal 1264, 
ist ein F ra g m e n t  e iner E rzäh lung  Uber die  H ändel der G rafen von 
Stolberg  und Beichlingen e rh a l ten “). A uf ein w ichtigeres in Versen 
verfafstes Stück machte  Adelung zuers t  au fm erksam , von dem es 
sich wol lohnte, sorgfält ig  die H andschrif ten  zu e rfo rsch en 3). Pe trus  
de P re t io  h a t  nämlich über den unglücklichen A usgang  der E x p e ­
dition K onrad ins  ein Memoire au H einrich  den E rlauch ten  gesendet 
und die  A nsprüche beleuchtet, welche dem meifsnischen H ause nun 
au f  die  staufischen Besitzungen e rw achsen  seien*).

l ) S chöttgens Xacbleee I, 6 0 0 ; auch ein R escrip t des M arkgrafen  D ietrich 
darü b e r 1303. .Nicht zu vergessen ist ein altes Verzeichnifs d er S p e ise n , mit 
welchen B ischof Bruno von N aum burg hei d er E inw eihung der M arienkirche 
zu W eifsenfels bew irthet worden ist. Schieferdeckers W eifsenfeldischos Zion, 
Schüttgen, N achlese ebend.

*) Leuckfcld, A ntiq. W alkenried . I, 400.
*) A delung S. 130. Es wird ein M anuscript P au l. hihi. L ipsiae angeführt, 

welches angeblich den T itel fü h rt:  P e tr i de P re tio  adhortatio  ad H cnricum  il­
lustrerò , in qua non solum fatalem  casum Conradini descrihit sed  e t M argare- 
tham , F riderici II. im per. Hliam A lberti Marchioni M isniac uxorem veram  Conra­
dini haeredem  tuisse tostatur. G edruck t von Schm inckius, Leyden 1745.

*) Zum Schlufs sei noch bem erk t: E ine Zusam m enstellung von H andschrif­
ten  a u f  thüring ische G eschichte bezüglich findet sieh P e r tz , Archiv X I, 401. 
B eachtensw erth  ist H erm ann von Bibra, Beschreibung a ller G erech tigkeiten  des 
E rzstifts Mainz in T hüringen , in Falkenste ins E rfurter Chronik, S. 189 — 2 1 2 *  
und eine an dere  Notiz, aui welche A delung aufm erksam  m acht: F rag m en t einer 
a lten  N achricht, wie H einrich von T hüringen dem Erzbischof ^ fe rn e r  von Mainz 
den  S teigbügel gehalten , mit Bezugnahm e a u f A nt. H eusscr, \  on den E rz- und 
E rblandhofüm tem  des E rzstifts Mainz, 1789, 4°. und H orn, H andbiblioth. S. 95. 
E ine A nzahl in teressan ter A ctenstücke, P rophe tieen , A rtikel von 1349, E pisto- 
lae zur G eschichte der G eifseliahrer von A. S tum pf in den M ittheilungen des 
th ü r . - sáchs. Vereins II, 1 — 37. D agegen mufs man sich durch P o tth ast nicht 
etw a verleiten lassen , die „N achricht von den  B urggrafen  zu A ltenburg  1148 — 
1349 bei Ludewig, R el. X II, S. 5 1 2 “ für etw as A ltes oder auch nur Q uellen-
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D urch  die V erein igung  der L än d e r u n te r dem H ause W ettin  sind 
die G esch ich tsch re iber T h ü rin g en s und M eifsens wol genö th ig t w or­
d e n , m ehr als je  zuvor die be iderse itigen  S chicksale  zu beach ten , 
ab er eine eigen tliche V erschm elzung  d e r vorgeschobenen Colonien in 
den M arken m it den m ütterlichen  H in terländern  h a t keinesw egs s ta tt­
gefunden, und so haben  die M arkbew olm er auch in ih ren  G esch ich ts­
büchern  einen s ta rk  ausgep räg ten  m eifsnischen L o ca lch a rak te r be­
w ahrt. D ie e rs te  A nregung  zur G esch ich tsch re ibung  e rh ie lten  die 
m eifsnischen K löster ziem lich sp ä t, und sie g ing  ohne Zweifel vom 
P e te rsb e rg  aus, w ie j a  auch die G ründungsgesch ich te  von A ltenzell 
au f den P e te rsb e rg  h in w e is t1).

A ltenzelle w urde im  14. und 15. J a h rh u n d e rt jeden fa lls  der M it­
te lpunk t fü r die m eifsnische L an d esh is to rio g rap h ie ; dem  ältesten  
einheim ischen S ch rifts te ller w eifs ich ab e r n u r du rch  eine C onjectur 
eine B eziehung zu A ltenzell zu geben, gegen die indessen  n ich t viel 
e inzuw enden sein dürfte . E s is t näm lich S ifridus P re sb y te r M isnen- 
s is , m it dem  w ir uns in d ieser E poche zu ers t zu beschäftigen  h a ­
b e n 2). Man weifs von seinem  L eben so g u t w ie n ich ts , allein  in 
d er V orrede seines W erkes findet m an, dafs e r  dasselbe der heiligen 
M aria  und dem  E vangelisten  Jo h an n es gew idm et habe. D iese eben 
n ich t häufig vorkom m ende H eiligencom bination  ist ab e r gerade  d ie­
selbe, w elche in A ltenzell zum überird ischen  P a tro n a t berufen i s t8).

mafniges anzuselien. E in ige historische N o tizen , wie üb er den Pfatfenkonig  
H einrich R a sp e , finden sich auch in dem  von M ichellen , Zeitschrift fü r th ü r. 
Gesch. IV , 3 6 1 , herausgegebenen Legendárním  des D o m in ik an er-K lo ste rs  zu 
E isenach.

’) W . G. 458. 459 , V, 11. M a rk g raf O tto ’s G em ahlin habe  die G ründung  von 
A ltenzell deshalb v eran lafe t, weil die Schirmvoigtei üb er das von M ark g raf 
K onrad g eg ründete  Au gustine rat ift am P e te rsb erg  nicht a n # ihre Söhne, sondern 
nach dem  S en iorat v ererb t worden w&re. So die T rad itio n ; vgl. B e y e r, D as 
( istercien.serstift und K loster A ltzelle, S. ö.

2) S truve, P isto r, SS. rer. Germ . I, 1020 1055. Die d re i in der L eipziger
L niv.-B ibliothek befindlichen H andschriften  lassen üb er ihr A lter keinen Zweifel.

ä ltes te  ist sehr schön au f P erg am en t 4°. geschrieben, du rchpag in irt und g e ­
mirte nach P e g a u : L iber Sancti Jacobi A postoli in P y g au ia , Compendium h i- 

storiarum . Fol. 282  e rst fän g t K arolus im perato r 801 a n , dann reicht es bis 
307 au f fol. 307 v. Dafs das le tztere  Ja h r  sp ä te re r Zusatz w&re, ist kaum  zu 

crkennen, m it A usnahm e der W orte  üb er den Tod des L andgrafen  T idem ann; 
Igl- auch P e r tz ,  Archiv I, 115 ff. D ann E b e rt, Gesch. und B eschreibung der 
D resdener B ibliothek, Leipzig 1822, besonders S. 2 0 1 .2 0 2 .

‘,) D ie A nrufung der heiligen M aria als S chutzpatronin , neben  dem N am en 
( cs spcciellen K irchenpatrons, w ürde ohnehin au f ein C istercienserkloster den-



140 § 17. Meifsen und Sachsen.

D as Buch selbst is t Compendium historiarum  U berschrieben, und in 
d e r alten  B iblio thek von A ltenzell befand sich ein solches W erk , 
w elches ab in itio  m undi b is zum Ja h re  1257 re ich te  und ansche i­
nend schon um die M itte des 13. Jah rh u n d e rts  geschrieben sein 
d lirf te 1). D afs dem nach ein a ltes w eltgesch ich tliches Buch m it dem 
T ite l Compendium historiarum  schon vor S ilrid s Zeiten in A ltenzell 
abgefafst v o rlag , is t s ich e r, und Sifrid konn te  dem nach aus einer 
V o rarbe it geschöpft h ab en , der e r  auch den T ite l des G anzen en t­
nahm .

D er ä lteste  T heil des W erk es , der n ich t g ed ru ck t w u rd e , ist 
üb rigens seh r um fangreich  und h a t V erw and tschaft m it dem  B uche 
des V incentius von B eauvais und der Hbnlichen S chrifts te lle r. D ie 
B enutzung  G otfrieds von V iterbo ist be re its  von S truve nachgew ie­
sen  und deshalb  m ufs m au sagen , dafs Sifrid  seine Q uellen n u r un ­
genau  angegeben h a t. A uf das, w as er für seine eigene Z eitgeschichte 
h inzugeflig t, w eist e r  in der V orrede m it besonderem  N achdrucke 
h in , doch is t es ziem lich d lirf tig , w as er uns zu b ieten  im S tande 
is t; auch  h a t e r ,  w as er etw a se lbst e rleb te , jedenfa lls  e rs t zu 
e iner Z eit n iedergesch rieben , wo er w ahrschein lich  schon in sehr 
vorgerück tem  L eben sa lte r chronologische IrrthU m er n ich t m ehr 
ganz  zu verm eiden im S tande w a r3). Die A nnahm e, dafs Sifrid  dem 
D om in ikanerorden  angehö rt h ab e , wlirc übrigens ebenso w illkürlich  
w ie die a n d e re , dafs e r  ü b e rh au p t ein Mönch gew esen sei. W enn 
w ir ihm B eziehungen zu dem K loster A ltenzell zusch re iben , w ollen 
w ir an seinem  von ihm bezeichneten  S tande a ls  W eltge is tlicher k e i­
nesw egs zw eifeln , da seine eigene A ussage j a  das e inzige is t ,  w as 
a ls  sicheres u rkund liches Z eugnifs gelten m u fs3). D ürften  w ir unsere

ten. Nun h ieb  aber im A nfang des 14. Ja h rh u n d erts  das K loster des K vange- 
listen  Johannes gewöhnlich noch M arienzell j vgl. B eyer a. a. 0 .  S. 20.

■) H andschrift Nr. 1314 der beipzigor U niv .-B iblio thek , bezeichnet als Li­
ber m onastorii voteris Cello: Compendium historiarum  ab initio mundi usque a. 
a. 1257. In der M itte des 13. Jah rh u n d erts  geschrieben, mit B ildnissen und ge­
m alten Uncialen. V gl. B eyer a. a. O. S. 129.

a) D as A uftreten  eines falschen F riedrich  im Ja h re  1202 wird wol au f den 
L übecker F riedrich  zu beziehen se in ; die S telle ftbor Rudolf zum Ja h re  1274 
ist offenbar u n te r  dem Kinflusse seines K rfurter A ufenthalts geschrieben. Zum 
Ja h re  1270 wird M artin III. als P a p s t genannt u. dgl. m.

*) Feiler, Lat. bibl. Pau linae, p. 156. 314 hat V eranlassung gegeben zu der 
A nnahm e des Fabricii, dafs er blofs Monachila gew esen, E chard  et Q uétif I , 743 
dagegen  m achen ihn zum Dom inikaner, Ureinus in der handschriftlichen Oosch. 
des K reuzklosters S . 154, angeführt von A delung S . 145 und P ortz , Archiv 1, 
S. 116 ist der U rheber der N achricht, dafs e r  Sifridus P re sb y te r P ru tenus oder 
de P russia  ist, welcher 1200 1308 vorkomme. O ersdorf, Cod. M isnensis, hat
8 .2 5 0 .2 5 1  einen Sifridus prepositus, wie es scheint bis 1311.



Sifriduö P resb y te r. A ltenzcll. 141

V erm uthung  zuäam m enfassen, so w äre  es die, dafs S ifrid  in späterm  
A lter, nachdem  er im B isthum  M eifsen als P re sb y te r g ew irk t h a tte , 
nach A ltenzelle sich zurückgezogen, h ie r ein G eschich tsbuch  vorfand 
und dasselbe u m arbeite te  und fo rtse tz te . Bei den späteren  G esch ich t­
sch re ibern  M eifsens kam  er indefs zu grofsem  A nsehen und der 
Mönch von P irn a  und  ganz besonders A lbinus haben  ihn  herv o rg e­
h o b en , w orau f F ab ric iu s  sich  e ingehender m it dessen C hronik  b e ­
schäftig te  ‘).

Von stren g e re r anna lis tischer T h ä tig k e it in A ltenzell is t e ig en t­
lich keine R ede und es w ar v e rk eh rt die dü rftigen  N o te n , die in 
einem  Codex dieses K losters von H änden  des 12. und 13. J a h rh u n ­
derts  Vorkomm en, m it anderen  viel späteren  zusam m enzustellen  und  
als Annales Veterocellenses herauszugeben , da m an solche D inge sonst 
regelm äfsig  als N otae beze ich n e t2). G erade w as sich ab e r von der 
M itte des 13. Jah rh u n d e rts  ab  h ie r vorfindet, sind ganz  spä te  Zusam - 
n ienste llungen , w elche, wie m an aus den A ngaben  zum Ja h re  1278 
ers ieh t, das V orhandensein  d e r m yth ischen  A usbildung d e r K reuzzugs­
gesch ich te  K önig  O ttokars  vorausse tzen .

E inen  viel bestim m teren  C h arak te r h a t das Chronicon, w elches 
u n te r der ungeeigneten  B ezeichnung der Annales Veterocellenses her- 
ausgegeben ist. E s  is t von einem  V erfasser des 14. Ja h rh u n d e rts  in 
A ltenzell m it Z ugrundelegung  der A nnalen  vom P ete rsb erg  gesch rie ­
ben, w elche in A ltenzell na tü rlich  seh r b ek an n t w a re n 3). D er V er­
fasser tr i t t  überall seh r bestim m t m it se iner Person  h e rv o r4). Seine 
A ufgabe ste llt e r  sich d a h in , eine G esch ich te  M eifsens und se iner

1) A lbinus, M eifsnische Chronica, W itten b erg  158Ü, ist überh au p t ein sehr 
lehrreiches Buch, aus dem ich auch bem erken will, dafs m an das Chron. S a m -  
Vetr. gew öhnlich als Supplem entum  S eh a ffn a h u r/jü  bezeichnet; vgl. S. 39 9 , über 
Sifridus M isnensis S. 385. Vieles w ird aus dem  C hronicon l.ipsiense  Thotnia- 
n um  citirt. A uszüge aus Sifridus h a t auch T entzel in der vita  Frideric.i A d -  
Jaor.i, M enken, SS. II, S. 934. Fabricius h a t den ganzen A ppara t bereits ziem - 
hch vollständig gekann t. G eorgii Fabricii Chemnicensis Berum M isuiacarum  
libri \  I I ,  wo auch ein Vorzeichnifs der m eifsnischcn Q uellen p. 68 und 69 nicht 
unwichtig is t; ü b e r  Sifridus p. 275 ff. Vgl. V OHsiiiH lib. 11, cap. 62.

2) P e r tz , Archiv X I , 351 und 3 5 2 ; Mon. SS . X V I, 41 — 4 7 ; W . G. 458. 
och scheint in U nterscheidung d er Ja h re  keine  V erläľslichkeit möglich.

3) M encken, SS. re r. Germ . II , 378. In  den V orbem erkungen sind  die A us­
gaben von S tru v e , L udew ig , S channat näh er bezeichnet. M encken kann  man 
Пцг das zugeben , dafs Tylichius n icht d er erste  V erfasser w ar, sondern dafs 
er eine V orl age sec. X IV  hatte . In  der A usgabe von Ludewig, Keliq. V III, 186

ad et »ich übrigens ein Catalogue brr vie L a n tg r . T hur, rt archiepiscoporum  
x tsneneium  eingeschoben , d er bis 1346 reicht und der wol ä lte re r A bfassung 
uugehören k a n n ; vgl. I 'e r tz , Archiv X I, 382 , fol. 2 4 6 '.

4) A. a. 1188 sag t e r :  Causam autem  huius captivationis iu Chronica m on- 
,lřl nořeni »ic repori etc., M encken II, 390.
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L an d esh errn  zu liefern , w ie das im 14. Ja h rh u n d e rt j a  du rchaus ü b ­
lich is t ,  und m an d a rf  sich durch  den N am en Johannes T y lich iu s, 
den S channa t zu ers t be ig eb rach t h a t, n ich t Uber das A lter d e r frü ­
heren  B estand theile  d e r C hronik  tHuschen la s s e n 1); denn der le tz tere  
A uto r h a t d ieses C hronicon bis zum Ja h re  1420 w ahrschein lich  nur 
fo rtgesetzt. D och is t es auch in der F o rm , in w elcher es in  der 
ältesten  handsch riftlichen  U eberlieferung  uns vo rlieg t, keinesw egs 
ohne sp ä te re  Z u sä tze , und einen  s ichereren  Schlufs au f die A lten ­
zeller H erk u n ft des B uches g e s ta tte t auch  n u r der U m stan d , dafs 
gerade  die F ü rs ten  hervorgehoben  s in d , w elche in A ltenzell b eg ra ­
ben w orden s in d 5).

T o ch te rk lo ste r von A ltenzell w ar se it 1268 ein Zell in der N ie­
d e rla u s itz , se it w elcher Z eit ü b e rh au p t e rs t die B ezeichnungen von 
A ltzelle und N euzelle aufgekom m en sind . U eber die G ründung  oder 
v ielm ehr E rw e ite ru n g  d e r S tad t, w eiche um die neue Schöpfung e n t­
s tand , besteh t nun eine E rzäh lu n g  in deu tscher S prache, deren  A lter 
n ich t genau zu bestim m en is t ,  w elche ab e r ein iges In te resse  b ietet, 
w eil die E rb au u n g  der neuen S tad t der K alan d sb rü d ersch aft zuge­
sch rieben  w ird 3) und die B edeutung  der le tz teren  in Sachsen ein 
G egenstand  so rg fä ltiger L ocalfo rschung  zu sein pflegt. W ie viel in 
den spä te ren  m eifsnischen C hroniken  noch au f ä lte re  Schriftw erke  
zu rückzu füh ren  sein m ö ch te , b le ib t d a h in g es te llt4). Dem 14. J a h r ­

•) V gl. W einart, V ersuch einer L itera tu r d e r sächs. Gesch. II, 13. 14.
a) M encken II, 413 heilst es beim Tode F rideric i fortis : pro quo m erito 

incliti principis m oderni pronepotes sui exorare te n e n tu r , qui sua m agnanim i- 
ta te  e t audacia pro patria  sua ririlite r  pugnans earn féliciter e t victorioso ob- 
tin u it , suisque filiis, nepotibus e t  succossoribus ¡ustissimo hered ita tis  titulo d c- 
legavit. D ieser Satas kann nun von einem  A utor sec. X IV  allerd ings nicht g e ­
schrieben sein, da d ie P renepo tes schon tie f  ins 15. Ja h rh u n d ert reichen. Das 
pafste dann freilich besser a u f  Jo h . Tylichius.

*) D at is de olde historie wie Ilertoge  O tte de S ta d t O ldeuzell h a t ver- 
la ten  1290. De K alaudshroder hebben nar tyd  syk to to Jíyen  Tsoll angebut . . .  
da ys de S tad t Nyen Tsoll g ro t worden. S p a n g e u b e rg , N eues vaterl. Archiv 
III , 12 2 ; vgl. Spiel, V aterl. Archiv I und II. In d er K alandslade in Zell befin­
d e t sich a u f 17 P ergam on tb lä tte rn  in 4°. ein K alandsritual, welches einer d eu t­
schen N achrich t über den K aland in Steffens llriefcn  (Iber Z elle , p. 154 ed irt 
ist. D as R itual soü  aus dem  13. Ja h rh u n d ert, die „N achricht" aus dem 14. J a h r ­
hu n d ert sein. S ta tu ten  und M itglioderverzeichnifs der H alherstäd ter K alands­
b rü d ersch aft, Z eitschritt des Ilarzvcreins fü r G eschichte und A ltcrthum skunde, 
1. Ja h rg ., 1. H eit.

4) Chronicon terrae M itn en tis eine TAonianum Lipeiense  a a. 428  — 1486, 
M encken, SS. II , 3 1 3 —3 7 6 ; vgl. I II , 168. Albinus k ann te  eine I lan d sch ritt des 
Chronicon L ip iien se Thomianum  bis 1425 reichend. Die F ra g e  w äre , wie es 
m it den A nnalen des St. Thom asklosters s te h t , w elche verschollen sind ; die 
G eschichte des K losters ist nämlich h ier tun eingehendsten  berücksichtig t. Aus 
dem  K loster Buch an d er M ulde g ib t es ebenfalls ein B ruchstück einer m eifs-
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h u n d ert schein t noch ein k leines deutsches C hronicon anzugehören , 
w elches die Z eit von 1 1 7 5 — 1349 behandelt, m ancherle i G enealog i­
sches Uber die M arkgrafen  von M eifsen en th ä lt und m it dem  Tode 
des M arkgrafen  F ried rich  en d e t; es schein t zu D resden  geschrieben  
zu s e in 1).

In den G ebieten  d e r L ausitz  b eg inn t die gesam m te h is to riog ra- 
phische T h ä tig k e it e rs t sp ä te r und  vor allem  m angelt es an  A n n a­
len, w elche die F ra n c isk a n e r von G örlitz  e rs t sp ä t nachzuholen  b e ­
s treb t w a re n 2). In  Z ittau  h a t in der zw eiten H älfte  des 14. J a h r ­
h underts  ein  S tad tsch re ib er, Jo h an n es von G uben, einen  in te ressan ten  
A nfang s täd tisch e r G esch ich tsch re ibung  g em ac h t3) und Uber ein  a n ­
deres s täd tisches E re ig n ifs , Uber den Sieg der G örlitzer bei R ad i­
schau im Ja h re  1334, sche in t im vorigen J a h rh u n d e rt noch eine alte  
A ufzeichnung bestanden  zu haben , w elche C hris tian  K nau th  k a n n te 4).

G ehen w ir zu den sächsischen  S tifte rn  U ber, so is t zunächst 
Uber das Chronicon M agdeburyicum  fü r unsere  Periode  n u r w eniges 
hinzuzufU gen6). Zum Ja h re  1348 g ib t uns der V erfasser näm lich 
eine seh r erw ünsch te  A ndeutung  Uber seine eigene P e rso n , indem  
e r sich bei G elegenheit d e r G eschich te  des falschen W aldem ar als 
O hrenzeugen n e n n t3). D araus g eh t hervo r, dafs w ir es fü r die ers te

machen Chronik, worin etw a der N ekrolog beachtensw erth  wäre. Von dem 1380 
gestorbenen Nicolaus H oher, A b t, w ird übrigens b e h a u p te t, dafs er eine G e­
schichte der Burggrafen von L eisnig  verfafst habe. Vgl. O ersdorf im B ericht 
der deutschen G esellschaft 1839, 1 — 34.

')  M encken, SS. rer. G erm . III , 346  - 3 5 0 .  D abei m ag au f einiges U nbe­
deu tendere bingew iesen w erden. Alto N achrichten  von der Bezw ingung und 
V ertre ibung d er B urggrafen von D ohna und  von dem A deltanze zu D resden, 
der dazu Anlafs g a b ; H eck e i, B eschreibung des K önigste ins, S. 2 6 ; G rundig  
»nd K lo tzsch , Sam m lung IX , S. 213. In  B ezug a u f P egau  m öchte h ier g e le ­
gentlich noch au f die B ücherkata loge  hingew iesen w erden : Petzho lds Lit. der 
sächs. Bibi. ; G autsch, Sächs. Archiv 77 ; B ericht der deutschen G esellschaft in 
Leipzig 1839, S. 34. Auch der Speisezette l aus P egau  ist von In teresse fü r 
sec. X IV , in der L eipziger H andschrift 848, fol. 9 0 5  — 9 1 a , fü r alle T age der 
Woche und für S onn- und F e s tta g e ; Ja h resb erich t der deutsch. Gesellsch. 1840.

2) Offenbar sind es g leichzeitige gelegen tliche N o tizen , welche dann von 
S päteren  zusam m engestellt worden und die Form  von A nnalen angenom m en 
laben. Scrip tt. rorum  Lusaticarum , I. Bd., 311 — 313 . D ie N otizen sind local 

Und ganz unbedeutend.
. *) U ober Johannes G uben sp rich t sich die V orrede zu den Scrip tt. rer.
'üsatic. g enügend  aus. Die Schrift se lbst I, 115 ff. ist sehr lebendig  in deu t- 
cner Sprache g esch rieben , b ring t m ancherlei U rk u n d en , k lag t üb er die E in- 

gnffe in ,li0 S ta d tre c h te , schildert den  Tuchm acheraufruhr und schliefst w ahr­
scheinlich 1375, w orauf von A nderen nach einer U nterbrechung  fo rtgesetzt ist. 
. 4) Man vgl. den A ufsatz von K nauth  in G rundig  und K lotzsch , Sam m -

lnK II, 263.
5) W . G. 455 und 456, V, 11.
6) Meibom II, 341 : me audiente. Zum Ja h re  1375 heifst es von der d a- 

m 8 ' ’orgekom m enen B eschädigung des E rzs tifts : quae tarnen divinae ultioni
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H älfte des 14. Ja h rh u n d e rts  m it e in e r g leichzeitigen  Q uelle zu thun  
haben, w ie denn sehr w ahrschein lich  die F o rtse tze r zah lre ich er sind, 
als m an b isher angenom m en; das J a h r  1375 m acht a llerd ings auch 
eine gew isse G renze und läfst einen g leichzeitigen  V erfasser verm u­
theu , im G anzen aber sind die u rsp rüng lichen  B estand theile  der C hro ­
n ik  durch die letzte R edaction doch seh r verw isch t und um so w e­
n ig er s icher zu un terscheiden , als die H andsch riften  nur geringe A n­
h a ltsp u n k te  d afü r b ie te n 1).

Bei w eitem  besser a ls  Uber die B ischofschron ik  von M agdeburg 
sind w ir je tz t  endlich  Uber die s täd tische  M agdeburger C hronik  u n ­
te rric h te t, welche vo llständig  ged ru ck t vo rlieg t und ein höchst eigen- 
thüm liches W erk  bü rgerlicher G esch ich tsch re ibung  ist. A ls eine n ich t 
a llen s täd tischen  C hroniken gem einsam e E igeuthU m lichkeit ste llt sich 
d ie gleich E ingangs h e rvo rtre tende  A bsich t d ar, die G eschichte des 
Sachsen landes vollständ ig  zu behandeln . W ie bei den Fabeln  a ller 
um d iese Z eit au fkom m enden  L andesgesch ich ten  üblich ist, b eg inn t 
das W erk  m it Ju liu s C äsar, beh au p te t die A bstam m ung der Sachsen 
von dem  H eere des K önigs von M acédonien u. dergl. m. D ie G e­
sch ich te  der fränk ischen  und deu tschen  K aiser ist ganz allgem ein 
gehalten  und e rs t seh r a llm äh lig  sch ieb t sich in die w eltgesch ich t­
liche E rzäh lung  die locale G eschichte h inein . In der V orrede zu se i­
nem Buche g ib t der V erfasser eine chronologische E in theilung  seines 
Stoffes, der in drei T h e ile  ze rleg t w ird . D er e rs te  soll b is  au f die 
Z eit K aiser O tto’s des G rofsen g eh en , der zw eite b is zum Jah re  
1350. Im  d ritten  T heile  w ill d e r V erfasser alles behandeln , w as er 
se lbst e r le b t, gesehen und gehö rt h a t. Eben in diesem  Ja h re  1350 
e rzäh lt uns der V erfasser auch zu ers t von se iner P erson . D er b is­
herige Schöffenschreiber, den e r jed o ch  so w enig wie seinen eigenen 
N am en nennt, w ar an  der grofsen P est gesto rben , der V erfasser t r a t  
an  seine S te lle , ab e r durch  m ancherlei U m stände sollte ihm ein 
T heil der E inkünfte  des früheren  Schöffenschreibers en tzogen  w erden.

lacriiuabililor committimu» nunc e t in fu tu rum , ebd. 347. Die B iuthum schronik 
w urde uoeb bis 1513 lo rtg o fiih rt, wo M eiboms A usgabe schliefst. A usführlich 
b an d e lt üb er Meiboms A usgabe K inderling  in M eusels h ist.- lite r.-b ib l. M agazin 
S tück  V, S. 4 6 — 74.

l ) D ie H andschrift des Chron. M aydeb. in H alle w urde von W iggert ver­
g lichen und längst die \  erüftcntlichung versprochen ; die H allenser H andschrift 
ist von 1460. D agegen geh t sowohl die D resdener, wie die H annoverische mit 
1374 zu K nde, so dafs man allenfalls eine erste  R edaction der Chronik um 
diese Zeit annehm en k ö n n te ; Portz , Archiv X I, 385 und 386 . H ier findet sich 
auch der P ro log  des R edactors, der sich ab er le ider nicht näh er darin  bezeich­
n e t und auch seine Quellen nur ganz allgem ein angibt.
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Die S tre itig k e iten , die nun d a rü b e r e n ts tan d en , b esch re ib t der be­
theilig te  V erfasser na tü rlich  seh r leb en d ig , so dafs m an sogleich 
den besten  B ew eis e rh ä lt, w ie seine S tellung du rch au s geeigne t w ar, 
W ich tiges zu e rfah ren  und m itzu theilen . D ie A ufzeichnungen dieses 
M annes nun reichen  b is zu dem  Ja h re  1372, nach w elchem  d e r so rg ­
fältige H erausgeber der C hronik  noch fü n f versch iedene G esch ich t­
sch re iber nachgew iesen  h a t,  d ie das W erk  bis 1464 fo rtsetzten . 
E in ige d a ru n te r trag en  N am en von B edeutung und w erden uns im 
Z usam m enhänge der G esch ich tsch re ibung  des 15. Jah rh u n d e rts  noch 
beschäftigen . EigenthU m lich is t die B ezeichnung des W erkes als 
Schöpiienchronik , w elche e rs t im 17. J a h rh u n d e rt aufgekom m en ist. 
Die M einung, dafs diese B ezeichnung durch den Zw eck und  die A b­
sich t des W erkes hervorgeru fen  s e i , weil d e r V erfasser im A uf­
träge  der Schöppen geschrieben  h ä tte , ist n ich t ausd rück lich  zu e r ­
w eisen, wol ab e r is t m ehr a ls  w ahrschein lich  gem ach t w orden, dafs 
dem S chöppenschre iber von 1350 alte  s täd tische  A ufzeichnungen n e ­
ben dem urkund lichen  M ateria l der S tad t a ls  Q uellen V orlagen1).

Eben so eifrig  w urde in H a lb e rs tad t die begonnene G esch ich t­
sch re ibung  fo rtg e se tz t2). Im Ja h re  1324 s ta rb  B ischof A lbert von 
A nhalt und es en ts tan d  eine lebhafte  W ah lag ita tion  zw ischen e iner 
B artei des Capitele, w elche G ra f A lbert von M ansfeld und e in e r a n ­
deren, die den H erzog A lbert von B raunschw eig  erhob , w ährend  der 
P a p s t einen  D rit te n , G iseko , einen  E d len  von H o ls te in , e rn an n te . 
A ber der b raunschw eiger H erzog sieg te  m it H ilfe des M ainzer S tuhls 
Und führte nun b is zum  Ja h re  1359, wo er s ta rb , e ine seh r bew egte 
R eg ierung , die einen d an k b aren  Stoff fü r einen  G esch ich tsch re iber 
d a rb o t3). D ieser h a t sich zw ar n ich t g e n a n n t, ab er aus se iner E r ­
zählung verm ag m an m it S icherhe it den A ugenzeugen zu erkennen . 
Es is t eine seh r lebendige D arste llung  der zah lre ichen  k riegerischen  
U nternehm ungen des Bischofs, deren  m an m ehr als zw anzig  zählte, 
die m it einem  A ufw and von M annschaften  und P ferden  und m it

!) Dio Chroniken der deutschen S ü ld te , V II. Bd., A usgabe von D r. Jan icke. 
g e l i l e  S tücke waren schon an verschiedenen O rten veröffentlicht, wie von 

v, (l* H agen, G erm ania IV , 121; O tto Abel, König P h ilip p ; W inkelm ann, K ai- 
8ci F riedrich 11. u. s. w. D as N ähere  vergleiche in dem Vorwort d er A usgabe 
Voii Hegel.

a) W . G. 459 , V, 11. Vgl. N iem ann, G eschichte von H alberstad t. 
й і . a) ^ e*bom II, 3 8 1 ; dann von Leibnitz, SS. II, 148 — 152. U eber die H and- 

ritt bem erk t e r :  l la e c  olim ad jec ta  fuit Codici m em branaceo praesen tis Chro­
nici (Cl iron. I la lb crs tad en se , vgl. Schatz in dessen A usgabe) e t inde oxscripta 

m utilata postrem a parte  ad H enricum  Meibomium seniorem  pervenit. — 
V?® VoN8tändige H andschrift aber, he ilst es w eiter, hiUte W ilh. Budaeus gehab t, 

Vt ic Leibnitz abdrucken lölst.
10
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einem  seh r gerühm ten  A p p a ra t von B elagerungsw erkzeugen  gegen 
die Schlösser der F e inde  des B ischofs g e rich te t w aren . A uch H alb er­
s tad t se lbst m uiste  A lbert m it H ilfe se iner B rüder und V ettern  von 
B raunschw eig  zw ingen, und die B ürger liefe e r  einen E id  schw ören, 
dessen W ortlau t u rkund lich  ge treu  an g efü h rt w ird . Im  übrigen  ist 
es du rchaus keine  L obsch rift, sondern  h ä lt sich strenge an die F orm  
eines B erich tes ü b e r diese bew egte Zeit. D ie F ra g e  w ä re , ob das 
G anze n ich t etw a ein F rag m en t aus e iner g röfseren  D arste llung  der 
B isthum sgesch ich te  sei, —  w enigstens der A nfang und  das E nde las­
sen  d ies e rw arten .

Um dieselbe Z eit w ird  ein an d e re r H alb e rs täd te r G esch ich tsch re i­
b e r g e n a n n t, dessen W erk  jedoch  noch im m er e in e r vo llständ igen  
P ub lica tion  h a r r t 1). K onrad  von H alb e rs tad t w ar D om in ikaner und 
P ro fesso r sac rae  T beolog iae. E r h a t sich eine Z eitlang  in A vignon 
au fgehalten  und  h a t für sein Buch ein re ich liches M aterial benutzen 
können . N ach  E in igen  käm e er schon 1291 als O rdensm itg lied  v o r2), 
e r  m üfste also , w enn e r  sein Buch w irklich  se lbst b is 1353 gefüh rt 
h ä t te ,  seh r a lt gew orden sein. D er T ite l des W erkes ist Cronogra- 
ph ia  sum m arum  pontißcum  et im peratorum , die V orrede is t uns je tz t 
genau  b ek an n t gem ach t w orden. Sein w eltgesch ich tliches System  
u n te rsch e id e t sich  n ich t unerheb lich  von den sonstigen  E in theilungen  
der K osm ographien  und W eltch ron iken . E r  th e ilt d ie G esch ich te  in 
v ie r T heile  und ach t E p o ch en ; der ers te  T he il beschäftig t sich m it 
d er Schöpfung, der zw eite T heil m it den sechs W elta lte rn , d e r d ritte  
und  v ie rte  T he il en tsp rich t dem  siebenten  und ach ten  Z e ita lte r und 
b esch re ib t die versch iedenen  Z ustände der Seelen e rs t bis zu r A uf­
e rs teh u n g  und dann in der E w igkeit. D a fü r uns n u r d e r zw eite 
Z eitraum  w ich tig  is t, so m ufs m an sich b is zur P ub lica tion  dessel­
ben an  das Chron. Luneburyense h a lte n 3) , w elches wol ein  A uszug 
aus K onrads W erk  sein dürfte . D ie H andsch rift a b e r , in w elcher 
uns dasselbe au fb ew ah rt is t ,  w urde von Jo h an n  S p renenberg  v e r­
vo llständ ig t.

i) P e rtz , A rch. II, 252 und X I, 381. S cheid t, B ibi. hist. G otting. X X X V III 
und O rig. Guelf. I II , P raef. 13. 21.

*) Sixtus Senens. lib. IV, Conradus.
s) E ccard , Corp. I, 1315.
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§ 1 8 .  G e d i c h t e ,  b e s o u d e r s  v o n  T h ü r i n g e n  u nd  S a c h s e n .

a) Lateinische Gedichte.

Viel häufiger w erden se it der M itte des 13. Jah rh u n d e rts  h is to ­
rische L ieder, sowol la te in ische als deu tsche, beide von seh r po p u ­
lä re r G esta lt und dem  h is to rischen  G eschm ack der Z eit v ielle ich t 
noch m ehr zusagend, a ls  d ie zah lre ichen  R eim chroniken . Sie u n te r­
scheiden sich  von den le tz teren  durch  ein ly risches M om ent, indem  
in der R egel ein bestim m tes E re ign ifs oder eine einzelne P ersö n lich ­
keit zum  G egenstände des h is to rischen  G esangs gem ach t w ird . W ie- 
wol sie in  allen  T heilen  D eu tsch lands verkom m en, so finden sie sich 
doch besonders zah lre ich  in  den sächsischen  und  thü ring ischen  L ä n ­
d e rn , und w ir stellen d ah er eine A nzahl h ier zu sam m en , da  der 
gröfsto T h e il sich g u t an die G esch ich te  d e r thü ring ischen , m eifsni- 
schen und sächsischen  F ü rs ten  ansch liefst.

Zu den ä ltesten  latein ischen  V ersen d ieser A rt haben  w ir h ie r 
zu zählen ein G ed ich t au f  die S ch lach t von B ouvines und  anderes 
noch U ngedruck te  Uber F ried rich  I I . 1). Von P a p s t M artinus g ib t es 
V erse des thü ring ischen  D ich ters N icolaus von B ibrach*). A uf den 
K önig  A lfons und au f  die S ch lach t von M üldorf sind in teressan te
V erse noch u u g e d ru c k t3). Von des P e tru s  de P re tio  poetischem

1) Zu W . G . 520  und 521 vgl. B ucellinus, G alloH andria, S. 2 3 3  — 237,
F ranzösisches 2üG, Archiv IX , 603. A u f K önig W ilhelm  von Holland timi et
sich ein G edicht im Jah rbuch  der B reslauer G esellschaft fü r deutsche Sprache 
VI, 251.

s) Wolff, Lectiones I, 458.
8) Cod. 401 der W iener H ofbih lio thek  en th a lt neben anderen  V ersen  noch 

folgende lesensw erthe Zeilen :
V ersus Rom anorum  Im peratorum  ad  duccm.

Milve tibi placeas tib i penna forte decora,
Dignum  teqne pûtes, u t venereris e a ;

Non tarnen attem ptes aquilae te  credere pugnae,
Quae volucres fortis d issecai ungue suo.

Tu tins est ctenim  similes vel s ta re  m inores 
In te r  aves, pennas sicque tenere  tuas,

Quam cum reg ina  volucrum pugnare  volatu,
Q uae te  d ispoliet viribus usa suis.

Rex regum  corniti praeferri debet aperte ,
Qui nisi d es tite rit, rex superab it eum.

V ersus super eadem  m ateria  avium.
N igredo plum bi fulvo nunc nititur auro 
P ra e fe rr i;  cursu tem ptat p raecedere  cervum 
T ardus ab hoc nirnis a tque nimis ridendus ase llu s;
Testudo celeres sibi sum ere cogitai alas,
U t te p raecedat Jovis ales in ac there  pu ro ;

10*
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Schreiben an die W ettin e r haben w ir bere its  gesprochen 'J. G anz be­
sonders h a t K a ise r H einrich  VII. d ie V ersificatoren  a n g e re g t2).

In T hü ringen  gaben  sodann die Feldzlige Adolfs einen  u n e r­
schöpflichen  Stoff fü r solche P o esie : S ehr a lt und schon in den 
R ein h ard sb ru n n er A nnalen  an g e fü h rt is t das G ed ich t, w elches die 
A nkunft des K önigs R udolf m it der Adolfs v e rg le ich t8). E s is t ein 
seh r g u t gem achtes K laglied  Uber die A usschw eifungen des k ö n ig ­
lichen H eeres. D ie U ebertre ibungen  sind näm lich  so d ick  au fg e tra ­
g e n , dafs die Sache einen  hum oristischen  B eigeschm ack e rh ä lt,  zu ­
m al als das G ed ich t, durch  kühnen  G ebrauch d e r M etapher, den 
K önig  selbst alle S chand tha ten  an  W ittw en  und Ju ng frauen  vo llb rin ­
gen läfst. *

E ine viel bedeu tendere  E rin n e ru n g  k n üp ft sich an die V erse, 
w elche als E p itap h  des im Jah re  1309 gestorbenen  M arkgrafen  T itze- 
m ann überlie fe rt s in d ; diese sollen näm lich von keinem  geringeren  
als von D an te  gem ach t w orden sein*). Mit dem A nfänge des 14. 
Ja h rh u n d e rts  beginnen eine A nzahl von leoninischen V ersen, die etw a 
bis in die M itte desselben reichen  und dann  durch  D istichen  sp ä te re r 
Z eit abgelöst w erden . D iese V eränderung  der überlieferten  R este 
e iner offenbar seh r ausgedehn ten  Poesie bew eist ab e r zugleich , dafs 
m an es in der T h a t in den leoninischen Zeilen der ers ten  H älfte 
des 14. Ja h rh u n d e rts  m it alten  S tücken  zu thun  h a t6). E in ige  davon

Praesum itque lepus, Leo, te  beüare ferarum  
Regem  ; certam en tecum  praeaum it alauda 
A ccipiter, quod vi regi come» obviât alto :
S ed  vel desistei comes, au t v incetur ab iUo,
V incetur potius, vates o p tare  videtur,
Qui cecinit, recto re bono superab it hiberus.

U nbedeutend sind dagegen  die V erse im Cod. ľ>40 N r. 3  ebd. über die Schlacht 
von M üldorf.

!) S. oben S. 138 § 10 A nm erkung 3. Vgl. auch W egcle , D ie W ettiner 
und die Q hibellinen I ta lie n s , Jah rbuch  der deutschen D ante - G eseüschaft I, 
S. 3 0 .*

*) Serapeum  1850, 2 4 7 ; F reh er, SS. A pp. I ;  A rch. stor. ital. A ppend. IV, 
140 (1850). Auch ein G edieht de m orte A lberti regis ist Jaffé b e k a n n t, der 
m ir es m itgetheilt hat. Ebenso gehören  hieher die häutig  aber n icht immer 
übereinstim m end überlieferten  Godächtnifsvorse au f den  K am pf zwischen A dolf 
und A lb rech t; F abricius, A nnal. S. 122.

s) W egcle, Annal. R einh. S. 273. A ber vollständig und am  besten Soltau, 
E inhu n d ert deutsche historische V olkslieder, S. 47, dann bei T en tze l; M encken, 
SS. rer. G erm . II , 934  f. V gl. S chliephake, Gesch. von N assau III , 72 , G rü n ­
hagen  in der Zeitschrift für thü r. Gesch. III , 91.

*) Titz ego »um m aunus, Tentzel, bei M encken II, 950. V gl. S tep n er, In ­
script. Lipsiens. I, 1 3 , wo die Inschrift au f Holz gefunden sein w ill; ist u n te r­
ze ichnet; D antes AUighierius fecit. Ob das G anze nicht eine arge M ystification 
ist, steh t dahin.

6) D iese lateinischen V erse beginnen bei Fabricius, K erum  M isnens. lib. V II, 
im 2. Buch S. 1 2 1 ; v g l  M encken I I ,  935 D. F e rn e r  124. 125. 127, wo es
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s in d , w ie sich sp ä te r zeigen w ird , auch  in deu tsche  Reim e um ge­
w andelt w orden. D er so rg fä ltige  Sam m ler F ab ric iu s  sp rich t einm al 
von einem  R ythm oloyus E rfu rd ia n u s\ m öglich , dafs d ie F ragm en te , 
die er b ring t, einem  zusam m enhängenden  ursp rüng lich  e inheitlichen  
G anzen an gehö rt haben.

W enn der D ich ter der e rw ähn ten  S tücke  w irk lich  in  E rfu rt zu 
suchen ist, so m ufs m an annehm en , dafs eben d o rt eine Schule d ie ­
ser A rt th ä tig  w a r, denn nach E rfu r t w eist uns noch ein anderes 
um fangreiches, höchst w erthvolles G edicht, w elches Höfler zuerst v e r­
öffentlicht h a t1) und w odurch er sich ein b leibendes V erd ienst e r ­
w arb, obw ol das ganze G ed ich t je tz t  du rchaus von N euem  b earb e ite t 
werden mufs. E s w ar u n te r dem  N am en des Occultus schon dem 
A bt T rithe im  wol b ek an n t und  dieser h a t auch bere its  gew ufst, dafs 
os von N ico laus von B ibrach  h e rrü h rt, d er w ahrschein lich  der S tam m ­
v ater der gesam m ten E rfu r te r  Poetenschu le  i s t2). E r  lebte um das 
Ja h r  1290 zu E rfu r t , nachdem  er s ich , w ie e r  in seinem  G edichte 
selbst e rzäh lt, längere  Zeit in Rom aufgehalten  und da  ohne Zweifel 
w ährend  der Z eit M artins IV. G elegenheit h a tte , die den D eutschen 
feindselige P o litik  des röm ischen Hofes aus der N ähe kennen  zu 
lernen. H ier m ag er auch das G edich t au f M artin  IV. verfafst h a ­
ben, w elches besonders ü berliefert ist, und w elches offenbar gesch rie ­
ben ist, da  der P a p s t noch le b te 3). V ielleicht könnte  d ieser U m stand  
eine rich tigere  A uffassung des gesam m ten um fangreichen  W erkes v e r­
m itteln  , denn w enn m an die m annigfaltigen  in g a r keinem  Z usam ­
m enhang  m it e inander stehenden B estandtheile  des ganzen W erkes 
b e trach te t, so ist m an ohnehin  seh r geneig t an der E in h e it desselben 
zu zw eifeln. D enn der ers te  und zw eite T heil beschäftig t sich m it

heifst: In die Lucae E vangelistae, u t a it Rythm ologue E rfurdianus a  a. 1334, 
vgh a a. 1438. F erner S. 128. 129 a a. 1349; vgl. S pangenberg , Mansf. Chro­
nik fol. 339. D ann folgen 1397, S. 137 elegan te  D isticha , die offenbar schon 
unter ganz anderen  literarischen E inflüssen en tstanden  sind.

')  S itzungsberichte der W iener A kad. Bd. 37 , S. 163 — 262. A u f die sich 
erhebenden F ragen  wird dann Bd. 38, S. 149 und Bd. 58, S. 5 19 sorgfälti-
ffer Rücksicht genom m en. Die A nzahl der bis je tz t  b ekann t gew ordenen H and- 
schriften ist schon ziemlich grofs. E ine neue A usgabe wird dem \  ernehm en 
tlach von dem thü r.-sh ch siscb en  Verein soeben vorbereitet. U eber die A btas- 
sungszeit des Carmen vergleiche K irchhoff, ebend. M ittheil. Bd. X I I ,  S. 294 ff. 
^ g l. auch M uther in den G laserschen Jah rb ü ch e rn  186 9 , Bd. X I I , S. 26 ff., 
besonders m it R ücksich t a u f  den  Ju ris ten  M. H einrich von K irchberg.

2) Entscheidend ist wol un ter anderem  Codex 3467 der \ \  iener H ofbib l., 
vide T abulae Cod. II, 298, wo auch der richtige T itel lau te t: Occulti Poem ata, 
aufserdcm  W olff, bectiones I, 458. Das R ichtige ha tte  also schon Trithem ius, 
biber de script, eccl. p. 74 und darnach  Flacius tllyricus und Fabricius.

) I '1 quid scribetur super ipsum, si m orietur, V. 1004.
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dem  Ju ris ten  H einrich  von K irchberg , der d ritte  T heil m it dem  K lo­
s te r P fo rta , d e r v ierte  m it E rfu r t und  seinen Z uständen , der fünfte 
is t eine grobe S a ty re  au f  G e b h a rd , den C anonicus von v ier oder 
fü n f K irchen , denen allen  e r n ich ts le iste t. G egen den Schlufs findet 
sich  dann  eine spo ttw eise  W idm ung des G anzen  an den A bt von 
O ldesleyben , und  einem  gew issen B ernhard  w ird  es w ahrschein lich  
ebenfalls iron isch  zu r V erbesserung  em pfohlen. D afs die sogenannte  
v ierte  D istinction  ein G ed ich t für sich se i, h a t Höfler schon selbst 
bem erk t. D as sind n u r die grofsen  und  allgem einen U nterscheidun­
g e n , die sich m achen la s sen , ab e r auch  noch im einzelnen finden 
sich ganz w underbar zusam m engew ürfelte G egenstände, die wol sehr 
versch iedenen  E re ign issen  und Z eiträum en u rsp rüng lich  augehö rt h a ­
ben, wie denn die au f die M ission des P e tru s  de P re tio  bezüglichen 
S tellen gew ifs in  die Z eit unm itte lb a r nach  dem T ode K onrad ins 
fallen ‘), w ährend  die R andglossen, die doch w ahrschein lich  von dem 
D ich te r selbst h e rrü h re n , in die Ja h re  1305 — 1307 g eh ö ren 5). 
Um diese Z eit dürfte das G ed ich t seine je tz ig e  G esta lt e rha lten  h a ­
ben und die A usgabe von B ib rachs gesam m elten  W erken  vollen­
d e t w orden sein . N ich tsdestow en iger haben sich ab e r einzelne 
B ruchstücke der G ed ich te  als solche v ererb t und durch  ihre V er­
g leichung w ird  m an e rs t über d ie N a tu r des ganzen W erkes k la r 
w erden. W ann N ico laus von B ibrach  gesto rben  ist, w eifs m an nicht, 
doch d e r leoninische H exam eter, den e r vortrefflich  handhab te , w urde 
in E rfu r t e rs t gegen  d as E nde des 14. Ja h rh u n d e rts  verd räng t.

D agegen  h a tte  sich das c lassische D istichon  und d e r äch te  H exa­
m eter in den gröfseren  h is to rischen  E pen  und  vornehm lich  in  Sach­
sen seit den Zeiten des 10. und  11. Ja h rh u n d e rts  in ungeschw äch ter 
B edeutung  e rha lten . Doch U berwiegt der leoninische V ers so sehr, 
dafs m an sich bei den G edich ten  d e r anderen  G attung  eines gew is­
sen U nbehagens fast n ich t zu erw ehren  v e rm ag , w enn näm lich  die 
handschriftliche  B eglaubigung  n ich t m ehr vorliegt, w ie bei dem  L ipp i- 
florium  des Ju s tin u s , von dem w ir schon gesprochen  h a b e n 3) oder 
bei ein igen , die noch zu nennen sind . So h a t Meibom d er M ittlere 
zu ers t e in  G edich t verö ffen tlich t, w elches von H einrich  R osla g e ­
d ich te t is t ,  und w elchem  der H erausgeber den T ite l Herlmysherga

‘) D iesen P u n k t beb t besonders F unkbänel in der Z eitschrift fü r thüring . 
Gesch. hervor, V, 276  ff., ohne jedoch  die G esichtspunkte zu beachten , welche 
ich oben § 16 angedeu te t habe. V gl. H errm ann, Bibi. E rfurt., S. 398.

*) H einrich II. reg ie rte  nur von 1305— 1307, also nur in diesem  Zeitraum  
k ann  die G losse zu Vers 242 geschdeben  sein.

s) Jus tin i Lippiflorium, vgl. oben § 16, S. 127.
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vorgesetzt h a t nach  der A nalogie des L u c a n , der ein  G ed ich t Uber 
(lie S ch lach t von P h a rsa lu s  gem ach t h a t 1). D ie S ch ilderung  des
K am pfes von und um Ile rlin g sb erg en  bei G oslar bezieh t sich auf
einen G egenstand , Uber w elchen die übrigen Q uellen nur seh r w enig 
m ittheilen. D er Z usam m enhang der Ereignisse, lieg t denn auch  k e i­
nesw egs k la r vor.

H erzog H ein rich  der W underliche  h ä lt au f  dem  Schlosse Ile r-  
hngsberg  M annschaften , w elche sch lech tw eg  als R äuber bezeichnet 
w erden, und die von den sächsischen  F ü rs ten , w elche den L an d frie ­
den von 1284 geschlossen haben , b e lag e rt w erden . D er A ngriff schlug 
fehl und die V erbündeten  m ufsten abziehen , weil H ein rich  H ilfe aus 
T hüringen  u n d  Meifsen erh ie lt. E rs t ein zw eite r F eldzug  b rach te  
die Veste zu F a lle , w orauf sie abgebrochen  w urde, ln  der D a rs te l­
lung bed ien t sich  der D ich te r du rchaus der g riech ischen  S cenerie,
die ihm seh r geläufig zu sein schein t. E r  sp rich t von P a tro k lu s  und
H ektor, von A jax und  M enelaos und  h a t n ich ts g e ringeres im Sinne, 
uls dem hom erischen H eldengedich t ein g leiches sächsisches an die 
Seite zu stellen , lieb e r den  D ich te r H einrich  R osla w eifs m au so 
gu t w ie n ich ts zu sagen. T heodorich  E ngelhus nen n t seinen N am en 
öfters, ab er m erkw ürd igerw eise  h a t schon Meibom selbst aufm erksam  
g em ach t, dafs die V erse , w elche E ngelhus dem  H ein rich  R osla zu- 
scb re ib t, in  der H erlingsberga  n ich t Vorkommen, sondern  von T ide- 
ricus L ange sind.

A uch L ange w urde zu ers t von M eibom b e a c h te t2). E r  w ar Ca- 
nonicus von E im beck  und  G oslar in d e r zw eiten  H älfte  des 14. J a h r ­
hunderts und h a t ein h is to risches G ed ich t au f  den sächsischen  V olks­
stam m  g em ac h t, w elches eben so schw ülstig  in der D arste llung  is t 
wie das W erk  R osla’s. D agegen  is t de r V ers L an g e’s leoninisch . E r  
knüpft an den U n tergang  von T ro ja  an und  läfst einen T he il der 
G riechen auch  nach S tade kom m en; w orau f noch m ancherlei U nh i­
storisches auch  fü r d ie sp ä te re  Zeit, w ie etw a, dafs B eda ein Sachse 
gew esen und dann  nach  E ng land  gegangen  w ä re , geboten  w ird . 
A ufser T heodorich  E ngelhus h a t auch G obelinus P erso n a  das G e­
r ic h t gek an n t, w ie g leichfalls M eibom nachgew iesen  ha t.

Z ahlreich  sind die G edäch tn ifsverse , welche Uber die versch ie­
densten  E re ign isse  nam entlich  von Spangenberg  so rg fä ltig  gesam m elt 
w orden s in d , w orun te r d ie jen ig en , w elche im Ja h re  1400 au f die

*) Meibom, fcScriptt. I, 7 7 1 — 784. S ehr um ständliche A nm erkungen h a t der 
ohn des H erausgebers, H einrich  Meibom, hinzugefügt.

2) Kbend. I, 800 — 812.
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E rm o rd u u g  des H erzogs F ried rich  von B raunschw eig  durch  den E rz ­
bischof von M ainz gem acht w orden  s in d , ein g röfseres G anze b il­
den ').

Von einem  niedersüchsischen  D ich te r B erthold  von Holle sind 
leider nu r noch B ruchstücke eines epischen G edich ts vo rhanden , das 
durch  die A n th e iln ah m e , w elche H erzog  Jo h an n  von L üneburg  an 
d e r A rbeit des D ich te rs nahm , von In teresse  w itre2).

b) Dcntschc (iedicMc.

W eit m ehr In teresse  noch als die la tein ischen  b ieten  ohne Z w ei­
fel die deu tschen  G edichte dar, deren B enutzung je tz t  durch v. L i- 
liencrons hochverd ienstliche Sam m lung so leicht gem acht ist. Auch 
h ie r sehen w ir die thü ring isch  - sächsische» L än d er den a lle rh e rv o r­
ragendsten  A ntheil an d ieser A rt h is to risch e r U eberlieferung  nehm en. 
S ind die ä ltesten  übrig  geb liebenen h is to rischen  L ieder G egenständen 
der R eichegesch ich te  haup tsäch lich  g ew id m et, und w aren es die 
grofsen K äm pfe , w elche um die deu tsche K rone im letzten  V iertel 
des 13. Jah rh u n d e rts  g e fü h rt w u rd e n 2), die den Stoff für diese Poesie 
gegeben haben, so findet sich auch ein th ü ring isches L ied, w elches 
zu den ä ltesten  und besten  d ieser A rt gehört, das sich au f die Feld- 
zügft K önig Adolfs nach  T h ü rin g en  und Meifsen b ez ie h t4). A uf den 
K am pf im M archfeld bezieh t sich  auch  das schöne G edich t, w elches 
d ie C olm arer A nnalen  au f  b ew ah rt h a b e n 2) und K onrad  von W ürzburg  
h a t das E reign ifs ebenfalls zum  G egenstände eines L iedes g em ach t6).

1) S pangenberg , Sächs. Chronik, S. 509.
2) Vgl. M öller im vaterländischen Archiv des historischen V ereins für >’ie- 

dersachsen. D ie V erse üb er die G röndung  des K losters N eum önster, von Sido 
an g eh än g t, gehören  wol auch dem 14. Ja h rh u n d ert an. C appenberg  in Falks 
M agazin IX , 1.

s) v. U licn c ro n , H istorische V olkslieder, I. B d .; vgl. oben im § 11 S. 99. 
T.iliencron hat in der Hegel nur die erzählenden L ieder aufgenom m en ; V erse, 
die aut eine Person gem acht und n icht eigentlich erzäh lender N atur s in d , ha t 
e r  ausgeschieden. Doch ist natü rlich  diu G renze ungemuin schw er festzuhalten ; 
fü r das 14. Ja h rh u n d ert hat er 43 L ieder gesam m elt, die wir h ier natürlich  
nicht alle aufzählen. Zum Laupenlied und zum Sem pacherlied gehört der V er­
vo llständigung wegen Archiv des histor. Vereins des Cantons Bern V, 3. H eft, 
1862. U eber die vorhergehende L itera tu r des historischen V olksliedes handelt 
ausführlich S o ltau , E inhu n d ert deutsche h istor. V olkslieder, L eipzig  1 8 3 6 , wo 
auch üb er Wolffs vorangegangene Sam m lung eingehend gesprochen ist.

4) v. L iüencron N r. 3.
s) Mon. G erm . S crip tt. X V II, 251 nach H aupts Recension.
*) Lorenz, D eutsche G eschichte II, 239. Vgl. W aitz in der Recension über 

v. L ilicncrons histor. V olkslieder, G ötting. gel. Anz. 1866, S. 441 , w elcher auch 
d er M einung ist, dafs die beiden erw ähnten L ieder aulzunehm en gew esen wären.
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A uf K önig A dolf g ib t es aufser dem  thüring ischen  L iede noch ein 
anderes , w ahrschein lich  ebenfalls von dem  V olksw itze der T h ü rin ­
ger hers tam m endes, das B öhm er seh r rü h m t, und das sich m it der 
E fslust K önig  Adolfs b e sc h ä f tig t1). A uch die F eldzüge K önig A l­
brech ts w aren  in schlechtem  A ndenken  und das S p richw ort: „ E s  
w ird d ir  gehen wie den Schw aben vor L u c k a u “ m it dem  an d eren : 
»Schw aben und Schaben verderben  L and und G ew ag d “, deu te t au f 
ein h is to risches L ied  Uber die S chlach t von L u c k a u a). V ielleicht 
zeigt sich in einem  anderen  F rag m en t eine V erw and tschaft m it der 
genannten  S tro p h e , indem  näm lich  von F ried rich  dem F re id igen  
eine A nzalil rech t volksthU m licher V erse sich e rha lten  hat*). U eber- 
haupt füh rt uns d ies au f die zah lreich  e rhaltenen  kurzen  Sprüche, 
die sich a ller O rten  von den sächsischen  F ü rs ten  se it den ä ltesten  
Zeiten ged ru ck t vorfinden. Am vollständ igsten  schein t sie S pangen ­
berg m itge the ilt zu h a b e n 1) , und es e rheb t sich die F ra g e , ob die 
du rchaus nach einem  T one gem achten  G edenkverse au f  zah lreiche 
sächsische und thü ring ische  F ü rs ten  einem  gröfseren  zusam m enhän­
genden G anzen angehören  oder n ich t. H alten  w ir uns an  S pangen­
berg  zunächst, so finden w ir die e rs ten  V erse d ieser A rt von H erzog 
L udo lf von Sachsen, dann  von H erzog B run, ferner von H erzog  O tto 
dem E rla u c h te n , K önig H e in rich , B ischof M ichel von R egensburg , 
H erzog H erm ann  von S ach sen , H erzog B enno , H erzog B ernhard , 
O rto lph, M agnus, K aiser L o th a r, H erzog H ein rich  dem Stolzen, H ein- 
rich  dem Löw en, B ernhard  von Sachsen, A lb rech t; ferner von dem  
Schw iegersöhne Rudolfs von H ab sb u rg , A lb rech t von S ach sen , Ru-

L) B öhm er, fontt. I, V orrede X X X IX  und an anderen  S tellen  in den R e- 
geeten K. Adolf». Allein ich mufs hier bekennen, daf« ich tro tz  m eines eifrigen 
Suchen» nicht gefunden h a b e , wen Böhm er h ier m einte und wo der A nfang 
de» bezeichneten Volksliedes g ed ruck t ist. A ndere w erden das w ahrscheinlich 
leicht finden.

a) A lbinus, M eifsnische L a n d -  und B e rg -C h ro n ica  zum Ja h re  1294. S p ä ­
tere m achen ähnliche A nspielungen auf die» G ed ich t, welches jedoch  nicht 
m ehr vorhanden zu sein sch e in t, obwol da» Sprichw ort unzählige M ale vor­
kommt.

*) Also r itt er an die Schw aben,
T h ä t sie schlagen und verjagen.

Diese wol mit den anderen  verw andten V erse sind erw ähnt in Schw artz, D isser- 
tatio Lipsiens. V eterem  O sterlandiam  exhiben». Sie finden »ich aber auch mit 
den anderen :

H eu te  binde ich a u f M eifsen,
T hüringen , O sterland und Pleifsen 

hei S p angenberg  in d er sächs. und  m ansfeld. Chronik S. 472.
*) S pangenberg  in der sächsischen Chronik S. 136. 145. 156. 180. 202. 

-ЗО. 259. 344. 370. 371. 408. 425. 446. 479. 491. 492. 499. 517 . 519 . 527. 
Beinahe alle auch in der m ansfeldischen Chronik wiederholt.
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dolf I., II. und I I I .,  A lb rech t und endlich  von dem K u rfü rs ten  F r ie ­
drich  I. aus dem  H ause W ettin .

Alle diese S trophen  haben  einen gem einschaftlichen  C harak te r, 
sie sprechen  alle von dem  G efeierten  in der e rs ten  Person  und  sind 
zu g le icher Z eit gem acht. Bei ein igen bem erk t Spangenberg  au s­
drücklich , dafs die V erse u n te r dem  Bilde des betreffenden F ü rs ten  
geschrieben  s tä n d e n 1). Man h a t es also m it e in e r h is to rischen  G al­
lerie  sächsischer F ü rs ten  zu thun , die im A nfänge des 15. J a h rh u n ­
d e rts  angeleg t zu sein schein t, und e rw äg t m an, dafs die V erse m it 
F ried rich  I. au fh ö ren  und dafs die G ründung  der L eipziger U n iver­
s i tä t gew isserm afsen  a ls Schlufs der T h a ten  an g e fü h rt is t ,  die von 
diesen H erzogen des sächsischen  S tam m es hervorgehoben  s in d , so 
is t es n ich t unw ah rsch e in lich , dafs B ilder und V erse der L eipziger 
U n ivers itä t angehören . In  d ieser R ücksich t haben  sie zugleich ein 
lite ra rh is to risch es In teresse.

Von den e igen tlichen  h is to rischen  V olksliedern is t ein iges nur 
noch als F rag m en t vorhanden , wozu e tw a ein L ied  au f  den G rafen 
von B eichlingen zu rechnen  sein dürfte*) oder das G edicht au f  die 
V erb rennung  d e r S tad t L angensalza  du rch  den L an d g rafen  F ried rich  
den E rn s th a f te n 3). E benfalls n u r ein F rag m en t is t das von L ilien- 
cron u n te r dem T ite l die S te rn e r m itgetheilte  L ie d , das sonst den 
bezeichnenderen  T ite l fü h r t:  W ie sich  H erzog  O tto m it seinem  u n ­
nützen  Maul um das L and  H essen b ra c h te 4). R este  e ines G edichts 
au f  K a ise r L udw ig  und  zw ar im G egensatz zu dem , w elches Zu 
F e ld k irch  U berschrieben is t, h a t F ra n z  Pfeiffer gefunden und m it- 
g e th e ilt5). Im  übrigen  verd ien t nu r noch das sta tis tische  V erhältn ifs

i) Vgl. S pangenberg  n. a. 0 .  S. 156. 171 u. s. f. E inzelne S trophen waren 
sehr verbre ite t und zum Theil als H auptquolle fü r gewisse T hatsachon citirt, 
wie etwa über die V erleihung der G rafschaft Brenn in P e tr . A lb inus, C'hron. 
M isnense, p, 433  und Cellaring, O rigines et Succcssionos comitum W ettinensium , 
H aliac 1697:

K önig R udolf die Pfalz mir gab,
Dio G rafschaft B renn m it aller H ab 
Zu seiner T ochter F rau  A gneten etc.

Das L etzte  h an d e lt von der G ründung  der L eipziger U n iversitä t, obeffdaselbst 
S. 527.

*) Leuckfeld von dem  G eorgenkloster zu K elbra, S. 71. Falckensteiu , T h ü ­
ringische Chronik, S. 758.

*) K reyfsig, B eitrüge, Theil 4, S. 202 — 205.
*) B esser in der handschriftlichen Chronik d er S tad t F ran k en b erg  von W i­

gand  G erstenberger, vgl. Spangeuberg , N eues vaterlünd. Archiv X III , 88. H ier 
sieht m an, dafs nur der A nfang vorhanden ist.

*) S itzungsberichte der \Y iener A k a d ., Bd. 43. W arum  sie v. Liliencron 
nicht aufgenom m en, weifs ich nicht.
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an diesem  O rte  eine E rw ähnung , dafs im G anzen neben der Schw eiz 
und den N iederlanden  sogleich Sachsen und T h ü rin g en  am  stä rk sten  
durch V olkslieder im 14. Ja h rh u n d e rt v e rtre ten  s in d 1).

§ 1 9 .  D ie  b r a u n s c h w e i g i s c h e n  u n d  n i e d e r s ä c h s i s c h e n
G e b i e t e .

A u die L ite ra tu r  des thü ring ischen  und sächsischen  h is to rischen  
U ed es schliefst sicli am  passendsten  d ie b raunschw eig ische  K eim ­
ch ron ik , deren  V erfasser m an le ider n ich t k e n n t2). N u r das s teh t 
fest, dafs der D ich ter am  E nde des 13. Ja h rh u n d e rts  ge leb t h a t und 
m it dem  Ja h re  1279 seine A rb e it schlofs. Sie w ar den Söhnen A l­
berts  des G rofsen gew idm et und  verm uth lich  zu deren  B elehrung 
verfafst w orden. In spä te ren  Zeiten h a t sie Zusätze und U m w and­
lungen und  im IG. J a h rh u n d e rt eine vollständ ige U m arbeitung  und 
U ebersetzung durch  Ju s tin  G obler e rfa h re n , w elcher von dem  alten  
A utor au f  dem T ite l behaup te t, dafs e r  d e r b raunschw eig ischen  F ü r ­
sten  S tam m  sch lech t und einfältig lic li beschrieben  h ä tte ,  w ährend  
d er neueste  H e rau sg eb e r, S cheller, diese P räd ica te  durchaus dem 
U ebersetzer G obler zugew endet w issen w ill. N un is t ab er Schellers 
angebliches N iederdeu tsch  auch viel m ehr eine m oderne U ebersetzung  
als eine H erste llung  des T ex tes zu n e n n e n 3) ,  und so is t noch k e i­
nesw egs eine irgend  genügende B ekann tm achung  des au then tischen  
T ex tes  erfo lg t. Vom S tan d p u n k t der G eschichte w ird  m an indefs das 
D enkm al u n te r die unbedeu tenderen  Q uellen zählen  m üssen, n am en t­
lich desh a lb , w eil gerade  die G esch ich te  je n e r  Z e it, in w elcher 
m an Selbsterfah renes bei dem V erfasser e rw arten  d u rf te , von ihm 
selbst schw erlich  in die F orm  g eb rach t w orden is t ,  in w elcher uns 
je tz t das ganze  W erk  vorliegt.

1) W ir können  dabei den W unsch n ich t u n te rd rü c k e n , dafs v. L iliencron 
°ino Tafel beigeben m üfste , wo die L ieder nach den O rten ih rer E n tstehung  
geordnet wären. Zum Ja h re  1400 finde ich noch eine N otiz, wornach in B eust,

lat. und sta tis t. A ufsätze von Sachsen I , 1 — 15, die m ir n icht zur H and  sind, 
° lli G edicht G erhards von R üsselheim  von einer F ehde zwischen einem G rafen 
'° n  Gleichen und einem H errn  von H ellbach w äre. E iner U ntersuchung worth 
J 'ä re  da«* A lter und d er U rsprung der V erse in Tham mii Chronicon Goldicense 
bei M encken, Scrip tt. II , 714.

2) W . G. 508, N ote 3, V, 19.
W ie L appenberg  bem erkt. P e rtz , Archiv V I, 391, wo über den AV erth

or Schellerscher A usgabe d er S tab  gebrochen ist.
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D er V erfasser is t ein  g e leh rte r C om pilator, der aus ä lte ren  säch ­
sischen A ufzeichnungen schöpfte. U n ter den le tz teren  is t bem erkens- 
w erth , dafs er häufig eine G andersheim ische C hronik nennt, welche 
vielle icht dasselbe W erk  sein m ag, das von E berh a rd  gew öhnlich das 
„B ok“ gen an n t zu w erden p fle g t1). A ufserdem  h a t d e rV erfasse r einen 
M artiuus benutzt, dem e r n ich t blofs die Series der K aiser und P äpste  
entnom m en h a t; m anches stim m t m it dem Chronicon Slederburyense1). 
F ü r  die G eschich te  des 13. Ja h rh u n d e rts  e rh eb t sich nun die F rag e , 
w ann der le tz te  T heil en ts tanden  sein m öchte. Irren  w ir n ich t sehr, 
so kann  die lebhafte  B eschreibung  von dem T ode des H erzogs A l­
b e rt doch n u r von einem  A ugenzeugen ged ich te t w orden sein, w äh­
rend freilich bei G elegenheit der G rllndung  von B raunschw eig  schon 
des Jah re s  1298 und der Söhne H erzog A lberts gedach t w ird 3). D er 
V erfasser der R eim chronik  dürfte  dem nach zur Z eit des T odes des 
le tz teren  noch ein jü n g e re r  M ann gew esen sein und kann als A ugen­
zeuge eben auch n u r für die letz ten  Ja h re  seines R eim w erkes gelten .

U eber die S tellung  des V erfassers der R eim chronik  zu dem  be­
stim m tere chronologische A nhaltspunk te  darb ie tenden  Chronicon du- 
cum  Brunsvicensium  et Lunehurgensium  b is zum Ja h re  1288 dürfte 
m an  durch  die von L appenberg  bere its  abgeschlossene B earbeitung  
des le tz teren  neue A u fk lä rungen  e rh a lte n , w enn es in den M onu­
m enten g ed ru ck t sein w ird 4). L eibn itz  g laubte  schliefsen zu sollen, 
dafs es dem V erfasser der R eim chronik  bere its  bek an n t gew esen 
w äre. D er V erfasser des C hronicon schrieb  u n te r der R eg ierung  K ö­
nig E d u a rd s  von E n g la n d 6), den e r als V erw andten  der b raunschw ei­
g ischen  H erzoge an fu h rt. In den N otizen Uber d ie zw eite H älfte ist 
e in iges W erthvo lle  e rh a lten . Mit dem  S tre ite  zw ischen K öln und

l ) '  gl- üb er iliia „Bok" die neue Schrift von K öpke, H rotauit von Garniere-- 
heim , S. 234.

а) W . G. 4 5 0 ; vgl. auch L ap p en b erg , G rundrifs zu einer G eschichte des 
H erzogth . Brem en in l’ra tje s , H ist. Sam m lungen I, 101 , wo üb er die Q ueüen 
u nd  auch über das Chron. S tcderhury. gehandelt wird.

*) 15. Cap., V. 29 nach Leibnitz Ausgabe. U nabhängig  von der E rzählung 
der K eim chronik, aber vielleicht von dem selben Bew underer A lbrecht des Grofsen, 
haben sich auch G odenkverse erhalten  :

A lbrecht der G rols, ein K riegsm ann klug.
D ie U ngern und die Böhmen schlug.
Von E b e n  tein  th a t ihm Verdriefs 
D er G raf, drum  er ihn henken  liefs etc.

A us K ehtm aiers braunschw eigisch - lüneburgischer Chronik.
4) Viador hat in einem  Exem plare der L andsberger H andschrift dos E ngel-

husius zuerst diese kleine Chronik gefunden und 1601 und aberm als 1678 v er­
öffentlicht. Leibnitz, Scrip tt. rer. Br. II, 14 — 20.

б) Leibnitz II , S. 17: Edw ardům , qui nunc regnat.
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B raban t weife sich der b raunschw eig ische G esch ich tsch re iber wol 
v e rtrau t und schliefet m it der G efangennehm ung des E rzb ischofs 
S ig fried 1).

E in ige  unbedeutende K losterrerain iscenzen  an b raunschw eig ische 
F ü rs ten  finden sich in  den A ufzeichnungen der M önche von St. Mi- 
chael in  L ü n eb u rg  und der S tiftk irche  zu St. B lasius und der zu St. 
M atthäus in B rau n sch w eig 3). A ls ein e rn s te re r G esch ich tsch re iber 
wird B enedictus L aspo  gerühm t, w elcher im Ja h re  1306 im K loster 
B einhausen s ta rb  und aus vielen alten  Schriften  und  U rkunden  eine 
C hronik desselben verfafet haben so ll3) ;  sie schein t jedoch  gänzlich  
verschollen zu sein . E in  bem erkensw ertheres W erk  besitzen  w ir von 
R iddagshausen  unw eit B raunschw eig ; es sind w elth isto rische  E xcerp te  
•n annalistische  Form  g e b ra c h t, ab e r sowol durch  die A usw ahl als 
auch durch  m anche chronologische B estim m ungen n ich t ohne alles 
In teresse. Schon L eibn itz  h a t die B em erkung  gem acht, dafe sie zu ­
nächst wol 'am  E nde des 14. oder A nfang des 15. Jah rh u n d e rts , von 
w ° an m an auch die R eihe d e r R iddagshausenschen  A ebte beifügte, 
angeleg t sein d ü rf te n 4). A uch das C iste rc ienserk lo ste r zu Loccum ,

1) B enutzt ist es in dem  deutschen Chronicon Lunehurgicwn, welches ein 
B earbeiter des 15. Ja h rh u n d e r ts , Leibnitz SS. III , 1 7 2 , verfafst h a t ,  indem  er 
daran  die G eschichte der zweiten H älfte  des 14. Jah rh u n d e rts  fast unm ittelbar 
ans ch iefs, üb er die Zwischenzeit jedoch  w enig zu sagen wufste. D afür h a t er 
jedoch  zum Ja h re  1371 eines d er schönsten historischen L ieder (v . L iliencron 
2\r. -Л) zu schätzen gewufst und überliefert. W as es mit der B em erkung P o tt-  
hasts üb er den W olfenbütteier Codex, B lankenburg  1 2 7 a ,  v. s. v. Chronik des 
H erzogthum s L üneburg  bis 1414, au f sich h a t, weifs ich nicht. Aufserdem  füge 
ich gleich h ier die kurze E rzäh lung  von H erzog M agnus a n , welche Leibnitz 
П І, 219 aus unbekannter, wie man jedoch  aus den beigefügten  V ersen H erzog 
und Erzbischofs G eorg sieh t, spä ter H andschrift veröffentlicht und offenbar 
ebenso ein B ruchstück is t ,  wie die brevis N arra tio  belli, quod M agnus jun io r 
<lux ejusque filii cum L uneburgensibus g esserun t a  cive (ut appare t) Brunsvi- 
censi conscripta. III, 675.

2) E xcerp ta  San Blasiana, Leibnitz, Scrip tt. 11, 59 61 ; m eist aus dem 
LL Ja h rh u n d e rt m it spä teren  im D rucke unterschiedenen Zusätzen. E ben  solche 
^ o tizen  über den Bau des K losters S t. M ichael in L üneburg  ebend. II, 381 — 
383, und bis 1420 de ecclesia S. M atthaei in Brusvich ebend. I I , 4 7 0 — 476.

3) P ertz , Archiv I, 190. Leuckfeld, A ntiq. B ursfeldenses in der G esam m t- 
ftusgabe 128 und 129, Cap. 3 :  von denen Bursfeldischen U nionsklöstern.

) Das von Meibom herausgegebene und von ihm sogenannte Chronicon 
^¡ddays/iuaense, Scrip tt. I II , 335 h a t m it dem von Leibnitz II, 68 edirten  C hro- 
n*con Riddayshueanutn  gar nichts gem ein. Meiboms Chronicon ist eine von ihm 
Reibst vorfafste Compilation aus U rkunden, Stam m bäum en und aus Notizen ver­
schiedenster A rt; von eigentlich H iddagshusanischem  M aterial lag  ihm nur eine 

erios abbatum  vor, über deren  u rsprüngliche Beschaffenheit jedoch  auch nichts 
* äheres zu erkennen  ist. Leibnitz dagegen g ib t den A bdruck eines w irklichen 

. ronicons, das aber dü rftig  genug ist und dessen A ltersbestim m ung nur als 
eine wenn auch sehr w ahrscheinliche Conjectur anzusehen. A uf Meiboms A rbeit 
beruht vorzugsweise das Buch von Jo h . G eorg  J .  B a llensted t, G eschichte des
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Uber dessen G rlindung  eine A ufzeichnung vorhanden  ist, besafs einen 
ä lte ren  A btkata log , in w elchem  gelegentliche N otizen  von a llgem ei­
nerem  In te resse  en thalten  sind, doch is t auch h ie r das A lte und U r­
sprüng liche  durch  die A rb e it des A btes S tracke  verw isch t w o rd e n 1).

Im G anzen ze ig t sich  die k lösterliche G esch ich tsch re ibung  au f 
der tiefsten  S tu fe , genau wie auch im Süden und Slid w esten des 
R eiches b em erk t w urde. So wie d o rt zeigen sich ab er auch im N o r­
den bere its  die A nfänge der städ tischen  A ufzeichnungen, w enn auch 
noch dUrftig. So d an k t m an den b raunschw eig ischen  S tadtbU chern 
eine seh r in te ressan te  w enn auch n u r ku rze  A ufzeichnung aus dem 
Ja h re  1279 , wo H erzog  A lberts S tre it m it den B ischöfen von H il­
desheim , M agdeburg und B rem en eine flir die S tad t se lbst seh r ge­
fahrvolle W endung  nahm , indem  beide P a rte ien  in B raunschw eig  au f­
e in an d e rtra fen . N och w ich tiger ab er w ar, dafs die B ischöfe das In ­
te rd ic t Uber B raunschw eig  v erh än g ten , w ährend  m an sich h ier au f 
päpstliche  E xem tionsbriefe  b erie f und von den M önchen F o rtse tzung  
des G ottesd ienstes heischte. Zum A ndenken au diese D inge is t offen­
b a r  zu r U nterw eisung  S p ä te re r das Factum  in den R athsbU chern der 
S tad t e ingeschrieben  w o rd en 2).

A us ähn lichen  A nlässen  h a t m ap sich im 14. Ja h rh u n d e rt zu 
grö fseren  A ufzeichnungen en tsch lossen  j die e r s te n , die w enigstens 
erha lten  s in d , fallen jedoch  e rs t in die Ja h re  1377— 1388 ; es sind 
G edenkblicher officieller A rt, denen m an in neuerer Z eit den unpas­
senden  T ite l F ehdebuch  gegeben h a t 3). D afs au f  diesem  Boden, w ie 
fü r die süddeutschen  L än d e r so auch flir N o rd d eu tsch lan d , in den 
nächsten  Jah ren  ein noch re icheres  M ateria l zu gew ärtigen  s e i , is t 
b e k a n n t; zunächst is t n u r die G oslarische am  E nde des 13. J a h rh u n ­
d e rts  abgefafste C hron ik , w elche eine U ebersich t der deu tschen  K a i­
ser, die sich in G oslar au fgehalten  haben  und Uber die zw eite H älfte 
des 13. Jah rh u n d e rts  e in iges B rauchb are  d a rb ie te t , zu e rw ä h n e n 4).

K losters Ridilagahausen bei B raunschw eig, wo auch die B eiträge von K nittel in 
den braunschw eigischen A nzeigen von 1760 — 60 benutzt w urden.

t) Leibnitz, S crip tt. I l l,  690. 1277 wird die 1240 begonnene grofse K irche 
beendet, vgl. Leibnitz, Scrip tt. II, 176. K rläuterungen dazu von W eidem ann, G e­
schichte des K losters Locoum, herausgegeben von K ßster.

*) D ie Chroniken d er deutschen S tä d te , Braunschw eig I ,  herausgegebon 
von L. I länschnann , N r. I : M achinatio fratrum  m inorum , 1279.

*) Den H änselm ann jedoch  beib eh ä lt, ebend. S. 11. A ufzeichnungen üb er 
die F eh d e  von 1362 zwischen den m ecklenburgischen K ittern  von M oltke, B ü- 
low und dom H erzog von L üneburg  soUen vorhanden gew esen se in ; h ist. V er­
ein fü r N iedersachsen 1858, 131.

*) D ie G oslarische Chronik bis 1 2 9 2  bei Leibnitz I I I ,  4 2 6  und 7 5 0  d u r c h  
Zufall doppelt abgedruck t, was, da verschiedene T itel sind, zuweilen u n b e m e r k t
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Sic tr ä g t den C h arak te r e in e r äch ten  s täd tischen  A ufzeichnung, o b ­
gleich d e r V erfasser wol ein  M itglied des C o lleg iatstiftes gew esen 
sein d lirfte.

B edeutender b lieb  die T h ä tig k e it an  den b ischöflichen  S itzen, 
vor allem  in V erden und H ildesheim . In  V erden w urde der B ischofs­
kata log  m it ziem licher R egelm äfsigkeit fo r tg e fü h r t, und es is t kein 
G rund vorhanden  die A ngabe L eibn itzens zu bezw eifeln, dafs in der 
H an d sch rift, die seinem  A bdruck  zu G runde lie g t, noch die H ände 
versch iedener Zeiten zu erkennen  gew esen w ä re n 1), obw ol m an d a ­
gegen e ingew endet hat, dafs die E igenscha ft e ines C hronicon pictu- 
ra tu m , w elche der benu tz te  Codex geh ab t h ä t te ,  d iese B ehauptung  
n ich t seh r w ahrschein lich  m ache. W ie sich die B ischofschronik  in 
dem A bdruck  von L eibn itz  d a rs tc llt, so re ich t sie b is tie f  ins 15. 
Ja h rh u n d e rt, ab e r die A ngaben fü r die früheren  Z eiten  sind  so de- 
ta illir t und en thalten  so viel E igen th lim liches, dafs die A u th en tic itä t 
der m eisten N otizen  kaum  b estritten  w erden  d ü rf te 11). D ie Spuren 
sogenann ter „u ra lte r V erdenscher J a h rb ü c h e r“ w ollte Pfeffinger auch 
sonst en td eck t h a b e n 3).

In H ildesheim  findet m an einen B ischofskatalog , der n ich ts als 
die N am en e n th ä lt und dessen e rs te  A ufzeichnung in das E nde  des
13. Ja h rh u n d e rts  zu fallen s c h e in t4). V o lls tänd iger dagegen is t der

ble ib t, obwol es Leibnitz besonders en tschu ld ig t b a t. l ’o tth ast m acht g ar drei 
verschiedene C hroniken aus dem kleinen  S tücke.

')  Leihnitz, berip tt. II, 2 1 1 — 222, VTorrede 22. N icht zu verachten  ist h ier 
das Zeugnifs Paullinis im Chron. C orlteiense, Leibnitz II, 317, wornach schon 
um 1420 G regor Myrte Lebensbeschreibungen der V erdencr Bischöfe verfafst 
ha tte . Dafs ilio H andschrift ein Codex p ictu ratus war, s te h t am  Hude se lbst: 
Die B artholdus haue im aginem  cum septem  precedentibus ad in sta r priorům  ad 
dei e t ecclesie V erdensis honorem  parar! fecit. Ad in sta r priorům  kann  aber 
kaum  eine andere  D eutung zulassen, als dafs bis au f den B ischof G erhard  von 
B erg die B ildnisse schon vorhanden w aren und dals dieser m it den sieben fol­
genden sp ä te r zugefüg t w urde. D ie a lte  R ecension wäre d arn ach  um 1380 ge- 
tnacht worden.

3) E inzelnes Selbständige h a t sich auch bei den sp ä te ren  V ordener Chro­
nisten noch e rh a lte n ; die L ite ra tu r findet man sehr g u t in P fannkuche, D ie ä l­
tere G eschichte des vorm aligen Bisthum s V erden, V erden 1830. Zu erw ähnen 
*st das vor 1335 aber doch noch sec. X IV  abgefafste U rkunden-C opiarium , wol- 
°hes H odenberg  in den V erdener G eschichtsquellen abdrucken  lie fs , und en t­
hält U rkunden bis 1311. Vgl. die S ta tu ten  der S tad t V erden vom 1. Mai 1330; 
Spiel, V aterländ. Archiv I, 77 (f.

a) Pfeffinger, Braunschw . - lüneb . H istorie II, S. 413. A eltere A ufzeichnun­
gen des 13. und  14. Ja h rh u n d e rts  liegen jed en fa lls  auch dem  C hronicon R a -  
Medenae zu G runde, welches Meibom sehr schlecht nach Schliphowors B earbei­
tung herausgegeben h a t ;  S crip tt. I l l ,  89. Vgl. P ertz , Archiv III , 300  und L ap - 
Penberg ebend. V I, 750. v. H alcm , G eschichte O ldenburgs in der E inleitung.

4) Leibnitz, Scrip tt. II , 153 und 154. Die a lte  A ufzeichnung reiche d a r-  
“ ach bis 1311.
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K atalog  der A ebte des St. M lchaelsklosters in H ildesheim , in w el­
chem  sich m anche w ich tigere  N otizen fllr das 14. Ja h rh u n d e rt fin­
den l). E nd lich  w urde sp ä te r eine gem einschaftliche C hronik  der 
B ischöfe und der A ebte b is in das 16. Ja h rh u n d e rt fo r tg ese tz t“), 
w elche ziem lich ausflihrlich  ist, von d e r m an jedoch  die älteren  und 
jü n g eren  B estandtheile  sch lech terd ings n ich t m ehr zu un terscheiden  
verm ag. A ehnliche handschriftliche  C hroniken sollen sich noch z a h l­
reich  in H ildesheim  fin d en 3). Im übrigen  w aren  h ie r , w ie in ganz 
S achsen , die K löster tie f  herun tergekom m en ; die m annigfachsten  
U m stände, von denen ch a rak te ris tisch  genug die dürftigen  A ufzeich­
nungen der C orporationen  selbst n ich t einm al ein Z eugnifs der S elbst­
k ritik  en tha lten , und die m an m ehr aus den U rkunden  zu erschliefsen , 
als aus den A utoren zu erkennen  v e rm ag , haben den V erfall der 
Z ucht und vor allem  der w issenschaftlichen  R egungen herbeigeführt. 
Im  15. Ja h rh u n d e rt e rs t findet m an da und d o rt V ersuche, sich selbst 
w ieder zu erheben , w ie m an aus den Schriften  von Johannes Lega- 
tiu s oder von Jo h an n es Busch ersehen k a n n , die jedoch  aufserhalb  
des B ereiches der P eriode liegen, m it der w ir es h ie r  zu thun h a b e n 4).

*) E ine H andschrift, worin die A btreihe bis au f Johann  hoff g efüh rt ist, 
ha tte  Meibom II, fi 17 — 5 2 5 ; sie un terscheidet sich aber auch dem  Inhalte  nach 
sta rk  von Leibnitz II, 399 — 404. Die ursprünglichen  N otizen waren übrigens 
ganz sicher sehr k u rz , sonst wäre bei Otto von C am pen , der 1298 resignirte, 
gewifs das T odesjahr angegeben. W as andererse its Meiboms Text von diesem  
se lbst sa g t, bew eist, dafs es lange nach seinem  Tode geschrieben sein m ufs; 
vgl. Lüntzel, G eschichte der Diöcese und S tad t H ildesheim  I, 322 — 3 4 0 ; Lauen­
s te in , H ildesheim ische K irch en - und Reform historie III, 27 4 4 ; W achsm uth,
G eschichte von H ochstift und S ta d t Hildesheim , 1863. W ahlcapitu lationen der 
Bischöfe schon seit dem sec. X III in S pangenberg , N eues vaterländ. Arch. X V II, 
334, X V III, 223.

3) Leibnitz II, 784  -  806.
*) Sechs handschriftliche C hroniken werden angeführt von Kratz in H ildes­

heim, D ocum entarische E rläu terungen  über das L eben O tto’s von Campe, Abts 
zu St. Michael (d afs  derselbe erst 24. A pril 1374 gestorben w äre, ist etwas 
aufserordentliches) ; Archiv des hist. V ereins für N iedersachsen 1861, S. 202.

*) U eber Johannes von Busch: L iber de reform atione m onasteriorum  quo- 
rum dam  Saxoniae, h a t Leibnitz in der V orrede S. 40 ff. e ingehend gesprochen, 
und ebenso üb er Job . Legat im  S. 36. W as von sonstigen K lostergeschichten 
aus spä teren  A ufzeichnungen fü r die frühere  Zeit zu gew innen sein m öchte, 
dü rfte  jedenfa lls nicht viel sein : Von den A cbtissinnen von W inhusen bei Celle 
g ib t es ein altes Verzeichnifs bei Spiel, V aterländ. Arch. III , 311, sonstige N ach­
rich ten  üb er das K loster ebend. I, 288 und ein sehr spätes C'hronicon roenotiü  
.Mon¡Lilium W inhausen  ist von Blumenbach erw ähnt und einzelnes daraus m it- 
ge theilt in S pangenberg , N eues V aterländ . A rch. H I, 1. Vgl. G eschichtl. N ach ­
rich ten  aus dem K loster W inhausen  von Lisch in M ecklenb. Ja h rb . Bd. 25, 1 
VI. — Zur L iteratu rgesch ich te  der ostfriesischen Klöster ist die U ebersicbt, 
welche M öhlmann d er A usgabe von G rostius R eim chronik des H arlm gerlandes 
voraussch ick t, beachtenst^ertli. Vgl. die G eschichte der ostfriesischeu K löster 
von Sm er, Em den 1838.
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V ielleicht e rk lä r t sich auch aus diesem  verkom m enen Z ustande und 
der U nm ög lichke it, h ie r  m it e iner Reform  im alten  S inne d u rch zu ­
g re ifen , die E rsch e in u n g , dafs m an von den N am en der m eisten 
Schrifts te lle r und von der C hronologie der S chriften  n ich ts üb e rlie ­
fert findet.

Man mufs sich freuen, in H am eln  w enigstens e iner P ersö n lich ­
keit zu begegnen , die sich etw as Uber die M asse k le in e r , unbe­
deu tender und anonym er D enkm äler der G esch ich tsch re ibung  e r­
bebt. W ir m einen Jo h an n es von Pölde, d e r C anonicus an  der S tift­
k irche von H am eln w ar und zu r Z eit K a ise r K arls  IV . s c h r ie b 1). 
E s gab m annigfache S tre itigke iten  m it den H erzogen von B rau n ­
schw eig, in denen Johann  von Pölde se lbst a ls  U n terh än d le r th ä tig  
War. Z ugleich h a tten  ihn diese p rak tisch en  F rag en  au f  die W ich tig ­
keit des u rkundlichen  Stoffes geführt, so dafs der gröfste  T he il sei- 
»er A rbeit sich au f  solchen s tü tz t und eine A nzahl von A cten- 
stücken auch m itgetheilt ist. D ie B lüthe seines h is to rischen  G eistes 
b a t Johann  in e iner A nzahl von G edenkversen  n iederzu legen  geg laubt, 
w elche jedoch  auch  höchst dü rftig  sind .

§ 2 0 .  O s t s e e  u n d  N o r d s e e .

W ährend  in den früheren  Jah rh u n d e rten  die S te llu n g , w elche 
einzelne S täd te  in der G esch ich ts lite ra tu r einnehm en, fas t ausschliefs- 
lich von dem  U m stande abzuhängen  sch e in t, ob G eistliche von hö­
herem  oder geringerem  R ange in denselben  ih ren  W ohnsitz  h a tten , 
w irk t doch um gekehrt se it dem 14. J a h rh u n d e rt die bü rgerliche  B e­
deutung  e iner S tad t seh r häufig au f  die h is to riog raph ische  T h ä tig - 
ke it zu rück . So is t es wol zu e rk lä ren , dafs sich  in den nörd lichen  
H an sestäd ten  und  h ie r ebenso in den u n te r ihrem  E inflüsse und 
Schutz stehenden  C orporationen  d e r h is to rische  Sinn lebend iger e r ­
h ie lt, als in den ehem als so h e rvo rragenden  K löstern  und  S tifte rn  
der Sachsen lande. Man is t m it R ech t geneig t, d iese W irkungen  dem 
Eultureinflusse der S täd te  zuzuschreiben  und ste llt g erne  die histo- 
r |schen L ite ra tu rd en k m ale  der spä te ren  Ja h rh u n d e rte  u n te r diesem  
G esich tspunkte  zu sam m en 2). E ine  erschöpfende E rk lä ru n g  lieg t da-

1) Johann  von P o lda  w urde von allen eächsischen Q uellensam m lungcn be- 
ach te t, am besten bei M encken III, p. 819. U eber das Ja h r  1374 oder 1384 
"'eichen die A usgaben von e inander a b ; für 1374 sprich t auch die A usgabe 
' on Ludewig, R eliquiae X , S. 13. Leibnitz h a t 1384.

2) Vgl. den V ortrag  von Dr. L ap p en b erg , Von den Quellen der H am bur- 
gischen G eschichte; Z eitschrift des V ereins fü r H am burg . G esch. I , 37 ff.

П
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r in  freilich n ich t, und es gäbe h iebei noch m anches in B e trach t zu 
ziehen, w as jedoch  an diesem  O rte n ich t e igentlich  zu unseren A uf­
gaben  gehört. G enug, w enn es uns vergönn t ist, eine gew isse Con- 
tin u itä t zw ischen den L eistungen  der früheren  E poche und den sp ä ­
te ren  herzuste llen . E inen  A dam  von B rem en finden w ir da  freilich 
n ich t zu verzeichnen , ab er die A nregung  zu gesch ich tlicher A ufzeich­
nung  w ar vo rhanden  und w enn auch die a lten  B rem er A nnalen  se it 
M itte des 13. Jah rh u n d e rts  n ich t m ehr ordnungsm äfsig  fo rtgesetzt 
w u rd e n 1) ,  so ste llte  m an doch eine B ischofschronik  zusam m en und 
fllgte sp ä te re r E rzbischöfe L ebensbeschre ibung  hinzu.

D iese historia archiepiscoporum B rem ensium 5) läfst in ih re r D a r­
ste llung  die allgem einen H eichsverhältn isse zu rlick tre ten  und h ä lt 
sich stren g er an  die Schicksale  und die E re ign isse , die in  der N ähe 
v o r sich g ingen . D ie B edeutung  des W erkes is t vielfach ü b ersch ä tz t 
w orden , w ie m an je tz t  e rkenn t, se it L ap p en b erg  die Q uellen desse l­
ben nachgew iesen  ha t, d ie w ir noch vo llständ ig  besitzen . D ennoch 
sind Uber e inzelne B ischöfe, w ie etw a Uber G ise lbert und dessen 
K am pf m it den B U rgern, sow ie m it den F rie sen  die N ach rich ten , 
d ie uns geboten  w erd en , von g rö fste r A nschau lichkeit und W ich ­
tig k e it.

D afs es n ich t E in  V erfasser is t, d er die B iographieen der E rz ­
bischöfe verfafst ha t, v ers teh t sich von se lbst. L appenberg  h ä lt dafUr, 
dafs e in  Z eitgenosse seine A ufzeichnungen um 1307 beendet habe 
und dafs die spä te ren  an dessen W erk  n u r angeknU pft haben . A ls 
e tw as ganz E igenthU m liches e rsche in t, dafs der nächststehende  F o r t­
se tzer es vorgezogen h a t ,  die h is to rische  P ro sa  m it dem gereim ten  
jam b isch en  V ersm afs zu vertauschen , das e r  m it G ew and the it h an d ­
hab t. E s sind d ie E rzbischöfe Jo h an n  G ran t, 1307— 1327 und B u r­
ch ard  G re lle , 1327— 131-1, w elche diesen d ich terischen  A ufschw ung 
veran lafst haben , ohne dafs m an von ihrem  L eben behaup ten  könnte, 
dafs ein besonderes ep isches M om ent oder ein  die P oesie  he rau sfo r­
derndes E re ign ifs in dem selben h e rv o rtre te . D aun  folgen w ieder p ro ­
sa ischere  G esch ich tsch re ib er, w elche noch b is au f O tto I I .,  1395 —  
1 4 0 6 , die B ischofschronik  fortsetzen . D ie B iographieen der le tzten  
E rzb ischö fe , A lberts II. und eben je n e s  O tto I I . ,  scheinen jedoch  
n ich t von g le ichzeitiger H and herzu rlih ren , denn gelegentlich  e rzäh lt

•) W . G . 497 , V, 18.
’ ) H isto r ia  archiepiscoporum  häufig gedruck t, aber nur L appenberg , O e- 

ecbichtaquellen de« Krzstifts und  der S tad t B rem en , 1 8 4 1 , zu brauchen. Die 
QueUen davon P o rtz , Archiv V I, 346. 833 . 871 und  die lland«chrii'ten  ebend. 
V H , 6 7 5 - 6 8 4 .



B rem en; Bischofschronik. 163

der V erfasser schon die E re ign isse  des C ostn itzer C oncils bei E rw ä h ­
nung der R ückkehr der P äpste  nach R o m 1).

F ü r  das ganze W erk  h a t m an dem nach drei V erfasser bestim m t 
zu un terscheiden . D er e rs te  bed ien te  sich  haup tsäch lich  des W erkes 
A lberts von S tade und seines sogenannten  F o rtse tze rs , oder des A n­
nalisten  aus dem D om in ikanerk lo ster zu L ü b e c k , der freilich  e rs t 
1324 en d e te , dessen frühere A ufzeichnungen jed o ch  wol um 1307 
dem V erfasser der H isto ria  in B rem en schon b ek an n t sein konn ten . 
D er D ich ter der L ebensbeschre ibung  Jo h an n s schein t sein C arm en 
sogleich beim  T ode des E rzb ischofs, der in A vignon gesto rben  w ar, 
abgefafst zu haben, und w ar also ein Z eitgenosse auch  für den N a c h ­
folger, den e r noch bei seinen L ebzeiten  besungen zu haben  sche in t 
und über dessen T od  dann e rs t nach träg lich  ein Z usatz gem ach t 
w orden i s t2). D er d ritte , de r die H isto ria  nach h er fo rtfüh rte , sche in t 
dagegen e rs t dem  15. Ja h rh u n d e rt anzugehören , und h a t w enigstens 
e rs t um 1417 seine A rbe it beendet. Jeden fa lls  ab e r w ar um diese 
Zeit auch von an d ere r Seite bere its  ein  G eschich tsbuch  b ek an n t g e ­
m ach t w orden, w elches dazu  d ien te  die historia arehiepiscoporum  zu 
p o p u la r is ire n : die B rem ische C hronik  von R ynesberch  und S ch en e3).

G erhard  R ynesberch  w urde e tw a 1315 geboren , in d e r Zeit, wo 
das E rzb isthum  B rem en durch d ie ungeregelte  V erw altung  des E rz ­
bischofs Johannes G ran t in  geistlichen  und w eltlichen V erhältn issen  
in  die nach the ilig ste  V erw irrung  g erie th . E r  w a r V icarius am Dom e 
zu B rem en und s ta rb  in dem  hohen A lter von m ehr als 90  Jah ren  
im Ja h re  1406, wie sein M itarbeiter H erbo rd  Schene in der V orrede 
berich te t. R ynesberch  h a t näm lich  die C h ro n ik , die seinen N am en 
fü h rt, en tw eder n u r theilw eise  und in  den a lte ren  P a rtie n  gesch rie ­
ben, oder e r  gab  ü b erhaup t n u r  die V eran lassung  dazu. D as V orw ort 
läfst beide M änner in gem einsam er T h ä tig k e it erscheinen . H erbo rd  
Schene w ar jed en fa lls  der jü n g e re . E r  findet sich  im Ja h re  1365 
zuerst in U rkunden  gen an n t als B eneficiai der C apelle zum  heiligen 
Jacob , uud  w ar verm uth lich  der Sohn e ines R ath sh errn  von B rem en. 
Im Ja h re  1399 w ird  e r  K eller am  Dom e und  C anonicus am  St. An- 
zcharienstifte  b e tite lt. Z w ischen 1411 und 1422 is t e r  gesto rben .

*) L appenberg  a. a. 0 .  S. 53.
2) B ndet eigentlich m it Vere 124 S. 43 , wo der Ä ufetand der F riesen  be­

sinnt. D er D ichter w ünscht dem Erzbischof, u t com pescat cicius Frisonum  fu- 
forem  e t vivat diucius ad  Christi honorem . Nach dem V ers 134 zu schliefsen, 
mtlfste der E rzbischof dam als vielleicht in den der S ühne von 1337 vorhorge- 
gangenen K am pf ausgezogen se in ; also dafs das ü e d ic h t etw a 133b gem acht 
w&rc.

3) L appenberg , GeschichtsqueU en, ehend. S. 55.
11*
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L appenberg , w elcher alle U m stände liber die A bfassung des W erkes, 
w ie Uber die beiden  V erfasser so rg fä ltig  erw ogen h a t ,  h eb t beson­
d ers die T heilnahm e derselben  an den bürgerlichen  und städ tischen  
A ngelegenheiten  h e rv o r , und es sche in t ihm unzw eifelhaft, dafs sie 
se lb st bei m anchen d e r von ihnen berich te ten  W affen thaten  zugegen 
gew esen seien. S icherlich h a t m an es in ihren  A ufzeichnungen seit 
dem ersten  V iertel des 14. Ja h rh u n d e rts  m it den verbü rg testen  N ach ­
rich ten  eigener E rfah ru n g en  zu thun.

B egonnen is t das W erk  spätestens im Ja h re  1366; ob ab er lly - 
nesberch  h ie r seine se lbständ ige  L e is tu n g  en d e te , is t n ich t zu e r ­
m itte ln . In der V orrede w ird  gesag t, dafs das W erk  aus dem L a te i­
n ischen ins D eutsche g eb rach t w orden sei und dafs ein g u te r F reu n d  
die V erfasser gebeten  habe, auch die G eschichte der B ischöfe, deren 
sie selbst gedenken  könnten , zum N utzen  der S tad t zu beschreiben . 
D as hä tten  sie g e th a n , ab er auch  die U ebersetzung  des früheren  
w ird  a ls  gem einsam es W erk  h ingestellt. W as fü r ein  la te in isches 
Buch gem ein t s e i , kann  kaum  zw eifelhaft se in , denn die historia 
archiepiscoporum  e rsche in t n u r w enig  v e rä n d e r t, b is au f die E rz ­
bischöfe Johann  G ran t und B urchard  G relle. A uch deren gereim te 
B iographieen  sind  noch üb erse tz t w orden , nu r dafs m anches e rw e i­
te r t und durch  die ä lte ren  G esch ich tsch re iber e rg än z t ist. Vom Ja h re  
1344 ab e rs t b eg inn t die e igen thüm liche D arste llung , also von e iner 
Z e it, deren  sich R ynesberch  persönlich  vollkom m en genau  zu e rin ­
nern  verm ochte. D ie V erfasser h a tten  ab e r auch Z u tritt zu vielen 
U rkunden . B em erkensw erth  findet L appenberg  die S prache d ieser 
B rem ischen C hronik , w eil sich d ieselbe von der der B rem er S ta tu ten  
des 14. Jah rh u n d e rts  erheb lich  un terscheidet. R ynesberchs W erk  ist 
die B asis fü r die gesam m te B rem ische G esch ich tsch re ibung  geblieben . 
D ie C hronik  w urde vielm als fo rtgese tz t b is tie f  in das 16. J a h rh u n ­
d e r t1), auch von S chrifts te lle rn  an d e re r S täd te  oder T e rrito rien  fleifsig 
b e n u tz t’). N ich t zu übersehen  sind die m ancherlei h is to rischen  Auf­
zeichnungen , welche L ap p en b erg  der C hronik  Schene’s als B eilagen 
beigefüg t hat*).

•) L appenberg  S. X X I fu h rt an : H einrich W olters, A lbert C rantz und J o ­
hann R enner. Van Seelen kann te  eine F ortse tzung  bis 1 550 ; E clog ., L ube- 
cens. 1745.

s) B enutzung d er Chronik ist nachzuw eisen bei Schiphow er, Chron. O ldenb. 
arch iep isc.; Johann  O tto, Catalogus episc. B rom .; H am elm ann, O ldenburg. Chro­
n ik u. s. w.

s) D arun ter ist zu erw ähnen die G eschichte der S tiftung  des K losters L i­
lien thal, ebend. S. 184, aus der L indenbruchschen Sam m lung und der Catalogus 
abbatum  m onasterii D e ip a rae  virginis M ariae etc. zu S tad e  1141 — 1583, ebend.
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W eit geringere  T h ü tig k e it als in B rem en h e rrsch te  im 14. J a h r ­
hu n d ert in der G esch ich tschreibung  H am burgs, nachdem  die ä lte ren  
annalistischen  W erke gegen E nde des 13. Ja h rh u n d e rts  verstum m t 
w a re n 1). A uch die R este von R eim chroniken , w elche ham burg ische 
und ho ls te in ische V erhältn isse  liberliefern , scheinen dem 15. J a h rh u n ­
dert an zu g eh ö ren 2) ,  wo dann a llerd ings eine neue R egsam keit sich 
w ieder zeig t. A ls ein  E rstlingsversuch  s täd tisch e r G esch ich tsch re i­
bung is t uns der aufsero rden tlich  leh rre iche  B erich t von dem  von 
der S tad t H am burg  für die G rafen von H olstein getragenen  K osten- 
íiuľwande a u fb e w a h r t2). E r  dlirfte, wie L ap p en b erg  m eint, seine E n t­
stehung dem  Ja h re  1285 verdanken  u n d , w enngleich  grö fsten theils  
auf den S tad trechnungen  und U rkunden , doch g leichfalls au f ä lte ren  
geschich tlichen  N ach rich ten  beruhen . A uch gab  es einen  B erich t 
Uber den A nfang der S tre itig k e iten  zw ischen dem D om capitel und 
der S tad t aus der e rs ten  H älfte  des 14. Ja h rh u n d e rts  und einen  a n ­
deren, deutsch  geschriebenen  Uber die H andw erkerun ruhen  im Jah re  
1376*).

In  L übeck  ist bei den M inoriten eine neue A usgabe vom M ar­
tinus v e ran s ta lte t w orden, bei der m an die Schriften  der b en ach b a r­
ten K lö ste r, w ie insbesondere die C hronik  A lberts von S tade s ta rk  
b e n u tz te 5). E igenth lim liche N ach rich ten  sind d arin  fü r die G eschichte 
K önig Rudolfs und se iner N achfo lger zu finden. FUr die LU becksche 
G eschich tschreibung  w ar die T h ä tig k e it des unbekann ten  V erfassers

S. 188. U nter dem T ite l; Notiz über eine m erkw ürdige H andschrift für die 
mittlere G eographie des H erzogthum s B rem en, ist eine H andschrift sec. X IV  — 
bona prepositu re  Brem ensis ecclesie in comitati! S tadensi — S p ie l, V aterland. 
Archiv I, 208.

*) W . G .4 9 7 , V, 18. A nnales A lbiani =  A nnales H am burg, bis 1265, um 
1288 verfafst.

2) W . G. 453, V, 10. H am burgische C hroniken in niedersächsischer Sprache 
herausgegeb. von L appenberg , H am burg 1801. D ie Sam m lung en th ä lt die ham - 
burgišch - holsteinische Iteim chronik 1199 1231, das B ruchstück und die kurze 
Reim chronik von 810  bis zum Tode des G rafen Adolfs IV . D ann folgen die 
Jah rbücher von 1457, spä te re  C hroniken von L angebeke, R eder, K em pe u. s .w .;  
' ’gb auch W aitz in den N ordalbing. S tudien V I, 88. E in  N ach trag  zu L appen­
bergs A usgabe in d er Zeitschrift des H am burgischen G eschichtsvereins V, 5 7 4 : 
Joe H andschrift von M atthias H eder und ein gleichzeitiges historisches Lied.

3) L appenberg , Hnm burgisches U rkundenbuch I, N r. 818.
*) T ratzigers Chronica der S tad t H am burg, berausgegeben  von L appenberg , 

Ham burg 1865. Vorwort lehrreich  über H am burgs G esch ich tschreibung , S. II 
und III.

5) Bei der W ichtigkeit dieser M inoritonchronik g laubten wir zu W . G. S. 497 
A °te  1 noch einiges hinzufügen zu sollen. L appenberg , U eber den Continuator 
A lberti S tadensis; P e r tz , Archiv V I , 547. A n na l. Lubic. Mon. Germ . Scrip tt. 
AVI, 411. D ie alte A usgabe von H oyer ist sehr se lte n , woraus sich e rk lä rt, 
“ afs die oft w ichtigen N achrichten für 1264 — 1324 fast unbenutzt blieben.
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seh r w ich tig . E s sche in t doch n ich t zw eife lhaft, dafs aus seinem  
W erke  die späteren  G esch ich tsch re ib e r, j a  selbst d ie LU becksche 
S tad tch ro n ik  und n ich t um gekeh rt je n e r  aus d ieser geschöpft habe. 
E r  dürfte  um das J a h r  132-t ge leb t haben , wo sein W erk  endet. E s 
schein t auch g a r kein  G rund  zu zw eifeln, dafs der V erfasser in F la n ­
dern  oder F ran k re ich  sich aufgehalten  und dafs er aus se iner e ige­
nen E rfah ru n g  sch ö p fte1).

W ol ein Z eitgenosse dieses M inoriten w ar A lb rech t von B arde­
w yk, K anzler in  L übeck  am E nde des 13. Ja h rh u n d e rts , ein M ann, 
der au f  die E n tw ickelung  der H isto riog raph ie  gew ifs bedeutenden  
E iuflufs n a h m , denn e r is t e s , de r den grofsen noch vorhandenen  
C opiarius a n le g te , und fü r den A ufzeichner des ä ltesten  LUbeck- 
sehen S eerech ts und des S ta tu ts  von 1294 gehalten  w ird . In dem  Ur- 
kundcncop ia riu s findet sich auch  eine sogenannte relatio histórica de 
rebus quibusdam sub tempore 1298 — 1301 yes tis , w elche gew ifs an  
sich üb e rsch ä tz t w orden ist, aber in dem  Z usam m enhang der H isto ­
rio g rap h ie  fü r die A nfänge s täd tisch e r G esch ich tsch re ibung  ebenso 
w ich tig  ist, w ie e tw a der B erich t Uber die S ch lach t von H ausbergen  
in  S tra fsb u rg ; denn aus k leinen A ufzeichnungen so lcher A rt h a t sich  
überall das B edürfnifs der städ tischen  Bevölkerung, nach h is to rischen  
W erken  en tw icke lt. D ie M ittheilungen A lbrech ts beziehen sich n e ­
ben der E rzäh lung  von d e r G efangennahm e des H erzogs H einrich  
von M ecklenburg auch au f  das V erhältn ifs zw ischen den K önigen 
A dolf von N assau  und A lb rech t von O esterre ich , au f  die F ehden  des 
deu tschen  O rdens und a n d e re s2). Die S te llung , w elche A lb rech t 
von B ardew yk als K anz le r oder S yndicus d e r  S tad t e in n ah m , läfst 
verm uthen , dafs e r, d e r se lbst seinen B erich t deutsch  sch rieb , n ich t 
unbe the ilig t an der A nlage der S tad tch ro n ik  w a r, w elche se it dem 
14. Jah rh u n d e rte  g e fü h rt w urde und die u n s , sollte  sie auch n ich t 
a u f  A lb rech ts W irk sam k e it zurUckzufUhrcn se in , doch eine B rücke 
b ilde t zu dem hervo rragendsten  L übeckschen  G esch ich tsch re iber des
14. Ja h rh u n d e rts , dem  L esem eister D e tm a r3).

')  Beachtensw ert!! für I.tlbeck ist <1ам Verzeichnifs der im Ja h re  1286 dem 
L übecker Bischöfe untergebenen  K irchen. Vgl. L appenberg  im S taa teb ö rg er- 
M agazin IX , 2 9 ;  U rkundonsam m lung I, p. 3 8 5 ; N ordalbing. S tud ien  II, 161 ff.

2) S . G rautofts B ericht üb er L übecker B ibliothek und  Archiv ; P ertz , A r­
chiv III , 448. 499  und 645 f. Am besten g ed ruck t ist das F ragm en t bei G rau - 
toff, D ie L übcckischen C hroniken in n iederdeutscher S prache  I, 4 1 1 — 428.*  
H ierbei sei auch erw äh n t: Das ä lteste  Seerech t in D reyer, Specim en ju r is  p u ­
blic! Lubecensis circa ju s  N aufragi!, p. 324 ff. — F e rn e r : D ie ä ltern  L übecker 
Z unftro llen , herausgegeben  vom A rchivar W ehrm ann , L übeck 1864. Sie sind 
leider nicht chronologisch sondern in alphabetischer O rdnung m itgetheilt.

*) Zur älteren  und neueren  L itera tu r üb er D etm ar g eh ö rt: Johann  Möller,
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E ben  d ieser D etm ar is t es, der uns Uber d ie E x istenz  und den 
Inha lt der LU beckscben S tad tch ron ik  die e rs ten  sicheren  M itthe ilun ­
gen m acht, indem  e r in der V orrede seines W erkes erzäh lt, dafs die 
K athm änner T hom as M urkerken und H erm ann  L ange einem  F ran - 
c isk an e r-L esem eis te r, d er sich n ich t nennen  w olle, den A uftrag  ge­
geben h ä tte n , eine C hron ik  d e r S tad t fü r den R ath  zu L übeck  zu 
schreiben, w eil die ä lte re  „S tades C h ron ik“ se it 36 Jah ren  n ich t fort- 
gefUhrt w orden se i; zugleich w ird  uns ab e r auch ein  E inb lick  in 
den In h a lt je n e r  ä lte ren  S tad tan n a len  zu T heil, da  der V erfasser des 
neuen W erkes das a lte  aufgenom m en, e rgänz t und  häufig a u sd rü ck ­
lich c it ir t h a t. F re ilich  w äre  es n ich t le ich t aus D etm ars U eber- 
Heferung allein  eine E in s ich t in den In h a lt der ä lte ren  S tad tanna len  
sich zu verschaffen, da der T ex t derselben  n ich t genau von den Zu- 
thaten  des U eberarbe ite rs  g e tren n t e rschein t, doch b esitz t m an  g lü ck ­
licherw eise noch andere  S ch rifts te lle r , w elche im 15. Ja h rh u n d e rt 
Selbständige Forschungen  in den R athsaunalen  m achen konn ten  
und die neben D etm ars W erk  die o rig inalen  A ufzeichnungen k a n n ­
ten . Insbesondere  is t es K ufus, der in eigentbU m licher W eise die 
R ath sauna len  benu tz t h a t und  daher der U eberlieferung  D etm ars 
con tro llirend  zu r Seite geste llt w erden  k an n  ').

D ie „S tadeschron ik“ sche in t etw a durch  fünfzig Ja h re  se it 1300 
regelm äfsig  gefü h rt w orden zu se in ; nach der A ndeutung  D etm ars

Isagoge ad hist. C 'imbr., P . II, p. 4 3 2 ; Cimbr. litte r. I, p . 136. 4 4 8 , 8. v. D e t- 
m arus e t Thom as M euerkirchon ; van Seelen , Selecta  litte r. IV , edit. 2 , p. 134; 
B&nekau, V ersuch einer N achrich t von den H ilfsm itteln der I.übeschen H istorie, 
L iibecksche A nzeigen 1755, 8. und 12. S tflck ; v. M elle in der V orrede zu den 
B eb. L u b .; H ach, im S ta a tsb ü rg e r-M a g a z in  I, 433 , vgl. II , 14 5 ; Chronik des 
P ranciskaner Losem ciaters D etm ar, nach der U rschrift herauagegeben von Dr. 
G rnutoff in den Lübeckischon C hron iken , B and I. E ingehend besprochen von 
L appenborg  im B erliner Jah rbuch  für Wissenschaft liehe K ritik  1830, Novem ber. 
In dem letzteren  Aufsatz w ird un te r den Q uellen der C hron ik , nebst den b e ­
k annteren , auch das W erk, welches der H am burger B ürger Johann  von B ergen 
dem G rafen G erhard  von Ilolntein c. 12G0 goachenkt hat, hervorgehoben, wel­
ches Keim ar Kock an m ehreren  Stellen erw ähnt, l ie b e r  das Verh&ltnifs zu dem  
С  hr on icon Luneburyicw H  Kccard II, 131.0 ff. D ann ist zu E ike  von B epkow  
durch L appenberg  in P e rta , Archiv VI, 373  und je tz t  durch W aitz n ähere  A uf­
k lärung  g egeben : lie b e r  eine sächsische K aiaerchronik und ihre A bleitungen 
von G. W aitz, aus dum X II. Hände der A bhandlungen d er Konigl. G esellschaft 
der W issenschatten  zu G öttingen 1863, wo mit R ücksich t a u f  N itzech, De chro- 
Шсія Luhecensibus antiquiasim is, auch über das V erhältn ifs D etm ars zu Repgow 
g ehandelt w ird ; vgl. besonders S. 28 ff. Vgl. ferner D eecke, B eitrage zur L ü - 
beckischen G eschichtskunde, L übeck 1835, wo über Q uellen und Schriftste ller 
gehandelt w ird ; üb er D etm ar S. IG.

l ) D er einige Z eit nach D etm ar schreibende K ufus, ebenfalls in Grautoff, 
Lübeckische C hron iken , Bd. U , h a t zw ar auch den D etm ar vor sich g ehab t 
und hat ihn m annigfach berichtig t, ist aber von 1300 1350 den R a thsannalen
eelbständig gefolgt. Er begann w ahrscheinlich 1416 zu schreiben.
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besch rän k te  sie sich au f den  engsten  K re is der L übeckschen  B ege­
benheiten , ohne au f  die G eschichte an d e re r S täd te  und L än d e r viele 
RUcksicht zu nehm en. D etm ar h a t d ieser E in se itig k e it hei der U m ­
arbe itung  nach K räften  abzuhelfen  gesuch t, indem  e r se iner G elehr­
sam keit in  der H erbeiz iehung  an d ere r Q uellen n ich t m it k ritisch este r 
S onderung  den ZUgel schiefsen liefs. E r  h a t für die ä lteren  Zeiten 
V incenz von B eauvais, die A nnales A lb ian i, die H isto ria  gen tis  D a­
norum  und die B rem ischen G esch ich tsch re iber, insbesondere H erbord  
S chene , benu tz t. E r  ist im röm ischen R ech t b ew an d ert, in te ress irt 
sich  fü r K irchen fragen  und sp rich t vom sechsten  B uche d e r D ecre- 
ta len  B onifaz V III. D ie N ach rich t, dafs K a ise r H ein rich  VII. von 
einem  D om in ikaner erm ordet w orden sei, w elche w ahrschein lich  von 
H erm ann  K o rn er bei der B enutzung D etm ars in dem  han d sch rift­
lichen T ex t au sgestrichen  w orden is t ,  dü rfte  auch schw erlich  den 
R ath san n a len  entnom m en w orden se in , sondern  der franciskan ische 
V erfasser s tü tz te  sich  h iebei au f  das in seinem  O rden geb rauch te  
Schulbuch, den M artinus. A uch aus ein igen sonst gänzlich  verschol­
lenen W erken  g ib t D etm ar A uszüge, w ie aus d e r C hronik  der T a ­
ta re n  von R a y c h o n u s1), aus e in e r C hronik  vom heiligen  L ande und 
aus B roder Johan  de P lano  C a rp in ’). W elche C hroniken  Uber m eck­
lenburg ische und preufsische G eschich ten  benu tz t w orden s in d , is t 
b is je tz t  n ich t festgestellt w orden.

So is t das W erk  D etm ars eine w ahre  F u n d g ru b e  fü r die H i­
sto riog raph ie  des 14. Ja h rh u n d e rts  und m an mufs es d ah er doppelt 
b ed au e rn , dafs m an Uber den V erfasser so au fsero rden tlich  w enig 
P ersön liches sagen kann , j a  dafs m au nu r zögernd au f  den N am en 
D etm ar das W erk  zu taufen  verm ag. D enn wie schon e rw ähn t, h a t 
d e r V erfasser sich n ich t g e n a n n t, da  e r  d u rch  sein B uch G ott zu 
loben gedenke und n ich t sich . Doch is t soviel gew ifs, dafs der V er­
fasser des B uches L esem eister der F ran c isk an e r zu LUbeck w ar und 
dafs derselbe n u r b is 1395 sein W erk  fortfU hrte; von diesem  Ja h re  
ab e r be re its  ein zw eiter, dann  vom Ja h re  1400 ein d r i tte r  dasselbe 
fo rtsetzt.

M it d iesen  chronologischen A nhaltspunk ten  stim m en u rkund liche  
N ach rich ten  in  e rw ünsch te r W eise zusam m en , nach  denen D etm ar 
a ls  L esem eister vom Jah re  1368 b is 1388 vorkom m t, w ährend  1396

l ) D er B ericht des R aychonus über die T ataren  iat sehr m erkw ürd ig ; ver­
g leiche in der A usgabe D etm ars S. 192 ff. Kr nennt ihn immer den guten 
Raychonus.

*) E bend. S. 122. D en Bericht selbst hat G rautoff nicht aufgenom m en, s. 
V orrede X X I.
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Johann  O ssenbrugghe ala L ec to r  gen ann t  ist. F ü r  die L än ge  der  
L ebensdauer  D etm ars  wird jedenfalls  die Stelle beim Jah re  1316 
von Bedeutung sein, wo es heifst, dafs der Verfasser den P a p s t  J o ­
hann XXII. als Greis gesehen und singen gehört habe. Z w ar wollte 
man die Stelle au f  den Verfasser der Stadeschronik  bez iehen ,  doch 
ist n icht e inzusehen ,  w arum  D etm ar n icht selbst e tw a  im Jah re  
1334 den P ap s t  sollte kennen  gelern t  haben, wenn er im Jah re  1395 
s t a r b 1). K onnte  doch D etm ar  von der Aebtissin B ea tr ix ,  die im 
Jahre  1330 diese WUrde e rh ie l t ,  im Jah re  1386, da e r  sein Buch 
schrieb , sag en ,  dafs sie ebenfalls noch lebe. E r  dürfte m it  dieser 
F rau  im gleichen A lter  gewesen sein und konnte  dem nach die E r ­
eignisse seit  dem Ja h re  1350, wo die S tadeschronik  a b b ra c h ,  nach 
seinen vollen persönlichen E indrücken  und E rfah rungen  schreiben.

Die Chronik  D etm ars  is t n ich t nu r  fo r tgese tz t ,  sondern  sofort 
nach seinem Tode au f  das G enaueste  benutz t  und  ausgebeute t  w or­
den von K o rn e r2) ,  dessen W e rk  sich doch w eder an U rsprünglich­
keit  der D arste llung  noch an Selbs tändigkeit  des Urtheils  mit dem 
D etm ars  zu messen vermag. K orners  häufig überschätz te  Chronik 
gehört  un te r  jene  P roducte  des 15. Jah rhu nd er ts ,  welche alle Mängel 
dere r  des 14. theilen und die U nm itte lbarkei t  der A nschauung  weit 
m ehr en tbehren. H ie rau f  is t auch in der  sogenannten  S lavenchronik  
D etm ar  sehr genau  benutz t  w orden  und  de r  neueste fleifsige H e r ­
ausgeber  derselben ha t  sich angelegen sein lassen, den durchgehen­
den Paralle lism us zwischen D etm ar  und  der  S lavenchronik  fast B latt 
für Blatt nach zuw eisen3).

G eringfügig ist dagegen der G eb rau ch ,  welchen der  P resby te r  
B rem ens is4) von D etm ar  gem ach t h a t ,  um so auffa llender,  weil es

’) Es ist nicht gesag t, dafs der A utor den P ap st im Ja h re  1316 gesehen 
hiltto. V ielm ehr wird erst bem erkt, dafs Johanu  X X II. 18 Ja h re  und 3 M onate 
reg ierte  und dann heifst e s : D e d it schref, de sach ene do se lten  uppet a lta r 
in palacio mit sanghe : o pastor e terne . H e was en wis, člene, ka le  here. Die 
im S taa tsbü rger - M agazin II, 145 erhobenen B em erkungen scheinen mir nicht 
b eg rü n d e t zu sein.

2) K orner betreffend vgl. oben S. 126 N ote 2.
3) Die dankensw erthe A usgabe D r. L aspey re’s ,  Chronicon Sclavicum  quod 

vulgo dicitur parochi S uselensis, L übeck 186 5 , vgl. m eine Anzeige in Sybels 
histor. Zeitschrift, hat insbesondere den  W erth , dafs die sachliche V ergleichung 
mit D etm ar und K orner so s trenge und treu  du rchgeführt is t ,  dafs T ext und 
Noten gew isserm afsen ein T ableau der gesam m ten Lübeckischen G eschichtschrei- 
bung zu geben scheinen.

4) D ie A usgaben bei P o tth ast ; h ier ist von der w ichtigen A bhandlung L ap - 
ponbergs in P crtz , Archiv VI, 892 zu berichten , wo P resb y te ri Brem ensis V er- 
h&ltnifs zu seinen Quellen e rö rte r t wird. Zu den von L appenberg  in der A us­
gabe: Quellensam m lung der schlesw .-holsteinschen G esellsch., K iel 1862, tom. I,
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eigentlich Helmold ist, an den e r  anknlipft und sein W erk ,  wenn es 
auch als holsteinische Chronik  bezeichnet ist, dennoch vorherrschend 
die allgemeinere Geschichte  b e han de l t ,  w ährend  es Uber die G e­
schichte und insbesondere die Genealogie der holsteinischen Grafen 
die g röbsten  IrrthUmer enthält.  D er Verfasser w ar P resby te r  der 
Diöcese von B rem en , sein W erk  fällt aber  weit h in te r  die Periode 
der B e trachtungen, die wir uns h ier  gesteck t haben, da es im Jah re  
1448 e rs t  begonnen worden ist. Doch d a r f  es in R ücksich t au f  den 
U m stand, dafs dem Verfasser archivalische Materialien als  Secretair  
G erhards  IV. oder Adolfs VIII.  zu Gebote s tanden, auch fUr die G e­
schichte des 14. Ja h rh u n d e r ts  nicht unbeach te t  bleiben. Insbesondere 
ha t  nämlich L appenberg  die schöne E n tdeckung  g em ac h t ,  dafs des 
P resb y te rs  N achrich ten  Uber das L eben  des G rafen H einrich  des 
E ise rnen  durchaus  au f  gutem G runde beruhen, und dafs dessen G e­
g enw art  bei der Schlacht von Crecy und bei der Belagerung von 
Calais durch  U rkunden  E d u a rd s  III. von E ng land  mindestens höchst 
wahrscheinlich  gem ac h t  werden kann.

Von den G esch ich tschre ibern  L übecks  w urden  das ganze Mittel­
a lte r  h indurch  die alten W endenländer  gleichmäfsig in den K reis  der 
h is torischen Betrach tung  hineingezogen. Um so erfreulicher b e rühr t  
uns die E rscheinung , dafs in diesen eins t von den Slaven bewohnten  
G ebieten schon im 14. J a h rh u n d e r t  die  H is toriographie  m it  Vorliebe 
sich der  deutschen Sprache bedient. In Rostock ist die älteste  C hro­
nik  in p la t tdeu tscher  S prache geschrieben und umfafst die Jah re  
1 2 8 6 — 1322. E s  ist ohne Zweifel ebenfalls eine A rt von S ta d tc h ro ­
n ik ,  wahrscheinlich  nach dem Muster der von Lübeck  un te rno m ­
menen *).

angeführten  H andschriften  g ehört auch noch eine A bschrift Cod. chart, sec .X V III 
in der Leipziger S tadtb ild . N r. 537. G enauen Bescheid wufste P resb y te r B re- 
m ensis über die K lostergründungen . Vgl. K ufa, D ie vorm aligen K löster der 
C horherren A u g u stin e r-O rd en s in H o lste in ; Falks M agazin III, 2 6 f f . ; Heime 
a u f  den H erzog A dolf V III. in A bhandlungen zur vaterlSnd. G esch., aus schlesw .- 
holstein . A nzeig. III. Bd., 133. S eh r heachtensw erth  ist fü r die G eschichte des 
13. Jah rh u n d erts  das vom Schulroctor L ucht 1842 herausgegebenc K ieler S ta d t­
buch von 1264 1289.

i) K ostocker p lattdeu tsche C hron ik* , herausgegeben von S chrö ter in Bei­
trüge zur m ecklenburgischen G eschichtskunde I, 1, 1826. In dem alten Buche 
von N ette lb lad t, Succincta notitia scriptorum  M egapolit., in welchem ü berhaup t 
allerlei m erkw ürdige Sachen ste h e n , wird auch angeführt anonym i libcllus de 
regno Slavorum, quem  P re sb y te r  e Slavico idiom atc in latinům  vertit. W as m ag 
das se in ?  Eine U ntersuchung der Quellen verdiente das bei W estphalen , Mon. 
ined. I, p. 562  abgedruck te Chronicon rythm icum  de K egentibus O botritorum  et 
M egapolcnsium . — F ü r die S tadtgeschichte  ist sehr beachsensw erth das von 
Lisch veröffentlichte K am m orregister der S tad t W ism ar von 1326 — 1336 in den
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D er älteste  Lnndesh is to riograph  von M ecklenburg aber  b a t  sein 
W e rk ,  welches ohne F ra g e  eine der bedeutendsten  Stellen in der  
h is toriographischen L i te ra tu r  des 14. J a h rh u n d e r ts  e inn im m t,  m e rk ­
w ürdigerweise  in hochdeutscher  Sprache abgefafst.  E s  ist dies die 
Heimchronik des E rn s t  von K irc h b e r g 1). In  der Vorrede des W erkes  
n enn t e r  selbst seinen N am en. E r  sagt, dafs er, ein kunst loser  Mann, 
auf den W unsch  des Herzogs A lbrech t im Jah re  1378 sich u n te r ­
wand, die Gechichte  des L an d es  nach den C hroniken zu beschreiben, 
indem er sich an Helmolds W e rk  angeschlossen hätte .  Ob das W erk  
früher lateinisch abgefafst w ar und nur überse tz t  und in Reime ge­
brach t worden, ist aus den dunkelen  W orten  n ich t m it  S icherheit zu 
e rk e n n e n 2), doch w äre  dieser V organg dem entsprechend , w as m an 
bei K orner  und vielen A nderen b e m e rk t ,  dafs die meisten dieser 
Autoren ihre A nfangs lateinisch geschriebenen W erk e  e rs t  n a ch trä g ­
lich au f  besondere A ufforderung verdeu tsch t haben . Fre i l ich  ist diese 
F rag e  nu r  die geringste  von allen denen, die sich dem m erk w ürd i­
gen Ruche K irchbergs  gegenüber aufdrängen . Denn ob e r  ein G eis t­
licher oder L a ie  g ew esen ,  ob e r  ein e ingeborener Mecklenburger, 
und ob e r  zu dem in der Mark B randenburg  und in Mecklenburg 
b lühenden R it te rgeschlechte  geh ö re ,  sind G eg ens tän de ,  welche die 
verschiedenste  Lösung  erfahren  haben.

m ecklenburgischen Ja h rb ü ch e rn , Bd. 29, S. 77. — In Pom m ern beg inn t die I.an- 
desgeschichtschreibung erheblich  apïlter, doch g ib t es T rüm m er ä lte re r A ufzeich­
nungen sowol vereinzelt wie auch in den spä teren  G eschichtschreibern. Von 
älteren  A nnalen sind zu erw ähnen die A nnales et N o ta e  Colbazienses unw eit 
S ta rg ard , vom Ja h re  .1 7  — 1568, d arun ter auch hübsche V erse, besonders zum 
Ja h re  1349; Mon. G erm . SS. X IX , 7 1 0 — 720. D ie sogenannte S tettin ische oder 
Jacobäische Chronik w ürde sich noch aus K antzow s P om m eran ia , w elche von 
K osegarten herausgegeben  ist, nachw eisen lassen. Kantzow ist vergleichbar dem  
.Neoeorus oder dem T schudi; wie die L etzteren  w ar er ein fleifsiger Sam m ler 
und K enner a lte r B ücher. D ie N otula sa tis notabilis de Pom eranorum  S tc tti-  
nensium  ac Rugie principátu  dü rfte  in den Q uellenverzeichnissen n ich t fehlen, 
1 4 6 5 — 1472. B altische Studien X V II, 103.

■) D er T e x t, nach der P rach thaudsch rift des Schw erinschen A rch ivs, ist 
von W estphalen , M onum enta ined. IV , 593  rech t so rg fä ltig  herausgegeben , nur 
■st es stö rend , dafs die V erse im D ruck n icht abgetheilt sind, wodurch die Lec- 
tü re  und das V erständnifs einigerm afsen erschw ert wird. Das E nde übrigens 
fehlt im Druck a u f Col. 840. U eber K irchberg  ist in ä lte re r und  jü n g e re r  Zeit 
viel geschrieben w orden; vgl. B arthold, Gesch. von Pom m ern II, S. 377. \  on 
Lisch üb er die S chlacht von G ransee in Ja h rb . fü r m ecklenb. Gesch. X I, 212 
nnd über E rn s t von K irchberg  X II, 36 — 59. G elegentliche E rw ähnung ebend. 
V I, 171, X I, 1, X III , 237.

2) Daz dit buch so w art irhabin dutsch uz latinischin buchstabin. V ill 
■nan n ich t etw a die lateinischen B uchstaben au f „Helm oldes g e tich te“ und ..auf 
■ne cron iken“ beziehen , so mflfste man annehm en , dafs eine lateinische V or­
a rbeit dem Buche zu G runde lag.
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W as nun den le tzteren P u n k t  Über K irchbergs A bstam m ung be­
tr iff t ,  so ha t  v. Lisch einen die Sache erschöpfenden herald ischen 
Beweis dafür geliefert, dafs w ir es in dem Verfasser der Reimcbro- 
nik mit einem Mitgliede des Geschlechtes der K erberge  zu thun  h a ­
ben ; auffallend bleibt aber  freilich um so mehr, dafs sich der D ich­
ter  n icht seiner p la t tdeutschen M uttersprache bedient hat, denn aus 
den allgemeinen Spracherscheinungen  der höfischen Poesie lüfst sich 
h ier wol nichts bew eisen ,  da  es sonst unbegreifl ich  w äre ,  w arum  
die meisten anderen  R eim chrouiken im 14. J a h rh u n d e r t  in ih re r  L a n ­
dessprache geschrieben sind. Man wird es d aher  vorziehen müssen, 
die Lösung des Räthsels aus treffenderen Analogieen zu gewinnen 
und  hier  b ietet sich eine solche in der Reim chronik  des deutschen 
O rd ens ,  die wir noch zu besprechen haben  werden. W enn  man es 
wahrscheinlich findet, dafs E rn s t  von K irchberg  dem Johannite rorden  
angehörte ,  so w äre doch nicht unmöglich, dafs e r  von oberdeutscher 
A bstam m ung war, obgleich er in M ecklenburg lebte; vielleicht wurde 
durch ihn e rs t  die F am ilie  nach M ecklenburg gezogen und ist dann 
dort  e inheimisch geworden. Vor seiner Zeit komm en j a  doch keine 
Kerberge  in m ecklenburgischen U rkunden  v o r 1).

W irf t  man noch einen Blick auf den Inhal t  des ausgedehnten  
Reim werkes, so zeigt sich keine grofse Belesenheit in älteren Quellen 
und  es ist vorzugsweise E ik e ’s C h ron ik ,  welche für  specielle säch­
sische und Vincenz von Beauvais, de r  fü r  die a llgemeine Geschichte 
benutz t  ist. In  de r  Genealogie der m ecklenburgischen Herzoge k o m ­
men erhebliche Ir r thüm er  vor, obwol viel u rkundliches Material dem 
Verfasser zu Gebote gestanden  zu haben  scheint. V erbre i te t  w a r  das 
Buch nicht, wie sich schon aus dem völligen Mangel an Abschriften 
erg ib t.  E r s t  in neueren Zeiten fand es w ieder gröfsere B ea ch tu n g 2). 
Sowol für Crantz ,  wie für den erf indungsreichen M arschalk und den 
le ichtgläubigen L a tom us ist K irchberg  die unbedingteste  A u to ri tä t  
gewesen.

1) v. Liach a. a. O. X II , 41 m ein t, um die A bstam m ung K irchbergs für 
M ecklenburg zu re tten , au f die m undartlichen Beim ischungen und E igen thöm - 
Uchkeiten der S prache  aufm erksam  m achen zu k ö n n en , aber die B ehauptung, 
dafs die herrschende S itte  des Hofes — der Sprachgebrauch wol — A bfassung 
in oberdeutscher S prache  verlangt ha tte , ist m ehr als kflhn.

*) D ie erste  g enauere  B eschreibung des Codex finde ich in Bibi. hist, ham b.- 
cim br. III, p. 2 0 9 ; vgl. B e y e r, U rkundliche G eschichte des F ü rs ten  Pribislaw  
von Parchim , S. 4 ff. B eyer verm uthet in K irchberg  einen M önch des K losters 
D oberan. M it R ücksich t au f den K rieg der m ecklenburgischen R itte r  gegen 
L üneburg  im Ja h re  1302 ist auch über K irchberg  in dem Archiv des histor. 
Vereins für N iedersachsen g ehandelt, 1858, S. 131.
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§ 21. P r e u f s e n .

E ine s tä rkere  V eränderung  in der  Kenntnifs,  E ins ich t  und A uf­
fassung der m i t tek i te r l ichen  Geschichtsquellen eines deutschen L a n ­
des wlifste m an  n ich t zu verzeichnen, als  die, welche seit  zwei J a h r ­
zehnten in P reufsen vor sich gegangen  ist. W äh ren d  noch Johannes  
Voigt in seiner grofsen G eschichte  P reufsens fast ausschliefslich an 
den zwei ihm für alle Zeiten fast gleich zuverlässig  erscheinenden 
Chroniken festhielt,  an der sogenannten  H ochm eis terchronik  und an 
einer Handschrift ,  welche sonst schlechtw eg als O livaer C hronik  b e ­
zeichnet wurde, sind j e t z t  durch T heodor Hirsch, T oppen , S trehlke 
nicht n u r  die sorgfält igsten  U ntersuchungen  Uber eine grofse Anzahl 
yon einzelnen C hroniken des 14. und 15. J a h rh u n d e r ts  angestellt,  
sondern is t auch für  w ürdige  A usgaben der Schrifts teller gesorgt 
w o rd e n 1). Die w illkomm ene G rundlage  d ieser ausgezeichneten  k r i ­
tischen A rbeiten  bildete das im Ja h re  1853 erschienene  historiogra- 
phische W erk  Dr. M. Töppens, w orauf  im Jah re  1861 der  erste Band 
der Scrip tores  rerum P russ icarum  erschienen i s t a). Diese Sam m lung 
enthäl t nicht nu r  die  e inheimischen Landeschron iken ,  sondern  b iete t 
—  w as eine EigenthUm lichkeit derselben ist —  auch aus allen Übri­
gen mitte lalterlichen G esch ich tsdenkm älern  die au f  P reufsens G e­
schichte bezüglichen Stellen im Auszuge dar.  Man h a t  wol bisweilen 
die grofse Fülle der  sachlichen A nm erkungen , die sich insbesondere 
eine grofse H erbeiziehung des u rkundlichen  Materials  zur Aufgabe 
m ach e n ,  ge tade lt ,  aber  gewifs w ird man lieber denen beistimmen, 
die h ierin  einen Vorzug des W erk es  e rb l ic k e n 3).

Als eine EigenthUmlichkeit de r  G eschichtschre ibung in den ge- 
sam mten vom deutschen Orden behaupte ten  L än dern  ist bei einer

l) Vgl. Lohm eyor, l ie b e r  den  heutigen S tand  der Forschung au f dem (Je­
biete unserer Provinzialgeschichte, H ab ilita tions-V orlesung  1866, K önigsberg.

a) Scriptores rerum  Prussicarum . Die G eschichtsquellen der preulsischen 
'  orzeit bis zum U ntergange der O rdensherrschaft, herausgegeben  von Dr. Thcod. 
H irsch, D r. Max T öppen und Dr. E rnst S treh lke , I —III , Leipzig 1861 — 1866. 
I n te r  anderen  V orzügen schein t m ir auch noch der hervorzuheben , dafs E in - 
ettungen und A nm erkungen deutsch geschrieben sind. — G eschichte der preufsi- 

schen H istoriographie von P . von D usburg bis a u f  C aspar Schütz, oder N ach- 
Weisung und K ritik  der gedruck ten  und ungedruckten  C hroniken zur G eschichte 

icufsens un te r der H errschaft des deutschen O rdens, von Dr. M. T öppen, B eri. 
®rtz, 1853; vgl. K le tke , D ie Q uellenschriftsteüer zur G eschichte des preufsi- 

w hon S taa ts nach ihrem  Inhalt und W erth  dargesteü t, P rovinz P reufsen  beson­
ders sorgfältig  von S. 73 — 156. »

a) Lohm eyer a. a. 0 .  S. 16.
T  >  •  * •   • * *  » \  \  к** «mЧ Ч Ч - .«• Л #V»
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grofsartigen Entw ickelung  der C hroniken li te ra tur  der  gänzliche M an­
gel e iner geregelten und gleichmüfeig fortschreitenden A nnalis t ik  zu 
betrach ten . Die U nsicherheit der  politischen V erhä ltn isse ,  vielleicht 
auch die grofsen A nstrengungen ,  welche die p rakt ische  T h ä tigk e i t  
den K losterbew ohnern  aufer legte ,  waren wenig geeigne t auch noch 
der  Geschichtsaufzeichnung eine ste tigere  A ufm erksam keit  zuzuw en­
den. W as sich von Ja h rbü chern  in ä lte re r  Zeit f inde t,  verd ien t 
kau m  diesen N am en. E ine  Anzahl von Notizen w urden  im Kloster  
Pelp lin  gegen E nde des 13. oder im A nfang  des 14. Ja h rh un der ts  
annalist isch  von einem w ahrscheinlich  n iedersächsischen Geistlichen 
zusammengestellt,  ohne dafs die grofsen, g leichzeitig  au fkom m enden  
C hroniken dazu benu tz t  worden zu sein s c h e in e n 1). F ü r  die J ah re  
1 1 9 0 — 1337 sind „ k u rz e  preufsische A n n a le n “ von einem D eutsch­
o rdensbruder  aufgeze ichne t3), zu denen sich dann noch andere  etw as 
ausführlichere bis 1414 gesellen, die vollkommen au f  den gröfseren 
Chroniken  beruhen und eigentlich E xcerp te  daraus  s i n d 3). Auch der 
sogenannte  T h o rn e r  A nnalis t  s teht den Chroniken der  F ranc isk aner  
n äh e r  als  den Jah rbüchern ,  deren  ihm keines Vorgelegen haben wird, 
w ie nachher  zu zeigen ist.

W as nun die zusam m enhängenden  A ufzeichnungen Uber die Ge­
schichte des Ordens betrifft, so ist es eine sehr schöne E n tdeck un g  
von T h .  Hirsch, dafs sich das älteste auch von ü u s b u r g  noch n icht 
beeinflufste D enkm al in der ä lte ren  Chronik  von O livaba is  ein be­
sonders noch e rha l tener  Bestandtheil derselben vo rf inde t4). D er  Be­
r ich t  beginn t mit der  G rün du ng  des O rdens ü be rh aup t ,  dessen U r ­
sprung  und ers te  Schicksale  für die preufsische Geschichte  unen t­
behrlich  schien. E r  stellt den Zusam m enhang  des Ordens mit dem 
älteren  von den Bremischen und  LUbeckschen Bürgern  gestifteten 
Hospital in Je rusa lem  als gesichert  dar,  und u n te rsche ide t  sich darin  
wesentlich von der  N arratio  de prim ordiis ordinis Tfieutonici und  von 
den säm mtlichen au f  dieser Quelle beruhenden  D arstellungen, insbe­
sondere  dem Pe trus  von D usburg  s e lb s t6). Die ers ten  H ochm eis ter

l ) SS. rer. P r. I, 270. 271, ed. T o p p en ; Mon. G erm . SS. X IX , (594. H ierzu 
g ehört auch die fu n d a tio  P elp linem is, 1402 geachriehen , Codex der biechöfl. 
B ibliothek in P e lp lin , worin auch da» theilw eise gedruck te  N ekrolog und die 
Serie» abhatum  zu linden. M ittheilung unseres le ider so früh  verstorbenen treff­
lichen S treh lke .

*) Ebend. U I, 1, ed. S treh lke .
*) Ebend. ІП , ö, ed . S treh lke .
4) Ebend. I, 6 7 5 .— 686. Es bestand bei den H erausgebern  anfänglich  die 

A bsich t, diesen B erich t an  d er Spitze der gesam m ten Scrip tores erscheinen 
zu lassen , •di'. *'

s) D udik, D es hohen deu tschen  O rdens M ünzsam m lung, W ien 1858, S. 38 
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werden nu r  dem N am en  nach a n g e fü h r t ,  erat mit H erm ann  von 
Salza beginn t die E rzäh lu n g ,  welche bis a u f  die Zeiten dea Könige 
O ttokar von Böhmen fortgefUhrt wird. Dem Letz te ren  zeitlich nahe 
stehend dürfte man übrigens den Verfasser n ich t halten , da sich Uber 
die K reuzfahrt  O ttokars  dieselben I r r th üm er  bereits  vorf inden, wie 
ln allen übrigen späteren  preufsischen C hroniken '). W ahrschein l ich  
ist der Verfasser des Berichtes ein Zeitgenosse Pe trus  von D usburg  
gewesen, dessen grofses W e rk  zw ar weniger im lateinischen Original 
verbreite t w ar  als in seiner gere im ten  deutschen U eberarbei tung, 
sber als die eigentliche Fundaraen ta lch ron ik  der preufsischen Histo- 
r iographie erscheint.

P e trus  von D usburg  w idmete sein Chronicon terrae Prussiae  dem 
H ochmeister W ern e r  von Orseln im J a h r e  1326*). Auffallend un- 
unterrich te t  is t  m an  Uber den Mann selbst,  denn seine H erkunft  aus 
Duisburg in Cleve, sein A ufen thal t  zu K önigsberg  zur  Zeit de r  A b ­
fassung seines W erkes , seine Stellung en tw eder als Canouicus Sam- 
biensis oder Officialis ecclesiae Sambiensis  —  alle diese Dinge b e ru ­
hen au f  n ichts besserem als Vermuthungen ; nur dafs e r  P r ie s te r ­
b ruder  des deutschen Ordens se i ,  sag t e r  von sich selbst.  W ed er  
von seinem Alter noch von seinem T o de  ist e tw as  zu erfahren . 
Gleichwol ist Pe tru s  von D usburg  keineswegs ganz  trock ener  Berich t­
e rs ta t te r ,  d e r  sich rein an  das Stoffliche hielte.

Schon in dem seh r  ausführlichen  Prolog ze ig t e r  sich seh r  ge­
spräch ig  und philosophirt Uber die  W u n d e r ,  welche G o tt  an  dem 
deutschen Orden vollbracht ha t .  D as W erk  selbst h a t  eine strenge 
A nordnung  und  ist nach einem ganz bestim mten P lane  gearbei te t ,  
den der Verfasser auch in der E in le itung  darlegt.  Von seinen Mit­
theilungen sag t e r ,  sie enthielten e in iges,  w as e r  selbst e r leb t ,  a n ­
deres, w as e r  von solchen erfahren , die  es gehört  und gesehen, das

~ 4 0 ;  SS. rer. P r. I, 220. D eutsch als E in leitung  zu einer H andschrift der Za- 
m ehlschen C hronik; D udik  ebend. S. 55 ff. H ier ist auch zu erw ähnen das O r- 
densbuch der B rüder vom deutschen H ause in der ä ltesten  A bfassung , nach 
einer P ergam en tu rkunde dos 13. Ja h rh u n d erts , herausgegebeu  von 0 .  v. Schön- 
huth, H eilbronn 1847; vgL W atterich , G ründung  des deutschen O rdensstaates.

')  Auch h ier schon wird un te r den B egleitern  des K önigs O ttokar auch 
der H erzog von O esterreich und der M arkgraf von M ähren g e n a n n t, ein B e­
weis, dafs wir es nicht m it einem  dem Ja h re  1255 sehr nahe stehenden  S chrift­
ste ller zu thun h ab en ; vgl. auch SS. rer. P r. I II , S. 60, N ote 1.

2) H erausgegebeu  von M. Tftppen I, 1 219. T oppen, H istoriogr. 1 — 15;
G eschichte von P reufsen  I I I ,  Beil. 2. Ein Zeitgenosse des P e tru s ist 

Johannes von D u sb u rg , ebenfalls sacerdos ’ domus Theutonice beate  C atherine 
ln Colonia — in einer H andschrift des B a rth o l.-S tifts  in F ran k fu rt, von Jacobus 

anucnsis: L egenda Sanctorum , h isto ria  lom bardica appcll. a. d. 1324.
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Uebrige hätte  e r  aus w ahrhaften  Berichten geschöpft.  Von der D a r ­
stellungsweise der Martinen h a t  e r  sich angee igne t,  dafs er neben 
den T h a ten  des deutschen Ordens die synchronist ische Reihenfolge 
der K a ise r  und Päpste  beiftigte. Die Geschichte  des Ordens selbst 
is t in vier Theile  getheilt ,  wovon der ers te  die GrUndung des deu t­
schen Hauses, der zweite und dritte  die GrUndung und Behauptung  
der  O rdensherrschaft  in Preufsen, der  vierte T heil a be r  die Inciden- 
zen, wie D usburg  es nennt, enthält.  E r  vers teh t d a ru n te r  eigentlich 
allerlei R andbem erkungen  aus den allgemeinen Geschichten des Mar- 
tinus und Ptolemäus.

l ieb e r  den U rsp ru ng  der  deutschen R it te r  h a t  er fast nu r  aus 
dem Prologe der  O rdenssta tu ten  b e r ich te t ;  die T odestage  der  H o ch ­
meister, die e r  anfuhrt,  s tam m en aus dem O rdenscalendarium , wes­
halb die T ag e  g enauer  verzeichnet sind als  die  Jah re .  N eben  der  
livländischen Reim chronik  durfte D usburg  noch eine ältere O rdens­
chronik  und fUr gewisse fabelhafte N achrich ten  den Pseudoturp in  
benutz t  haben '). U rkundliche  B egründung  seiner Angaben jedoch 
lag ihm fern , nu r  fUr die späteren  P a r t ien  des W erk es ,  denen er 
auch der  Zeit nach näher  steht, findet sich bei D usburg  die K ennt-  
nifs von Acten, wie Uber den Culmer Besitzstreit ,  oder den F rieden  
mit Sw antopolk  und  ähnliches.

W as  die Auffassung seines G egenstandes betrifft, so wird n icht 
leicht ein G eschichtschre iber mit m ehr religiöser W eihe an seine Auf­
gabe herange tre ten  sein. Diese ze ig t sich n icht sowol in den zahl­
reichen Beispielen von gläubig  berichte ten  W undern  aller A r t ,  wie 
sie j a  auch sonst die Chroniken  e n th a l ten ,  sondern  vielmehr noch 
in de r  poetischen Vorstellung von der A ntheilnahm e de r  göttlichen 
Personen  und Heiligen an dem K am pfe  um das C hris tenthum . In ­
dem die R it terschaft  vom deutschen O rden für das C hris tenthum  
streitet,  sind die weltlichen Motive ganz in den H in te rgrund  getre ten  
u nd  nichts kan n  sich e re ig nen ,  wo die Heiden im Rechte  gewesen 
wären. Die Aufstände derselben erscheinen daher  a ls  die Aeufse- 
rungen  des S a tans  gegen die  göttliche O rdn un g ,  selbst die  harte  
S tra fe ,  die  sie tr iff t,  gere icht den Heiden zum Seelenheil und ist 
n u r  als gutes  W erk  von Seite des O rdens verhängt .  Nie h a t  die  G e­
schichte Uber unterworfene Völker eine g rausam ere  V ernichtung ihres 
A ndenkens  v e rhän g t  als da, wo priester liche G eschich tschre ibung  die 
glücklichen Waffen des E robere rs  begleitete. Und w enn auch die

*) Vgl. V orrede S. 6. D usburg III , Cap. 3 ;  II, Cap. 10 und Cap. 7 ;  III, 
Cap. 44.
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G eschichtschreibung zu allen Zeiten vermöge ihres Stoffes und ih re r  
Quellen den Princ ip ien  des Erfolges zu huldigen gezw ungen  ist, so 
hebt sich diese priesterliche Betrach tungsw eise  doch in der A rt  von 
anderen  a b ,  dafs n icht allein der  Zweck und der Erfolg  hoch ge­
stellt wird, sondern  auch das Böse durch die Betheiligung an dem ­
selben im Diesseits und Jenseits  gesühn t werden kann  '). E rm u n te ru n g  
und N acheiferung  zu bew irken  w ar jedenfalls  ein vorzügliches Motiv 
des Geschichtschreibers.  A uf die unm itte lbar  p rak t ische  W irk u n g  
war das Buch grofsentheils  berechnet.  E s  konnte  demselben daher  
auch kein gröfserer D iens t  geleistet werden, als die Popu la r is irung ,  
welche Jerosch in  demselben zu T heil w erden  liefs2).

N icolaus J e ro s c h in 3) entschlofs sich zu der schw ierigen Arbeit,  
das W erk  D usburgs in deutsche Keime zu bringen , au f  V eran lassung  
des H ochmeisters L u th e r  von B raunschw eig  (1331  — 1335 ) .  Doch 
WUrde ihm, da  er schon m ehr als 80  Seiten angefertigt, die  F reu de  
un dem W erke  vergällt ,  und es bedurf te  de r  e rneuer ten  A ufforderung 
des Hochmeisters D ietr ich  von A ltenb u rg ,  um den D ich te r  zu der  
endlichen A bfassung dieser der  P a tro n in  des O rd en s ,  der Jungfrau  
Maria, gew idm eten R eim chronik  zu bestimmen. Je rosch in  ha t te  seine 
dichterische B egabung  bere i ts  durch  eine U ebersetzung de r  v i/a  S a n c ii 

A d a lb e r ti  des Job. C anaparius  e rp ro b t ,  die  e r  um das J a h r  1328 
verfafst hat. E r  w ar also ein Zeitgenosse des P e tru s  von D usburg, 
dem er  j a  auch in der Auffassung der V erhältn isse  und der A ufgaben 
des Ordens so nahe steht. Auch wo er eigene Zusätze zu D usburgs 
C hronik  m a c h t ,  zeigt sich derselbe ascetische Sinn wie bei diesem 
selbst. Die e tw a se lbständig  in B etrach t  kom m enden  Stellen hat 
Töppen  vollständig zusammengestell t .  L i te ra r isch  und  sprachlich

1) H ie rü b er sind die Beispiele gesam m elt in T ö p p en , H istoriogr. 9 — 13, 
wo nam entlich die W under, die sich an E inzelnen ere ignet haben , zahlreich an ­
g efüh rt w erden. Auch die H elden thaten  und der fromme und ascetische L ebens­
wandel der R itter w erden durch zahlreiche Beispiele e rh ö rte t. B eachtensw ert!] 
ad die S telle I I I ,  (lap. 7 9 , wo ein tinuländisches Zeugnifs über die R itte r an ­
geführt, aber freilich sehr w illkürlich von D usburg  in te rp re tir t wird.

2) Hie F ortse tzung  der Ja h re  1326 1330 un te r dem  T itel Supplem ontum
m Sc-riptt. rer. P r . I, 2 1 3 — 219. U eber die F ra g e  des V erfassers der F o rtse tzu n g :

tknooh, A ltes und neues P reufsen , V orrede ; T öppen , H istoriogr., S. 18.
3) Di kroniku von P ruz in lan t des Nicolaus von Je ro sc h in , herausgegeben  

v°u  H. S treh lke , S crip tt. I ,  291 6 2 4 ; Verso 27’838. N eben dessen E inleitung
auch die früher g enann te  von T öppen ü b e r D usburg  zu vergleichen. V gl. N ach ­
richt von Nicolai Je roscb ins gere im ter Preufs. Chronik und deren  U nterschiede 
v°n  der D usburgischen in d er P reufs. Sam m lung I I , 63 91 von H anow . Die
aeue E iR deckung Voigts von Jeroschin« Loben des heiligen A dalbert w urde zu- 
e rst in den N euen Preufs. P ro v .-B la ttern  I II , 1 861 ; V II, 329  - 3 3 6  b ek an n t 
gemacht; horausgegeben von S treh lk e , Scrip tt. I I ,  423  ff.
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wird un te r  allen U mständen der  W er th  des ganzen R eim w erkes im ­
m er am höchsten zu schätzen bleiben. Die Regeln, welche Jerosch in  
für den Bau der Verse als m afsgebend beze ichne t,  die  A nw endung 
de r  Reim paare  und Reimhäufungen, die Sprache  des Verfassers, der, 
obgleich e r  von sich beh au p te t ,  dafs e r  das Deutsche n ich t anders  
als wie e r  es von der  Mutter g e le rn t ,  v e rs tän d e ,  dennoch einen 
grofsen R eichthum an  m itte ldeutschen W orten  besi tz t ,  endlich die 
N eigung  aus dem epischen Vers in die lyrische Strophenform Uber­
zugehen —  alle diese EigenthUmlichkeiten haben in neuester Zeit die 
Sprachforscher  bes t im m t,  sich e ingehend mit diesem D enkm al der 
mitte ldeu tschen  L i te ra tu r  zu beschäftigen ‘).

U eber die P ersönlichkei t  des V erfassers  weifs man nur, dafs er 
Caplan  des H ochm eis ters  Dietr ich  von A ltenburg  gewesen sei;  w eder 
Uber den Ort der A bstam m ung  noch Uber die Fam ilie  des Dichters 
h aben  die V e rm u thu ng en ,  welche in a l te r  und neuer  Zeit ziemlich 
zah lreich  au fge tauch t sind, sich zu behaupten  vermocht. E r  spricht 
seh r  bescheiden von se iner F äh ig k e i t  und v e rs ichert ,  dafs es ihm 
n icht d a ra u f  ankom m e, seinen N am en  bekan n t  zu machen, nu r  des­
halb wolle e r  ihn verkünden , dam it kein an d e re r  fü r  ihn e inzustehen 
hätte ,  wenn Jem an d  ihn „k ru m m e n  Sinnes, falsch oder un b i l l ig “ in 
seinem Gedichte  e r f ä n d e 2).

Die Uebersetzung h ä lt  sich im Ganzen treu  an D u sb u rg ,  eine 
h is torische Ausbeute  ist aus derselben n icht zu g ew inn en ;  doch ist 
die  handschrif t liche V ergleichung Überall unschä tzba r  g ew esen ,  wo 
D usburg  im T ex te  Lücken  oder offenbare U nrich t igkei ten  erkennen

*) Pfeiffer, Die deutechordenechroiiik des N icolaus von Je rosch in , ein Bei­
tra g  zur G eschichte der m itteldeutschen S prache  und L itera tu r, S tu ttg a rt 18Ö4. 
Oie Kinlcitung handelt vorzugsweise tiber die dialectische und individuelle R ed e­
weise des D ichters, über seinen Vocal ismus und Consonantism us. Die Auswahl 
der Stellen nach der S tu ttg a rte r  H andschrift betrifft vorzugsweise das dem J e ­
roschin g egenüber D usburgs D arstellung K igcntbüm lichc an A nekdoten  und C ha­
rak te rsch ild eru n g en , B eschreibungen , V o lk sg lau b en , S itten  und G ebräuche der 
D eutschordensländer, Sprichw örter und Aobnliches. U nentbehrlich ist auch ne­
ben S tre h lk e ’s A usgabe das um ständliche G lossar. U eber die m etrischen K egeln 
h andelt B artsch in der G erm ania I, S. 192; vgl. K öpke im N euen Jah rb u ch  der 
B eri. G es. fü r deutsche Sprache X , 88 ff. Von A elterem  ist noch P isan sk i’s 
E n tw u rf d e r  preufs. L iterärgesch ., 1791, S. 77 oinigerm afsen boachtonsw erth.

3) Vers 19(3 — 220 . S treh lke  hobt die S telle V ers 18918 ff. hervor, um zu 
ze ig en , dafs Je rosch in  zur Zeit der A bfassung der Reim chronik schon in hö ­
heren  Ja h ren  gestan d en  h a b e , doch ist d ieser Schlufs nicht g erade  zw ingend, 
er m üfste denn m einen, dafs im 14. Ja h rh u n d ert für die K ahlköpfigkeit andere  
N aturgesetze bestanden  h ätten  als heute. D agegen wird der U m stand, dafs J e ­
roschin sein W erk  bis 1335 fo rtgesetzt ha t und dafs es h ier doch ziemlich zu­
fällig  abzubrechen sch e in t, gewifs den  h inreichenden Beweis g e b e n , dafs der 
1378 verkom m ende Caplan Nicolaus nicht m it Jeroschin  identificirt w erden kann .
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lüfat. Auffallend ist wol am m eis ten ,  dafs D usburg  so wenig v e r ­
breitet w a r ,  dafs m an  vergessen ko n n te ,  wie Je rosch ins  W erk  doch 
nur eine U eberse tzung  se i ,  und dafs sich ein O rdenspries te r  die 
Mühe gem a c h t ,  den deutschen Jerosch in  w ieder in das Late in ische  
zurück zu Übersetzen ‘).

An Je rosch ins R eim chronik  schliefsen wir sogleich am besten 
a n, was Uber W igand  von M arburg  zu sagen ist. W en n  uns die l a ­
teinische U ebersetzung Je rosch ins  g leichgiltig  lä fs t ,  so sind wir in 
demselben Falle  bei W igand  von Marburg  g enö th ig t ,  au f  diese den 
gröfsten W er th  zu legen ,  da das gere im te  Original bis  au f  neun 
BruchstUcke verloren  gegangen  i s t5). W igand  von M arburg  ist ke i­
neswegs, wie m an zuweilen gesag t h a t ,  ein F o r tse tze r  des P e tru s  
yon D u sb u rg ,  den W igand  ebensow enig  wie den Jerosch in  be­
nutzt h a t ,  obwol dreifsig J ah re  h indurch de r  Inha l t  ih re r  Bücher 
sich deckt.

W igand  schlofs seine D ars te llung  ohne Zweifel an  die nachm als  
zum Chronicon Olívense e rw eiter te  alte preufsische Chronik  an, welche 
bis 1294 oder 1295 reichte. E ben  diese ist denn auch das Buch, 
von welchem W igan d  sp r ich t  und dessen For tse tzung  gerade  durch 
ein Ja h rh u n d e r t  ihm w ünschensw erth  sch ien ,  als e r  im Ja h re  1394 
daran  ging, die g länzendste  Zeit der O rdensherrschaft  mit besonde- 
re r  j a  ausschliefslicher H ervorhebung  der  mili ta ir ischen T h a ten  in 
Heimen zu beschreiben. W igands  N am e als Verfasser de r  Reimchro- 
nik ist s icherges te ll t ,  weniger dagegen sein Stand. D enn dafs er 
O rdensritter gewesen, beru h t  a u f  einem Mifsverständnisse der ers ten  
Entdecker des in teressan ten  W erkes ,  C aspar  Schütz’ und Bornbachs. 
W igand  von M arburg  bekleidete  das A m t eines H ero ld s ,  welches 
eben damals re c h t  e igentlich zu se iner Bedeutung  kam  und  an  den 
Hofen in grofsem Ansehen s tand . E s  ist eine r ichtige B eobachtung, 
dafs der C h arak te r  des W erk es  d u rchaus  m it  dem C h a ra k te r  dieses

) Cronica vctus blofs in einem K önigsberger M anuscrip t, vgl. K letke 
ü. 0 .  S. 80. B enutz t von Voigt in der G eschichte von Preufsen  un ter der 

Z e ich n u n g  als E pitom ator. E pitom e gestorům  Prussie  von Dr. M. T oppen in 
0n Neuen P reufs. P ro v .-B lä ttern  27. 140 ; 1853. H ierbei erw ähnen wir noch 

zwei w eitere F ragm ente einer kurzen  R eim chronik von P reufsen , herausgegeben  
? 0n S treh lke  in S crip tt. II , 1 ff. aus zwei P erg am en tb lä ttern  d er Kgl. B ibliothek 
ln “ erlin. D er V erfasser w ar M itglied des deutschen O rdens.

) Die Chronik W igands von M arburg, O rig inalfragm ente, lateinische U eber- 
p  tzi,ng und sonstige U eberreste  herausgegeben  von T heod. H irsch , S crip tt. re r.

II, 420. U eber die A usgabe von Voigt und R aczyński vgl. ebend. S. 430. 
j p r e l ib a r  sind noch immer die E rläu terungen  von N apiersky fftr die G eschichte 
A la n d s  in B unge’s Archiv I, 285. D ie e rs te  E n tdeckung  von Lucas in Beitr. 

Zur K unde Preufsen« VI, 465 506.
12*
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Standes ha rm o n ir t ,  welchem W igand  von Marburg nach einer will­
kom m enen und unzweifelhaften Notiz noch im Ja h re  1411 angehört  
h a t 1). Die tiefe Religiosität ,  die man in der Auffassung D usburgs 
und  Jerosch ins findet, ist bei W igand  von M arburg  unzweifelhaft 
e iner m ehr äufseren R itterl ichkeit  gew ichen ,  deren  Lob und Pre is  
vorzüglich gesungen w ird ;  darau s  e rk lä r t  sich wenn den Einzeln- 
heiten der Kämpfe ein viel gröfseres Interesse zugew endet wird, als 
bei D usburg  und Je rosch in  der  Fall  is t ,  und so wird auch der bei 
den letzteren G esch ich tschre ibern  völlig unerhörte  F a ll  verständlich, 
dafs die tapferen  T ha ten  der Heiden mit sichtlichein Wohlgefallen 
berich te t  werden, wie e tw a  ein Ueberfall K ynstu ts  au f  die Rosse des 
O rdensheeres  im Jah re  1306.

Indessen wird die K enutnifs  von W igands  Reim chronik  stets 
eine mangelhafte  b le iben ,  da  sie uns im G anzen  doch in seh r  ge­
trü b te r  Ueberlieferung vorliegt. Die lateinische Uebersetzung, die im 
Jah re  1464 von einem fleifsigen ab e r  sehr ungebildeten Sammler, 
der, wie man gelegentlich e r f ä h r t ,  in G eism ar geboren  is t ,  verfafst 
w urd e ,  stro tz t  von g ram m atischen  F eh le rn  und ist ü be rh aup t  ein 
t rau riges  D enkm al barbar ischen  Sinnes. D er Codex, der  die U eber­
setzung enthält,  ist uns schon durch  die erw ähn te  U ebersetzung J e ­
roschins b e k a n n t ,  welche von demselben Schrifts te ller  herzu rühren  
scheint. In te ressan t ist, dafs beide U ebersetzungen au f  den W unsch  
des polnischen G esch ich tschre ibers  Dr. Jo h an n  Długosz angefer tig t 
worden sind, de r  denn auch  in se iner Geschichte  Polens ausgedehn­
ten G ebrauch  von W igand  gem ach t hat.  Im 16. Ja h rh u n d e r t  ha t  der  
D anziger  G esch ich tschre iber  Stenzel Borubach*) einen Auszug aus 
dem O rig inalw erk  W igands  geliefert und C aspar  S c h ü tz 3) g ib t  ü b e r ­
h aup t die ausführlichste  K unde davon. Von F rag m en ten  des W erkes  
selbst sind bis j e t z t  neun aufgefuuden, welche zusam m en 267 Verse 
e n th a l te n 4). Die A usgabe von H irsch  ist so e inger ich te t ,  dafs je n e  
m angelhafte  Uebersetzung als die G rund lage  des T ex tes  be trach te t

l ) M ülverstedt, das V erdienst des Dr. la icas etw as zu g ering  anschlagend, 
b ring t diesen sohatzensw ertben B eitrag  in N . P reufs. P ro v .-B lä tte r  1855, S. 31.

a) U eber ihn ist zu vergleichen Ilirach  und V ofsberg, C aspar W einreicbs 
D anziger Chronik, p. X X V I und H irsch, H andelsgeschichte D anzigs, S. 71.

3) T öppen , H istoriogr., S. 252  — 202.
4) Dazu kommen nun noch zwei D onaueechinger B ruchstücke, deren  V er- 

haltnifs zu dein K röm eckeechen sich so g es ta lte t, dafs je n e  aäm m tliche Verse 
des letzteren  bis a u f  sieben en thalten  und zw ar: P ragm . IV  (Scriptores II, 512) 
V ers 8  - 1 7  und P ragm . V g an z , F ragn i. VI (obend . 5 1 8 ) ;  vom le tz teren  die 
vollständig noch e rhaltenen  V erse. K . A. B arack , B ruchstücke aus W igands von 
M arburg  Iteim chronik  in Pfeiffers G erm ania X II, 194 — 205.
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ist, ab e r  alle sonstigen Reste des W igandschen  Originals in bequem ­
ster W eise an den passenden  Stellen eingefiigt worden sind.

W enn  uns die populäre  L i te ra tu r  bis an das E n d e  des 14. J a h r ­
hunderts  führt,  so weist die ge lehrte  G eschich tschre ibung  Preufsens 
noch einige Zeitgenossen von O usburg  als wichtige V erm itt le r  der 
früheren Geschichte auf.  In diese Reihe gehört der  Canonicus von 
S a m la n d 1) ,  dessen G esch ich tsw erk  sich n icht au f  die Schicksale 
Preufsens beschränkt,  sondern  die Geschichte der K a ise r  und Päpste  
vorausschickt, und auch für  die späteren  Zeiten das Gebiet von L iv ­
land sorgfält ig  beach te t  und in die D arste llung einbezogen. M erk­
würdig ist, dafs es hauptsäch lich  österreichische Chroniken sind, die 
für die ä l te re  Zeit dem Verfasser Vorlagen, wie denn die K losterneu- 
burger A nnalen für die Zeit von 1 1 7 0 — 126C ganz  vorzugsweise 
U ebereins timmung mit den Mittheilungen des sam ländischen  Ge­
schichtschreibers erkennen  lassen. Im Ja h re  1313 is t derselbe Ca- 
nonicus von Sam land gew orden, bis  1338 schein t e r  geschrieben zu 
haben. Die späteste  N otiz  die von ihm h e r rü h r t  ist von 1336, denn 
die E rw ä h n u n g  der  H ochm eis ter  L udo lf  K ö n ig ,  H einrich  T u sem er  
und W inr ich  von K nip rode  d ank t  man schwerlich m eh r  seiner Feder .  
E ine  zusam m enhängende  E rzäh lu ng  b iete t der Canonicus n ich t ,  es 
sind neben e inander  laufende U ebersichten  je n e r  h is torischen E re ig ­
n isse ,  deren  K enntnifs mau in P reufsen e tw a  beim U nterr ich te  in 
der Schule fü r  nöthig  e rach te te ,  —  theils a llgemeine, theils  L a n d e s ­
geschichte. U nter  diesem G esich tspunkte  w ird denn auch ein T ade l 
des Verfassers Uber seine wenig zweckmäfsige Anlage des W erkes  
wegfallen. Dafs e r  fü r  die preufsische Geschichte  den D usburg  vor 
sich hatte ,  möchte wol n ich t  zu bezweifeln sein; fü r  die Geschichte  
L iv lands zeigt er stellenweise eine vollkommene U ebere ins tim m ung  
mit der sogenannten  „k le inen  D ünam ü nd er  C h ro n ik “ 2) und wurde 
dann seinerseits  Quelle für livländische G eschichtschre iber.

Bald nach seiner Zeit w urde  im Kloster Oliva der umfassendste 
Versuch e iner D arstellung der ä ltesten G eschichte  gemacht,  dem man 
auch die U eberlieferung je n e s  schon e rw ähn ten  D enkm als  von Oliva 
v e rd a n k t3). N ich t unmöglich i s t ,  dafs w ir  in G e rh a rd  von Brauns-

')  Bcriptt. re r. P r. I, 272 ed. M. T ö p p en ; auch frfiher schon in N. P reufs. 
P ro v .-B la tte r  1853, Bd. II.

) I le ransgegehen  in B unge’s A rchiv für die G eschichte L iv-, Ksth - und 
Kurlands, Bd. IV , S. 270 - 272. In der G eschichte der H istoriogr. S. 28 ver- 
an ithe t T oppen eine gem einschaftliche Quelle Beider.

8) D ie a lte re  Chronik von Oliva und die Schrifttafeln von O liv a , h erau s- 
h'egehen von T h. H irsch , S crip tt. I, 649. D as W esen tlichste  h a t der H era tis- 
gehor schon liber das Chronicon im P rogram m  des D anziger Gym nasiums von
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walde, de r  im Jah re  1337 P rio r  des K losters  war, den Verfasser der 
C hronik  zu erblicken haben . Als s icher geh t aus den eigenen A n­
gaben des G esch ich tschre ibers  n u r  das hervor ,  dafs derselbe zur  Zeit 
L u thers  von Braunschw eig  (1331— 1335) eine höhere W lirde im Klo­
s te r  bekleidete, welches e r  un te r  dem Abte RUdiger im Anfänge des 
14. J a h rh u n d e r ts  be tra t .  Spätes tens im Ja h re  1349 w urde die C hro­
nik beendigt. Um diese Zeit mufs er gestorben s e in ,  da  e r  sonst
seinen I r r thum  in Betreff des falschen W a ld e m a r ,  an den e r  noch
glaubt,  da e r  von ihm berichtet ,  gewifs nach träg lich  als solchen b e ­
ze ichnet haben würde.

D as h is torisch  B edeutendere der Aufzeichnungen von Oliva be­
g inn t  ers t,  was die Ordensgeschichte  an langt,  mit dem Ja h re  1309, 
in welchem die B it ter  die O berherrschaft  Uber Pomereilen gewinnen. 
Sonst ist es eigentlich die Geschichte  der L andesfü rs ten  als der 
S chutzherren  des Klosters, die besonders  ins Auge gefafst ist. W as 
Uber diese ä ltere  Zeit von O rdensgeschichte  aufgenom men wurde, 
ist ein Auszug aus D u sb u rg ,  d e r  nu r  m anchm al au f  den Olivaer 
C hronisten so viel Reiz des Details  g eü b t ,  dafs er m ehr aus ihm 
m ittheil te  als dem P lane  des W erk es  gemäfs nöthig  gewesen wäre. 
Indem  ab e r  überall die  Beziehungen zu Pomerellen und dessen F ü r ­
sten hervorgehoben  werden, so e rgän z t  die O livaer C hronik  in will­
k om m enste r  W eise den D usburg . Denn für seine I le im atgeschichte  
h a t  der O livaer Mönch allerlei Quellen benutzt ,  die den Ordens-Ge- 
sch icb tschre ibern  fremd w aren :  aufser den G rabden km äle rn  der po- 
merellischen F ürs ten  in der  K losterkirche , welche ihm wol auch für 
die  A n ordnung  der  Chronologie zu S ta t ten  k a m e n ,  besonders  eine 
R eihe von U rkunden  und auch wol ein p aa r  andere  abgerissene  Auf­
zeichnungen. Als solche geben sich die vereinzelten, gegen die G e­
w ohnheit der C hroniken  mit sehr genauen  Zeitangaben  versehenen 
Berichte Uber die Unglücksfälle , welche das K loster betroffen haben, 
zu e rkennen .  Die K los terurkunden ,  vielleicht einen Trad it ionscodex , 
benu tz te  de r  C hronis t  fleifsig; am ausführlichsten  sp r ich t  e r  von den 
G eschäften  des K losters ,  besonders in se iner eigenen Z ei t ,  wo er 
Antheil an denselben genomm en hat.  Zu bedauern  b le ib t,  dafs die 
handschrif t l iche  U eberlieferung eine so ungenügende is t ,  und die 
A bschriften, zum T heil  mit späteren  N achrich ten  zusam mengew orfen ,

1850 und dann in dun N euen Ргеиґн. P ro v .-B lä ttern , Bd. X : Da* K loster Oliva, 
ein B e itrag  zu r G eschichte d er preufsischen K unstbau ten , bem erk t, von wo es 
in T öppens H istoriogr. S .  18 übergegangeu  is t ;  G eschichte des M önchsklosters 
O liva in L edebur, N eues A rchiv för die Gesch. des preufs. S taa ts. D ie Schrift- 
taťeln gehören  dem  16. Ja h rh u n d ert an.



D er T horner Annalist. 183

würden uns den Inhalt der „ä lte ren  C hronik  von O l iv a “ noch immer 
als e tw as höchst zweifelhaftes erscheinen lassen ,  wenn n ich t  auch 
hier die ausgezeichnete  H and des krit ischen  H erausgebers  den gröfs- 
ten G rad  der T ex tess icherhe it  neuestens geboten hätte .  H iedurch  
sind eigentlich drei grofse Bestandtheile von e inander  un terschieden 
worden, welche im 14., 16. und 17. J a h rh u n d e r t  die  G esch ich tschre i­
bung von Oliva bezeichnen und e rs t  schliefslich un te r  dem sehr 
ir reführenden T ite l  de r  O livaer Annalen  zusam mengefafst w o r­
den sind.

Den Schlufs der H is toriographie  des 14. J a h rh u n d e r ts  bilden 
zwei Quellen von besonderem In te resse ,  die vielfach m it  e inander  
verschlungen sind und mit de r  d r i t ten  f rem den ,  der  Chronik  des 
Lübeckers  D e tm a r ,  V erw and tschaft  zeigen. E s  ist Jo han n  von Po- 
silge, dessen B edeutung schon seit m ehreren  Decennien b ek ann t  i s t 1), 
der ab e r  e rs t  j e t z t  durch  die w ichtigen E n tdeckungen  S treh lke’s Uber 
den T h o rn e r  Annalis ten '2) rech t  vers tanden  werden k ann .  Denn beide 
Schrif ts te l ler ,  fast zu gleicher Zeit lebend und sch re ibend ,  decken 
sich in Betreff der  w ichtigsten  P a r t ieen  so sehr, dafs de r  eine ohne 
den ändern  n ich t m eh r  benu tz t  w erden  dürfte.

D er T h o rn e r  A nnalis t w a r  ein F ra n c isk a n e r  gleich dem D e t­
m a r ,  dessen Chronik  e r  g ek ann t  hat.  Das T h o rn e r  F ranc iskan er-  
k los te r  wird im Ja h re  1246 zuers t  u rkundlich  e rw ä h n t  und ist w a h r ­
scheinlich schon 1230 gestiftet. W irk lich  ze ig t der Inh a l t  der T h o rn e r

')  Die Ja h rb ü ch e r oder Chronik des Johannes de P u silia , herausgegebon 
von Job . Voigt und F r. S ch u b ert, K önigsberg  1823. Das grofse V erd ienst der 
nn G anzen sehr b rauchbaren  A usgabe wird von S treh lke , Scrip tt. I II , S. 56 g e ­
w ürdigt. A uszüge daraus wurden dann fü r die In länd ischen  A ngelegenheiten  
m B unge’s A rchiv, neue Aufl. I, 305  geb rach t und gu te  V ergleichungen m it den 
späteren  livländischen C hron iken , wie A rn d t, beigefügt. Von Simon G runau 
(schrieb 1521) w urde der N am e Johann  L in d e n b la tt, sow eit man sehen kann , 
e fu n d e n  (was zu dem sonstigen C harak ter G runau’s pafst vgl. T öppen , H isto- 
n °gv., S. 122). Von „Joh. L indenbla tts se iner preufsischen C hronike“ wird d a r­
nach in der pretifs. Sam m lung, D anzig 1750, I II , 209 gehandelt.

2) Franciscan! T horunensis annales Prussici (941 1410), Jo h an n s von P o -
aü g e , Officials von P om esan ien , Chronik des L andes P reufsen  (von  1360 an 
to rtgesetzt bis 1 4 1 9 ) , zugleich mit den au f P reufsen  bezüglichen A bschnitten 
aus der Chronik D etm ars von Lübeck herausgegeben  von K. S treh lke , Scrip tt. 
А°Г' LI> 13 — 399 . V erw andt m it dem T horner A nnalisten sind die von
A rndt nach einer A bschrift Lelewels constitu irten  sogenannten  A nnates terrae  
e russicae, 1029 1 450 ; Mon. Germ . SS. X IX , 001 ff., deren  se lbständige von
dem T horner A nnalisten ab g etrenn te  A usgabe m ir aber nicht völlig begreiflich  
ist. D er T horner A nnalist w urde von S treh lk e  in einer H andschrift des D an- 
Z1ger S tadtarchivs en tdeck t, üb er deren  gesam m ten w erthvollen Inhalt N achricht 
gegeben wurde 1858 in N. Preufs. P ro v .-B lä tter I II , Folge I , 1 3 7 - 1 5 2 .  Dafs 
m it dem T horner A nnalisten zugleich die H auptquellc der sogenannten  Zam ehl- 
schen Chronik bezeichnet ist, wird in dem A ufsatze auch hervorgehoben.
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Annalen  mit h inre ichender  D eu tl ichke i t ,  dafs schon um das E nd e  
des 13. und im Anfang des 14. J a h rh u n d e r ts  his torische Aufzeich­
nungen daselbst gem acht w urd en ,  und namentlich  e rg ib t  sich aus 
den Mittheilungen u nsere r  Quelle Uber die J ah re  1317— 1337, dafs 
man es h ier  mit den Berichten eines Zeitgenossen zu thun  hat, welche 
in die spätere  Compilation einfach Ubergegangen sind. Auch die 
ausführlicheren  H aupttheile  der  Annalen seit der Mitte des 14. J a h r ­
h underts  sind n icht im Zusam m enhänge aulgeschrieben, sondern las­
sen allmähliche annalis t ische E in trag un g  e rkennen .  Als Quellen fllr 
die  J a h re  von 1360 ab sind neben der U eberlieferung durch g leich­
zeitige mlindliche und andere  priva te  Berichte auch amtliche P apiere  
verschiedener A rt  anzusehen. Die Aufzeichnungen fUr diese Zeit 
zeichnen sich denn auch durch eine seltene G enauigkei t  d e r  C hro­
nologie a u s ,  wodurch der W erth  dieser T h o rn e r  A nnalen  ganz  b e ­
sonders  hoch steigt. E s ist ein  umsichtiger, beharr l icher  T hä t ig ke i t  
sich h ingehender Verfasser, dessen ausgepräg te  Ind iv idual i tä t  in m a n ­
chen K ennzeichen des Stils und der Auffassung h ervor tr i t t .  E r  zeigt 
Überall grofse A nhänglichke it  an die L andesherrschaf t  und A bneigung  
gegen die Polen und ihren König. Ueber seine Persönlichkei t  jedoch 
läfst sich schlechterdings n ichts festsetzen, nu r  dafs man verm uthen  
k a n n ,  er habe  eine bedeutendere  S te l lung ,  vielleicht als G uard ian , 
eingenom men, wie schon seine Verbindungen mit den O rdensbrüdern ,  
oder e tw a  m it  dem Bischofsvogt E nge lhard  R abe und anderen  h e r ­
v o rragenderen  M ännern schliefsen lassen.

G lücklicher ist man in le tz terer Beziehung mit dem Official von 
R iesenburg, dessen Persönlichkei t  und L ebensgesch ich te  in den H aupt- 
zügen vollständig herzustellen war. ln d e r  C h ro n ik ,  als deren  U r­
heber  er gelten mufs,  heifst es in der V orbem erkung ,  dafs dieselbe 
von Jo h a n n ,  Official von R iesen bu rg ,  in la te in ischer Sprache  g e ­
schrieben worden sei, nach seinem T ode aber  ins Deutsche überse tz t  
wurde. E ben  diese deutsche U eberse tzung  ist uns allein erhal ten , —  
ein e igenthümliches S c h ic k s a l , dafs auch h ie r  wie bei W igand  von 
M arburg  gerade  die H andschrif ten , welche die S prache des Originals 
d a rb o te n ,  verloren gehen m ufsteu , w äh rend  die U eberse tzung  uns 
m ehrm als  und in gu te r  A rt  überliefert ist. N ich t  ohne einige Schw ie­
rigke it  w a r  die U n tersuchung  Uber den Autor, denn es g ib t  mehrere  
Officialen von Pomesanieti  N am ens  Jo h a n n ,  von welchen die C hro­
nik de r  Zeit ih re r  A bfassung nach  hers tam m en könn te ;  freilich auf 
keinen pafst das E n d ja h r  1417 vollständig. Doch h a t  S trehlke mit 
g röfster  Umsicht geze ig t ,  dafs die u rsprüngliche A nnahm e Voigts, 
Joh ann  von Posilge sei der  Verfasser,  r ichtig  se i ,  nu r  wird dann
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Nicht g e s ta t te t  sein Uber das J a h r  1406 hinaus, wo ein neuer  Official 
bereits an  seiner Stelle gen ann t  w ird ,  ihm die A utorschaft  der  b e ­
treffenden Theile  der Chronik  zuzuschreiben.

D ieser  Jo h an n  von Posilge erschein t nun schon im Jah re  1372 
als P fa r re r  zu E ilau  als ein Mann von bedeutendem  Ansehn, d a  er 
in einem Schiedsgericht in wichtigen G renzstre it igkei ten  entscheidet. 
Zwanzig Jalire  h indurch h a t  e r  das  A m t des Officials von Pomesa- 
nien bekleidet, und J a h r  für J a h r  fast t r i t t  e r  uns in U rkunden  en t­
gegen. Am 14. Jun i  1405 —  wie n ich t zu zweifeln —  ist e r  ges to r­
ben. F ü r  die U rheberschaf t  der N a ih r ic h te n  über die folgenden 
J ah re  dürfte e r  demnach heute  n icht m eh r  v eran tw ortl ich  gem acht 
w e rd e n 1), d a fü r  gew innt die D arste llung  der früheren  J a h re  an Auto- 
ri tä t ,  denn wol kann  man sagen, dafs das gesam m te G eschichtsw erk  
Johanns  von Posilge a u f  den eigenen L ebenserfah rungen  des V erfas­
sers beruht .  Im Ja h re  1360 ,  wo er seine Aufzeichnungen beginnt,  
stand e r  verm uthlich im vollen Mannesalter. W enn  aber  auch viele 
Notizen von Jo han n  von Posilge w ährend  seines L ebens  selbst g e ­
sammelt worden sind, so gehört  die Abfassung und letzte Redaction 
des W erkes  den letzten Jah ren  des Lebens a n ,  wie aus zahlre icher 
Rücksich tnahm e a u f  spätere  Ere ign isse  als die mit d e re n  Beschre i­
bung  der Verfasser eben beschäftig t i s t ,  sowie auch aus U rtheilen  
Uber Personen  und V erhä ltn isse ,  die  e rs t  aus e iner längeren  Reihe 
von B eobachtungen zu fällen waren, deutlich hervorgeht.  Auch das 
eigenthümliche Verhältn ifs  Jo h an ns  zu den T h o rn e r  Annalen  und zu 
D etm ars  L übeckischer  Chronik  g ib t  den Beweis ,  dafs der  Verfasser 
die letzte H and  an sein W erk  ers t spä t gelegt haben  kan n .  Sein 
F o r tse tze r  aber  hat, soviel m an  der  U eberse tzung  anzusehen verm ag, 
Ton  und Auflassung des W erk es  auffallend genau getroffen.

Joh ann  von Posilge verb indet m ehr als die  meisten seiner V or­
gänger  in der  Geschichte  des deutschen Ordens das sorgfält igste  In ­
teresse für die k leineren  und k leinsten  localen Verhältnisse  mit einem 
grofsen s taa tsm änn isehen  Blicke in die Aufgaben und in die Stellung 
des Ordens im Grofsen. N ach r ich ten  von W ette r  und L ebensm itte ln  
kehren  regelraäfsig  w ieder. G anz im Geiste Jo h a n n s  von Posilge ist 
es, wenn sein F o r tse tze r  eine ausführliche L an d eso rdn un g  von 1408 
dem W e rk e  e inverle ib t hat.  D aneben  ist die G eschichte  von Polen, 
Böhmen und U ngarn  ziemlich reich v e r t re te n ,  L iv lands  und seiner 
Schicksale so e ingehend  gedacht,  dafs die F ra g e  noch offen gehalten  
w erden mufs, ob Joh ann  die Chronik  H erm ann s  von W ar tb e rg  benutzte.

]) M it dem  Ja liro  140Г) läfst denn auch S tre h lk e ’s A usgabe S. 277 die 
Fortsetzung bereits eintreten.

f
\
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Die F o r tse tze r  des W erk es  von Joh ann  von Posilge haben w a h r ­
scheinlich gleichzeitig berichtet .  Sie sind in den K reisen  Jo hann  
R ym ans  aus C hris tbu rg  zu suchen, der D om propst  und  1409 — 1417 
Bischof von Pom esanien  w ar.  D ah er  die Anflthrung von so vielen 
werthvollen  ActenstUcken ge rade  flir diese Z e it ,  d ahe r  aber  auch 
m anche r  Zug p arte iischer  und apologetischer T e n d e n z 1).

l) Zeitgenosse Johanns von Posilge war Johann  M arienw erder, geboren 
1 343 , aus P om esan ien ; elud irte  T heologie , w urde Canonicus und D ecan der 
pom esanisehen K irche seit 1387. Um seinetwillen kam  D orothea nach M arien­
w erder und e r  w ar ihr B eichtvater 1391- 1394. Seine W erke , die uns erhalten  
sind, beziehen sich m eistens a u f  den Schwindel von der heiligen D orothea und 
sind daher literarisch  und culturhistorisch m erkw ürdig . D ie Lebonsgeschichte 
der heiligen D oro th ea , herausgegoben von M. T ß p p e n , Sorip tt. II , 179 ff. en t- 
hftlt auch einige in teressan te  P erso n a ln o tizen , ist im G anzen aber g ar zu ab ­
sichtlich, um etw as an deres als V erkom m enheit der L egendenlitera tu r darin  zu 
erb licken. Ein erstaun lich  e ingehender A ufsatz h ierüber von Dr. H ipler in Z eit­
schrift des G esch .-V ereins von E rm land , Bd. III, 166 — 29 9 ; Johannes M arien­
w erder und die K lausnerin D orothea. Auch A nnalee capi tuli Potne/t. h a t J o ­
hann  von M arienw erder als Decan in den Ja h re n  1391 — 1398 v erfa fst, die, 
gleichzeitig  gesch rieb en , fü r B and IV  d er Scrip tt. vorbere ite t w erden. Ebenso 
ist der A bdruck zu erw arten : V incentii M oguntini Chronicon P russie  sive h i­
storia  W inrici de K niprode e t pars h ist, successoria, V ersuch einer G eschichte
der H ochm eister in P re u fsen , Berlin 1798 (se lten ); vgl. V oig t, Gesch. B and V, 
B eilage.

Von ä lteren  k leineren  Quellen zur preufsischen G eschichte verd ien t noch
der B erich t üb er die V ereinigung des Schw ertordens m it dem  deutschen O rden
von H artm ann  von H eldrungen  E rw ähnung , der, ebenso wie der B erich t H er­
m anns von Salza über die E rw erbung von P reufsen , wenn auch nicht in histo- 
riograph ischer A bsicht verfa fs t, doch zu den G eschichtsquellen ersten  R anges 
zu rechnen ist. U eber H artm ann  von H eldrungen  und  die K rage der A echtheit 
seines B erichtes h a t sich eine kleine L ite ra tu r angesam m elt. D as W ichtigste  
von S treh lke  in den M ittheilungen aus dem G ebiete der G eschichte von L iv-, 
E s th -  und K urland  X I, H eft 1, 1865. Z uerst bezweifelt von G adebusch, Liv- 
ländisches Jah rb u ch  I, 24, von Voigt vertheid ig t II, 3 4 2 ; vgl. T öppen, H isto- 
r io g r ., S. 81. Vgl. auch B ü ttn e r , D ie V erein igung d er livländischen Schw ert­
b rü d er mit dem deutschen O rden, M ittheilungen X I, 1. H eft und S chirren , ebd. 
S. 2 6 0  — 265. Beide B erichte w erden als B eilagen zur grofsen H ochm eister­
chronik erscheinen.

Beiläutig  m öchte ich auch noch die F rage  aufw erfen, was es m it dom „M är­
chen von der G eburt dos Landm eisters M einhard  von Q u e rfu r t“ fü r ein B e- 
w andtnifs h a t ,  dessen in Preufs. L iefer. Th. I, S. 265 gedach t is t ;  vgl. A d e­
lung  S. 136.
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§ 22. A l n p e k e ,  H e r m a n n  v o n  W a r t b e r g  u n d  v e r w a n d t e
Q u e l l e n .

N och vor dem Beginne der G eschich tschre ibung  Preufsens sehen 
wir bereits  un te r  den Deutschen in L ivland eine sehr bedeutende 
h is toriographische T hä tigk e i t ,  wie es j a  auch früher als Preufsen der 
Schauplatz  m ercan ti le r  und k r iegerischer  U n ternehm ungen  von Seite 
der deutschen K aufm annschaft  und K irche  gew orden  w ar.  In  eigen- 
thiimlicher W eise ist dann  das L an d  ab e r  doch dem deutschen O rden 
zugefallen. E r s t  w ar  die bischöfliche G ewalt herrschend , h ie rau f  sah 
man sich genöth ig t einen kriegerischen  Orden zum Schutze gegen 
die N a chb arn  zu gründen , und  endlich wurde durch  die V ereinigung 
des Schw ertordens mit dem deutschen Orden, w orüber  w ir den Be­
richt H eld rungens  kennen  gelern t  haben, der G rund  zur H errschaf t  
des letzteren gelegt. Die grofsen Schrifts te ller L iv lands reprüsen tiren  
in ih re r  Auffassung diese verschiedenen E po chen :  H einrich  der 
L e t t e 1) g ing  aus den Kreisen je n e r  bischöflichen G ew alt  und A n ­
sprüche hervor ,  die Keimchronik vom E n de  des 13. J a h rh u n d e r ts  d a ­
gegen ve r t r i t t  bere i ts  den S tan d p u n k t  des deutschen Ordens und 
m acht diesen zugleich populär. Denn der grofse li terarische Zug der 
Zeit ,  welcher überall  diese eigenthümliche R ich tung  der  G esch ich t­
schre ibung  hervorb rach te ,  führte  auch in diesem äufsersten N orden  
deu tscher  H err l ichke i t  zur  Schöpfung e iner L andeschron ik  in deu t­
schen R e im en ,  wolgecignet zugleich die V ergangenheit  kennen  zu 
lernen und zur N achah m u n g  der Vorfahren anzueifern. Zugleich ein 
his torisches und  ein im höchsten  G rade  politisches In teresse gew äh rt  
demnach diese livländische R eirach ron ik2).

*) W . G. 460. 461 . W ichtig  ¡at die von W . P a p st gelieferte  U ebersetziing, 
welche au f e iner sonst noch nicht benutzten  H andschrift beruht.

2) Von Pfeiffers A usgabe, B ibliothek des liter. V ereins V II, ist zu wissen, 
dafs sie lediglich A bdruck von B ergm anns nur sehr se lten  vorkom m ender A us­
gabe ist m it H inzuziehung dessen, was die H eidelberger H andschrift m ehr gibt. 
E ine kritische A usgabe wollte Pfeiffer n icht lie fern , nur dem augenblicklichen 
W unsche gröfserer V erbre itung  des dam als fast unerre ichbaren  W erkes dienen. 
In einigen kritischen F rag en  wird er aber doch R ech t behalten  k ö n n en , wie 
etw a in A usscheidung des V erses 11653. In der V erszählung bleibt Pfeiffer zum 
f  heil n icht ohne ein arges V ersehen  um eine n icht unbedeu tende Differenz h in ­
ter der A usgabe von K allm eyer und N ap iersky , Scrip tt. rerum  Livonicarum  I, 
2. H eft, zurück. D ie A usgabe en thält gleichzeitig  eine prosaische U eberse tzung  
unterhalb  des T extes. D ie R eim chronik h a t 12017 V erse ; in das H ochdeutsche 
ü b ertragen  und m it A nm erkungen versehen von E . M eyer, R eval 1848,
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Ob sie von Dietleib A lnpeke herr lihre ,  ist G egenstand lebhafter  
Controverse g ew e sen ') .  D er N am e ist in einem Zusatze zur  Berg- 
mannschen H andschrif t  Überliefert, in welchem es indefs zweifelhaft 
b le ib t ,  ob vom Verfasser oder vom Schreiber die  Rede ist. Die 
Grlinde gegen die A u to rsch a f t ,  welche aus der Sprache  der R e im ­
chronik  entnom m en w erden  wollten, müssen jedoch  als verfehlt a n ­
gesehen w erden ,  denn de r  schw äbische D ialec t ,  der gegen den au f  
Sachsen weisenden A lnpeke zeugen sollte, ex is t i r t  in W a h rh e i t  in der 
Reim chronik  g a r  nicht, und  kann  auch heute n icht m ehr von einem 
schw äbischen  D ich te r  als dem Verfasser derselben gesprochen w e r­
den. Da ab e r  noch viel w eniger  A nhaltspunk te  dafür sind, dafs ein 
in den  letzten Versen genann te r  B ruder W icbolt Dosel der  Verfasser 
w äre, so dürf te  zunächst dem Dietleib A lnpeke die A ussich t e rw ach ­
sen, dafs sein N am e mit dem G edich t verbunden  bleibt,  sei es, dafs 
e r  de r  geistige U rh e b e r ,  sei e s ,  dafs e r  n u r  das V erd ienst  der  m e­
chanischen  Ueberlieferung besitzt.

W ichtiger  ist denn a u c h ,  wer und w as der  Verfasser gewesen 
is t ,  welchen K reisen  e r  angehörte  und wo e r  lebte. Dafs er nicht, 
wie de r  verdienstvolle letzte H erau sgeb er  des W erk es  m ein te ,  ein 
dän ischer  R it te r  gewesen und n ich t  zu Reval sc h r ieb ,  möchte mit 
Sch ir ren  anzunehm en sein, für einen C istercienserm önch abe r  dürfte 
m an  ihn auch n ich t  halten, da  e r  sonst schwerlich Schw ächen seines 
S tandes  so herbe  berühren  würde. Alles in allem dürf te  Pfeiffers 
V erm uthung  doch im m er die w ahrschein lichste  b leiben, e r  sei ein 
O rdensri t te r  oder  doch eines solchen D ienstm ann gewesen. Auch 
bleib t b es teh en ,  dafs die H eim at des D ich ters  in Mitte ldeutschland

')  U eber die livlandiscbe G eschichtschreibung ü b erh au p t ist (G adebuscb), 
A bhandlung von livländischen G esch ich tsch re ibern , K iga 1772; Mono in den 
H eidelb. Ja h rb . 18111 fiber B ergm anns A usgabe ; N apicrskv, fo rtg e se tz te  A bhand­
lung von livlünd. G esch ich tschreibern , ein ü terarh isto r. und bibliogr. V ersuch, 
Mituu 1824; N apicrskv, Quellen und Hilfsm ittel zur lirH ndischeti G eschichte 
in M ittheilungen über l.iv -, K sth- und K urland I, 61 84 , ein V ortrag , worin
auch über H einrich den L etten  ausführlich  gehan d e lt ist. N icht ohne B edeu­
tu n g  ist d e r A ufsatz von P a p s t, D ie A nfänge d er deutschen H errschaft in L iv­
land  in B unge’s Archiv für L iv-, Ksth- und K urland  V, 40 , wo au f die p la tt­
deu tsche U eberaetzung  zw eier S tellen  d er livländischen R eim chronik aufm erksam  
gem acht ist, d ie sich in d er k leinen  Brem ischen R eim chronik w iederfinden, ü b e r­
h au p t die B enutzung der livländischen R eim chronik  in B rem er Quellen b esp ro ­
chen wird. G egen A lnpeke’s A utorschatt erhob sich im A nschlüsse an  Mone 
P aucker, Monum. Livon. an tiquae  III, 1 13 und in A rbeiten der ku rländ . G esell­
schaft fü r L itera tu r und K unst I, 107. G egen К allm evcr und N apiersky  e n d ­
lich Sch irren , D er V erfasser der livländischen Reim chronik in den M ittheilungen 
üb er L ir - ,  E sth - und K urland V H l, 10 — 83. \  gl. S treh lke  in S crip tt. re r. P r.
I, 625 627.
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zu suchen ist. Auffallend w enig  E rw äh n u n g  m ach t  der V erfasser in 
dem G edichte  von sich se lbst ,  so dafs m an  Uber seine L eb en su m ­
stände durch  ihn so gu t wie g a r  nichts erfährt .  N u r  seine A n w esen­
heit  bei vielen von ihm erzäh l ten  kr iegerischen E re ignissen  läfst sich 
erkennen, wie denn Überhaupt das mili ta ir ische In teresse vollständig 
vorwiegt und ähnlich wie in der preufsischen R eim chronik  W igands  
von M arburg  n ich t selten vo rk o m m t,  dafs auch die Heiden wegen 
ihrer T a p fe rk e i t  gepriesen werden. Die Chronik  ist Überhaupt v o r­
zugsweise Zeitgeschichte, was vorhergeh t is t verhältnifsm äfsig unbe­
deutend und  be rü h r t  nu r  die a llerw ichtigsten  E re ign isse .  Selbst Uber 
•len U ntergang  des Schw ertordens  und  die V ere in igung mit dem d eu t­
schen O rden ist n u r  weniges erzählt. D er  Verfasser berich te t  g le ich­
sam als E in le i tun g ,  wie das Chris ten thum  nach L iv land  gekom m en 
Be4  im Übrigen ist es ihm darum  zu thu n  seine Zeit und seine E r ­
lebnisse zu schildern. Und h ie rm it  k lä r t  sich auch auf, w arum  der 
Verfasser n u r  im m er die  E re ign isse  eines best im m ten L and es  im 
Auge hat, —  er  selbst konnte  n ich t  Überall gegenw ärt ig  sein, e r  h a t  
d aher  auch nu r  zufällig von da  und von dort  N a ch r ich ten ;  ihm 
selbst a be r  im G anzen  und Grofsen eine planm äfsige Anlage zuzu­
schreiben und daraus  dann noch F o lgerungen  z ieh en ,  schein t ein 
F eh le r  der neueren  B eurthei ler  zu sein. E r  ist ein E rz ä h le r ,  der 
zusam m en träg t  w as e r  in E r fah ru n g  bringen  k o n n te ,  und dem es 
viel w eniger au f  eigentlich planmäfsige D ars te llung  als au f  Ftille des 
Stoffes an kam . D aher  küm m erte  e r  sich auch w enig  um Chronologie 
und noch weniger um schriftliche Quellen.

In d e r T h a t  h a t  der  R eim chronis t  sich lediglich d a rau f  b esch ränk t,  
w iderzugeben was er von e rfahrenen  Männern  erfahren  hat.  E r  be­
ruft sich auch s te ts  nu r  au f  die m ündliche U eberlieferung; es scheint 
unglaublich, ist abe r  ganz  richtig, dafs er die C hronik  H einrichs  von 
Le tt land  n ich t g e k a n n t  hat .  Die G eschichte  umfafst die  Zeit vom 
•fahre 1 1 4 3 — 1290, wozu noch ein A nhang  Uber die  Regierung  des 
Ordensm eisters Holte komm t, der  au ch  von dem selben Verfasser her- 
rührt.  E r s t  vom J a h r e  1250 an beg inn t in b re i tes te r  W eise die Schil- 
de ru ng ,  also durch vierzig J a h r e  h in d u rc h ,  ein Z e i t raum , den  der 
Heimchronist m it  vollem ßew ufs tse in  e igener  E r inn e ru ng en  durch- 
uuessen konnte .  Dem U rtheile  der  letzten gelehrten  H erausgeber  wird 
nian am liebsten beipflichtcn, wo es heifst:  „Im G anzen  ist der  E in ­
d ruck ,  den unsere  R eim chronik  m a c h t ,  gewifs ein günst iger.  Sie 
flolst die U eberzeugung  ein, dafs der Verfasser mit Sorgfalt  und  G e­
nauigkeit mittheilte , w as e r  in E r fah ru ng  brach te ,  n iem als absicht-  

ch von der  W a h rh e i t  abw ich  und dem zu seiner Zeit herrschenden
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P ar te ikam pfe  in L iv land  keinen  Einflufs au f  seine Schrift  gestatte te .  
W enn  er  dennoch in der ers ten  Hälfte derselben den nachtheiligen 
Einflufs n icht auszuscheiden w ufste ,  den die Sage bere i ts  a u f  die 
Geschichte  ausgelibt ha tte ,  so lag das an dem Mangel e iner festeren 
G run d lage ;  sie n im m t dadurch  als Quelle eine un te rgeordne te  Stelle 
ein und mufs durch  gesicherte  Hilfsmittel geregel t werden. Desto 
höher s teh t die  zweite Hälfte. Innere  und äufsere G ründe  befestigen 
das V ertrauen , das  sie als das W erk  eines Zeitgenossen e rw eck t  und 
so wie sie durch  R eichthum und A usführlichkeit ausgezeichnet ist, 
so Ubertrifft sie auch an Z uverlässigke it gewifs jeden  anderen  Be­
r ic h t  Uber den von ih r  behandelten  Zeitabschnit t  der livländischen 
G esch ich te .“

Bis vor ku rze r  Zeit dach te  m an, dafs mit H einrich  dem Letten  
und  de r  R e im chronik  alles erschöpft sei, was die G eschichtschre ibung 
L iv lands  im Mitte la lter hervo rg eb rach t  hat.  Im m er sah m an sich 
w ieder  a u f  Russow, dessen gelehrte  T h ä t ig k e i t  einen E rsa tz  fü r  die  
m angelnden  gleichzeit igen Quellen bieten sol lte ,  v e rw ie s e n 1). Da 
w urden  nun einige höchst bedeutende F u nd e  gem acht.  Zuerst w urde 
m an a u f  die D ü n am ün der  C h ro n ik ,  die  bis zum J a h r e  1348 reicht, 
au fm erk sam , ein D e n k m a l ,  welches zw ar dürf tig  und weit w eniger 
e ingehend als die sonstigen B er ich te ,  abe r  zuverlässig  und  für die 
Chronologie wichtig  i s t a). H ie rau f  en tdeck te  E .  S t reh lke ,  dem so 
Vieles schon zu verdanken  w a r ,  die  C hronik  H erm an ns  von W a r t ­
berg  in einem D anziger  C o d ex 3). Da sie bis zum Ja h re  1378 reicht, 
so füllt sie eine ungemein  grofse L ü cke  in der  G eschich tschre ibung  
des N ordens  aus. Mit R ech t konn te  de r  H erausgeber  d ah e r  bem er­
ken, dafs tro tz  der  grofsen A nzahl von U rkunden ,  welche Uber diese

')  D er zweite Baud der S crip tt. re r. Liv., frü h er erschienen als der erste ,
en thalt d ie spa teren  Chronisten B althasar K üssow , H enning  H orner und I‘ä I l ­

horn  mit so rg fä ltiger P rü fu n g  au f ihre etw aigen Q uellen.
3) D ie Chronik von D ü n am ü n d e , von W . A rn d t e n td e c k t, ist in B unge’s'

A rchiv IV , 21>9 und als B eilage in Scrip tt. re r. P r. П , 139 ged ruck t. S ie wird
einem  C istercienser der M itte des 14. Ja h rh u n d e rts  zugeschrieben. B eachtons- 
w erth sind auch die A nnalen von R o n n eb u rg , ebend . S. 142 ; sie beginnen 
m it 1190.

3) D ie erste  M ittheilung üb er die Chronik H erm anns von W artb e rg  m achte 
S treh lk e  in den  N euen Pretifs. P rov .-B lfttte rn , 3. Folge I II , H eft 3, K önigsberg  
1859. A bdruck h ie rau f in Scrip tt. rer. P r. II, 9 — 116. D er besonders erhaltene  
B erich t üb er die V erhandlungen  des H ochm eisters , des livländischen M eisters 
und an d ere r O rdensgeb ie tiger m it dem  Erzbischöfe von R iga und m ehreren  von 
dessen Suffraganen zu D anzig  im Ja h re  1366, d er nach S treh lko ’s Beweis von 
H erm ann von W artb erg  se lbst verfafst ist, findet sich ebend. Beilage IV , ebend. 
S. 148. U eberse tzt ebenfalls von S treh lk e , Berlin  und R eval 1864.
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Zeit veröffentlicht i s t 1) ,  doch e rs t  j e t z t  eine volle lebendige Ge- 
schichtskenntnifs  d ieser Zeit sich eröffnet habe.

H e rm an n  von W ar tb e rg  w a r  Capellán des L an d m eis te rs  von 
Livland. D er  Inha l t  se iner C hronik  läfst schliefsen, dafs er um das 
Ja h r  1358 ,  wo dieselbe ausfü h r l iche r ,  die D arste llung  b re i te r  und 
unm itte lbare r  zu w erden  beginnt,  nach L iv land  gekom m en  sein mag. 
Heber seine H erkunf t  läfst sich nu r  das mit S icherheit  s agen ,  dafs 
er ein N iederdeu tscher  gew esen ist. W ä h ren d  nämlich aus sp ra ch ­
lichen Momenten der vo rherrschende  Einflufs des Mitteldeutschen in 
der L i te ra tu r  de r  O rdensländer  deutlich zu e rkennen  ist, ze ig t H e r ­
mann von W a r tb e rg ,  wo e r  irgend  G elegenheit h a t  deu tsche  W o r t ­
formen zu g eb rau chen ,  en tsch ieden  seinen n iederdeutschen  Dialect. 
W enn in best im m terer  W eise  W estpha len  als  die  H eim at des G esch ich t­
schreibers bezeichnet worden i s t ,  so sind d a fü r  doch keine  ausre i­
chenden Beweise beizubringen. A uch bleib t zw eifelhaft ,  ob er b ü r ­
gerlicher oder r i t te r l icher  H erku n f t  w a r ,  de r  N am e  von W a r tb e rg  
läfst beide D eutungen  zu und man findet adelige und bürgerliche 
F am ilien  dieses N am ens.  Viel ko m m t übrigens d a ra u f  n ich t  an, denn 
seinem Stande  nach w a r  H e rm an n  O rdenspries te r  n ich t  O rdensri t te r .  
Als Capellán d iente  er un te r  den L andm eis te rn  Arnold  von Viting- 
hof ( t  11. Ju l ,  1304) un(j W ilhelm von V rim ersheim  (1 3 6 4 — 1385). 
In dieser Stellung h a t te  e r  G elegenheit von den w ichtigsten  A cten  
n ich t  blofs, sondern  von allerlei poli tischen V erhandlungen  und  E r ­
eignissen selbst K enntnifs  zu nehmen. Im Ja h re  1366 findet man 
H erm ann  von IV a r tb e rg  selbst als  Sachw alte r  des deu tschen  Ordens 
in dem Streite  m it  dem E rzb ischof  von R iga  und anderen  Bischöfen 
zu D anzig  th ä t ig ;  über  die da gepflogenen V erhandlungen  besitzen  
wir noch die Protocolle  in de r  von ihm selbst w ahrschein lich  ver- 
fafsten Relation. In der C hronik  h a t  H erm an n  von W a r tb e rg  in e t ­
wa» schönfärbender  W eise seinen Antheil an diesen U n terhand lungen  

, so dafs ein G lossator zu seinem B uche ,  de r  über- 
haupt m anche d an k ensw erthe  Bem erkungen  auch sachlicher A r t  ge­
macht h a t ,  die  ironische M arginalnote  beifügen ko n n te ,  der A utor  
lobe sich selbst.

i. ) Zahlreich und g u t sind die U rkunden in B u n g e , L iv-, e s th - und k u r-
l) n(l|4ches U rkundenbuch nehet R e g esten , 1853 1 8 5 9 , veröffentlicht. D azu
В »m en  einschlägig die M onum enta W a rm ie n s ia , die im ersten  und zweiten 

| die U rkunden , im d ritten  Scrip to rcs en thalten . U nter den  Scrip to res von 
^ rn u an d  ist h ier nur das V eraeichnifs d er ersten  zehn Bischöfe an zu führen : 
^  eptseoporum  W arm iensium , zwischen 1 4 0 1 — 1415 abgefafst; die ersten  
ist Я' ПЬ “ehr sum m arisch abgehande lt. Die Chronik Jo h an n  l ’lastw ichs
S llach den F orschungen des H erausgebers e rs t 1464 vollendet w orden.
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Zur Zeit dieses S tre ites  mit dem E rzb isch o f  von R iga  kann  
H erm ann  von W a r tb e rg  kein J l ingling m ehr gewesen sein. Zwölf 
J a h re  spä te r  endet seine C h ron ik ,  1278. Sie ist n ich t allmählich 
ents tanden, sondern  im Zusam m enhang  geschrieben worden, — das 
W e rk  eines am E nd e  seiner L au fb ahn  stehenden w elterfahrenen M an­
n es ,  der sich dam als  von dem unmitte lbaren  A nthell  a n  den G e­
schäften  bereits  zurückgezogen haben  w ird ;  denn in den früheren  
J a h re n  seines Lebens  h a t  e r  alle Züge seiner H erren , der  L an d m e i­
ster, m itgem acht,  und wir finden ihn im F elde  wie in der  Capelle. 
E s  ist ke in  Z weifel ,  dafs er d a ,  wo er  die  K riegsere ignisse  seiner 
Zeit sch i ldert  und in der ers ten  P erson  des P luralis  die  Schicksale  
der  O rdensheere  erzählt,  als  m itanw esend  zu denken i s t 1).

Von den G esch ichtschreibern , die e r  g e k a n n t  und für sein W erk  
benu tz t  ha t ,  liegt uns das W e rk  H einriche  des L e tten  und die R e im ­
chron ik  zur  Vergleichung v o r ,  und läfst sich darnach  die G en au ig ­
keit,  mit der H e rm an n  gea rbe i te t  ha t ,  leicht prüfen. W as ihm jedoch  
zum gröfsten F e h le r  ange rechne t  w erden  mufs en tsp r ing t  nun n icht 
aus N ach läss igk e i t ,  sondern  aus e iner verfehlten K ri t ik  se iner Vor­
g änger .  Aus der  Reim chronik  w urde  näm lich  die falsche Jah reszah l  
1143 für die E n tdeck un g  L iv lands  herübergenom m en  und  um diesen 
F eh le r  auszugleichen h a t  H e rm an n  einen B ischof A lbert  e ingescho-,  
ben, der  nie  exis tirte  und  dem er  allerlei Ereignisse ,  die  un te r  A l­
b e r t  von Buxhöweden geschehen sind, willkürlich zuschrieb. Im ü b r i­
gen ist e r  in Betreff des T ha tsäch lichen  fast ganz ab hän g ig  von H e in ­
r ich  dem L e t ten ,  mit welchem die Congruenz  g en auer  ist als mit 
d e r  R eim chronik . W a s  die letztere an langt,  so ha t  es fast den A n ­
schein, es läge eine gem einschaftliche Quelle beiden zu G runde, doch 
ha t  de r  sorgfält ige H erau sg eber  sich gegen diese V erm uthung  au s­
g esp ro ch en 2). Von anderen  Quellen lag ihm noch ein Landm eister-  
Verzeichnifs von L iv land  vor, das  A bweichungen  von dem de r  R e im ­
chronik  en th ä l t ,  und  aufserdem ein k leines A nna len w erk  aus dem 
e rs ten  Viertel des 14. J a h rh u n d e r t s ,  wovon m an Ueberbleibsel auch 
in dem Canonicus von Sam land, in der D ünam ünder  k le inen Chronik, 
in den A nnalen  von R onneburg  und spä te r  in W igand  von M arburg  
wiederfindet. E rw äh n e n sw er th  ist H e rm an ns  gelegentliche Bezug-

1) Dan wichtigste Beispiel, deren wir aber nicht viele andere zu flnden 
vermochten, hebt Strehlko zum Jahre 1J72 hervor, S. 12 und 102.

2) Vgl. besonders Strehlke’s Aufsatz in den Neuen Preufs. Prov.-Blättern 
a. a. 0 ., wo über die Frage, ob livländ. Ueimchrouik oder X, eingehender ge­
handelt wird.

H . v .W . livl. R . H .v .W .
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nähm e au f  li t thauische und russische V erhä ltn isse ,  und fordert  w e­
nigstens zu e iner Vergleichung mit den zahlreichen russischen A n ­
nalen auf, die j e t z t  gesam m elt vorliegen und wovon eine lateinische 
Uebersetzung hoffentlich bald  einmal geliefert w erden  wird '). Im 
übrigen ist es auffallend, wie wenig unser  A utor  seinen Blick Uber 
den nächsten  G esich tskre is  der livländischen Landm eis te rgesch ich te  
emporhebt, G enaueres  Uber das eben dam als  sich weit ausbre itende 
litthauische Reich e rfäh r t  m an  n ich t ;  ebensow enig  ist es die A bsich t 
H erm anns von W a r tb e rg  die a llgemeine deutsche  O rdensgeschichte  
zu überliefern. E s  fehlt ihm d ah er  auch der grofse m oralische Hin- 
lergrund, der in dem W erke  D usburgs  in bes t im m t rel ig iös-lehrhafter  
Tendenz hervortri t t .

§ 23. S c h l e s i e n  u n d  P o l e n .

Gas ers te  geschichtl iche D enkm al aus Schlesien ist das bald 
nach 1250 verfafste und bis 1310 fortgesetzte GrUndungsbuch von 
H einrichau, welches Stenzel gefunden und herausgegeben  h a t 2). D ie­
ses m erkw ürd ige  W erk  en thä l t  eine eigenthUmliche V erb indung  von 
m kun d l ich en  und annalis t ischen Mittheilungen. E s  verfolgt einerseits  
den unm itte lbar  p rak tischen  Zweck die Güter, Besitzungen und  E r ­
w erbungen  des K losters in genauester  E videnz zu h a l t e n ,  a n d e re r ­
seits ve r t r i t t  es die Stelle eines G edenkbuches  fUr die g leichzeit igen 
Ereignisse.  In e rs te re r  Beziehung haben  die Verfasser des W erkes  
eich mit gröfster  T reu e  des u rkund lichen  Materials  des K losters  b e ­
dient, und eine V ergleichung ih re r  Mittheilungen mit den zum T heil  
noch vorhandenen  Originalen g ib t  uns den besten  Beweis fUr die 
aufserordcntliche Verläfslichkeit des G riindungsbuehes. D a  is t man 
nun mitten in die s ta tis tischen Verhältnisse  eines eben in fremdem 
L ande  gegründeten  deutschen K losters  geführt.  E s  w erden  die gröfs-

!) Man orientirt sich über die jetzt neu herausgegebenen russischen Fort­
setzungen dos Nestor aus dem 13. und 14. Jahrhundert durch den Aufsatz von 

ug. Engelmann, Chronologische Forschungen auf dem Gebiete der russischen 
Un<l livländischen Geschichte des 13. und 14. Jahrhunderts in den Mittheilungen 
ans dem Gebiete der Geschichte Liv-, Esth- und Kurlands 1A, 366. Dazu 

onnoll, Ernst, russisch - Inländische Chronographie von der Mitte des 9. Jahr- 
'inderts bis 1414, im Aufträge der Kais. Akad. der Wissensch. in Petersburg, 

Leipzig 1862.
. ) W. G. 460, V, 11. Liber fundationis claustri S. Mariae in Heinrichów,

Stenzel, Breslau 1854.
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ten E inzelnheiten  rlicksichtlich des Besitzes der G rundstücke  des 
Klosters angeführt,  und Uber G renzen, Uber die Fam ilien  der  frühe­
ren  Besitzer, Uber die schw ebenden Streit igkeiten  und Processe wird 
allerlei rechtshis torisch  In teressan tes  bem erkt.  A ber auch die in 
Schlesien regierenden Persönlichkeiten  tre ten  uns in aller D eutl ich­
k e it  h e rv o r :  H einrich  I . ,  Boleslaus II . ,  das Verhältnifs  de r  Söhne 
H einrichs  II .  und anderes  mehr. N ich t  m inder un te r r ich tend  sind 
die E rzäh lungen  vom A nbaue  des L andes  Ü berhaupt,  von dessen 
U rbarm achung , von der E in r ich tung  deu tscher  Dörfer, deren  gröfsere 
G em einden e rs t  aus der  Zusam m enlegung m ehrere r  k le inerer polni­
scher Dörfer und ErbgUter en ts tanden  ').

W e r  die Verfasser der zwei Bücher des W e rk e s ,  wie sie vor 
uns liegen, g ew esen ,  ist n icht mit B estimm theit anzu g eb en ,  nu r  so 
viel ist gew ifs ,  dafs beide Bücher n ich t einen und denselben V er­
fasser haben . P e te r  I I I . ,  Abt des K loste rs ,  w ird  am Anfang des 
zweiten Buches ausdrücklich  genannt.  E s  ist w ahrsche in lich ,  dafs 
e r  der V erfasser des zweiten Theils  des ers ten  Buchs w ar.  Seine 
N ach r ich ten  reichen bis 1257. E r  w ar früher Möncli in L eubus  und 
w ird  gleich bei de r  Stiftung von H einrichau 1227 genann t.  Von sei­
nem L eben  h a t  Stenzel m anches Detail nach g ew ie se n 1), dagegen ist 
es n ich t geluugen die N am en  de r  spä te ren  Verfasser bis 1310 fest­
zustellen. Auch das dem G ründungsbuch  angehäng te  Verzeichnifs 
der Bischöfe von Breslau gehört  in einen anderen  Z usam m enhang.

H ein richau  w ar C istercienserabtei.  D ieser O rden  h a t  in Schle­
sien wie in Böhmen am meisten die germ anis irenden  T endenzen  v e r­
tre ten . Von e iner  A nnalis t ik  in s trengerem  Sinne kann  bei diesem 
mühevollen, der C ultiv irung des L and es  zugew endeten  Leben dieser 
Mönche n ich t  die Rede sein und nur  in uneigentlichem Sinne dürfte 
m an  von A nnalen  von H einrichau r e d e n 3). E s  sind knappe  Aufzeich­
nungen Uber Ere ign isse  in Schlesien von 123 8— 1410. U n ter  den 
anderen  sechs C istercienserklöstern  : L eubus, Kamenz, Räuden, H im ­
m elwitz ,  G rü ssa u ,  T re b n i tz ,  ha t  man von G rüssau nur unbedeu­
tende N o t iz e n 4) und von K am enz nu r  durch  einen Zufall d o rt  auf-

l) Vgl. Wattenbach in Sybels Zeitschr. : Germsnisirung der östlichen Grenz­
marken, IX. ßand, 38ü. Grlinhagon, llreslau unter den Piaeten, wo öber dio 
deutsche Colonisation Schlesiens das Wichtigste gesagt ist.

*) Vgl. Stenzel a. a. O. in der Vorrede S. XII.
*) Mit Zuhilfenahme eines neuen Codex hat jetzt Arndt in den Mon. Germ.

SS. XIX, 5 4 3 —549 als Annuite Cieter:. in llpinrtchoir hcrausgegebon, was 
Stenzel B r e tt  Chrnnicon S ilesia t, Scriptt. I, 33 — 37 (vgl. Hoffmann, Monats­
schrift von und für Schlesien I, 49), bezeichnet hat.

4) Mon. Genn. SS. ed. Arndt, Grissawicnses majores et minores XIX, 5 4 1 .
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bew ahrte  kleine polnische Annalen übrig  ‘). Von T rebn itz  dagegen 
»st der uns erhaltene S tif tbrief  für die Colonisation des L andes  v e r ­
möge der genauen geographischen Bestimm ungen von W ich t ig k e i t2). 
Aus dem ältesten d ieser K löster ab e r ,  aus L eu b u s ,  sind uns eine 
Reihe von kostbaren  Monumenten e rh a l t e n 3).

Die ältesten Auszüge aus einem w ahrscheinlich  den thüringisch- 
sächsischen M arken ungehörigen A n n a le n w e rk 4) sind dürftig  genug 
und reichen bis 1305. A usführl icher sind dagegen die schlesischen 
Annalen von 1241— 1315. E in e r  der w ichtigsten  Theile  dieser Leu- 
buser M onumente ist, wie in H einrichau, der  K ata log  der Breslauer 
Bischöfe. U nd von allgemeinerem Interesse  sind eine Reihe von dich- 
R rischen Aufzeichnungen, welche W atten bach  ebenfalls dem A nfänge 
des 14. J a h rh u n d e r ts  zuschreibt. Sie weisen au f  Benutzung der noch 
später zu e rw ähnenden  Chronica Polonorum  hin, w ährend  in der sp ä ­
teren Chronica principům  schon darau s  geschöpft i s t5).

W enden  wir uns nun zu der G eschichte  der Breslauer Bischöfe, 
so läfst sich schon von vornhere in  verm uthen , dafs sie vielfach den 
Mittelpunkt von h is torischen Aufzeichnungen gebildet haben  und dafs 
d ahe r  in den meisten der genann te n  Klöster auch K ata loge  der Bres­
lauer Bischöfe verfafst sind. Im G anzen  besitz t man gegenw ärtig  
sechs solche V erzeichnisse ,  d ie ,  wenn sie gleich u n te r  e inander  a b ­
weichen, doch im Grofsen und Ganzen den spä te ren  Verfälschungen 
gegenüber als die ächte  G rund lage  der  älteren  Bischofsgeschichte b e ­
trach te t  w erden  m ü sse n r'). S eh r  schä tzensw erthe  anna lis t ische  Auf-

542. Nach Röpell in der Zeitschrift fur Geschichte und Alterthumskunde I, 
200 -2 1 3 .

1) Mon. Germ. SS. XIX, 580, aber von Wattenbach aufgefunden.
2) Archiv für die Geschichte des Bisthums Breslau II, S. 194 ff.
3) Monumenta Lubensia, herausgegeben von Dr. W. W attenbach, Breslau 

1861. Die Ausgabe ist aus der Handschrift der Marcusbibliothek in Venedig, 
"elche Jaffó 1860 abgeschrieben hat; Palacky, Ital. Reise, S. 77. Sie enthält 
auch den Tractat des Abtes Ludolf von Sagan, de longevo scismate. In der

wncapitel-Bibliothek in Breslau waren diese Leubuser Aufzeichnungen nicht 
mehr zu finden. Nachträgliche Bemerkungen zu einigen Stellen der Monumenta 
mbensia in der Zeitschrift V, 1. 116 ff. Ueber die Zeit der Gründung von Leu- 
Us> auch für den Bischofskatalog wichtig und für die fabelhafte Gründungs-

ge.schichte (lGr Aufsatz von Grünhagen, ebend. S. 193.
)' Wattenbach S. 4 weist auf Sifrids Buch h in , was vielleicht durch die 

V°n nachgewiesenen Beziehungen des Sifridus Presbyter zu den Cistercien- 
8e,n bnoch wahrscheinlicher wird; vgl. oben S. 139 141.
. , ) hei Wattenbach hierauf folgenden Kpitaphia ducurn Slezie finden

S1C n®bst den Ann. Lubenses auch bei Arndt, M o n .  Germ. SS. XIX, 548—552.
) Die Varianten aller sechs Kataloge hat Wattenbach a. a. ö . fe. 10 13

angögeben und auch die Reihenfolge ist von ihm am besten bestimmt:
a) Initium ordinationis Wrat. ecclesie episc. bis auf Thomas I . , Stenzel, 

Gründungsbuch von Heinrichau, S. 123 — 128.
1 3 *
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Zeichnungen sind in Breslau u n te r  den S tad trechnungen  gefunden 
worden, welche als eine zw ar  nicht h is toriographische  aber  für die 
Geschichte des 11. J a h rh u n d e r ts  unschä tzbare  Quelle in neues te r  Zeit 
trefflich herausgegeben worden sind ‘). Diese alten annalis t ischcn 
A ufzeichnungen beginnen m it  dem Jah re  1238 und enden 1308. Im 
Jah re  1511 ha t  aber  der  M agistrat von Breslau diese und andere  
alte Aufzeichnungen sam meln und zusam menstellen  lassen, und so 
ist uns a u f  diesem W ege noch m anche ältere N ach r ich t  in annali- 
s t ischer  F orm  für das ganze 14. Ja h rh u n d e r t  e rh a l te n 2). V erw and t 
dam it ist ein anderes  Stlick von A nnalen ,  welche bis zum Jah re  
1372 re ic h e n 3). Davon verschieden dagegen sind die  A ufzeichnun­
g e n ,  die in einem Codex der  N onnen  von St. C la ra  ebenfalls  zu 
Breslau verkom m en, wo auch ein Verzeichnifs der Aebtissinnen, ein 
L eben  des heiligen F ranc iscus  und anderes  zu finden is t,  das  noch 
zu e rw ähnen  sein w ird 4).

F ü r  die S tad tgesch ich te  von Breslau n i mmt  eine kleine aber  in ­
teressan te  Aufzeichnung vom Ja h re  1333 die A ufm erksam keit  in A n­
s p ru c h ,  wo uns eine Schilderung  der  U nruhen  gegeben i s t ,  welche

b) Catalogus LubensL.
c) Series episcoporum bis auf Wenzel; herausgegeben von Kaff 1er, Zeit­

schrift des histor. Vereins I, 224.
ff) De institutione eccles. Wratisl. bis auf Wenzel, mit späterer Fortsetzung 

beruhend auf a) und b). Stenzel, SS. rer. Sil. I, 156 — 166.
e) Der Katalog aus dem Uber niger des Domcapitols bis auf Jodocus; Sten­

zel, SS. rer. SU. II, 133.
f )  Der Katalog im Grüssauer Copialbuch, dem vorigen ganz ähnlich ; die 

Varianten gibt Stenzel zu a).
Das verschiedene Alter der H i.'eh о fs Verzeichnisse wird besonders dadurch be­
zeichnet, dafs der durch .MUsverstáiidnifs in die späteren Chroniken gekommene 
Bischof Magnus zum Jahre 1141 in den älteren Verzeichnissen eben fehlt; vgl. 
Stenzel, SS. rer. Sil. I, 138 Note 3. Die von Stenzel gewünschte Geschichte des 
Bisthums Breslau ist nun von Heyne geliefert.

') Unter dem .Namen des Henricus pauper im Cod. dipi. Silesiae III heraus­
gegeben von Colmar Grünhagen, Bechnungsbücher der Stadt von 12911— 1358 
nebst zwei Rationarien von 1386 und 1387. Man unterscheidet drei in Bres­
lau vorhandene Stadtbücher: Dio hirsuta hilla, nudus Laurentius und Henri- 
cus pauper.

2) Nach Sommersborg, SS. rer. Sil. II, 17. 18 unter dem Titel: Chronici 
Silesiae vetustissimi fragmentům und Grünhagen a. a. O. Jetzt von Arndt in 
den M o n . G e r m . S S .  X I X , 527 znsammengelegt mit den A nnales m agistra tus  
W ra l isla ir ienseg vom Jahre 1514.

J) Nach Katfler, Zeitschrift für Gesch. etc. Schlesiens I, 213 224. Von
Arndt Mon. Germ. SS. XIX, 531 ff.

4) Hoffmann in der Monatsschrift von und für Schlesien 1829, p. 242; 
Stenzel, Scriptt. rer. Sil. II, p. 130 — 132 und darnach Arndt a. a. 0 . 534 ff. 
Eine späte Compilation ist was Arndt nach neuerlicher Collation von Scherer 
als A nnales S ilesiaci com pila ti drucken läfst, ebend. 537. Es enthält fast nichts 
Selbständiges.
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die H an d w erk e r  gegen den Rath e r reg t  haben ‘). Die bischöfliche 
Kanzlei dagegen h a t  im 14. Ja h rh u n d e r t  ein W erk  geliefer t,  das zu 
den hervorragendsten  ähnlicher A rt  zu rechnen  is t:  das  Form elbuch  
des D om herrn  Arnold von P ro tz a n ,  welches fllr die  Geschichte  der 
Bischöfe H einrich  und N a n k e r  eine der gröfsten Sam m lungen von 
Urkunden in sys tem atischer  O rdnung  e n th ä l t8).

B eachtensw erth  ist auch eine A ugustinerchronik  von Glatz . A r ­
nesi von P ardub i tz ,  der  ers te  E rzb ischof von P rag ,  w a r  de r  Stifter 
des K losters und sehr natürlich  ha t  m an  sich d aher  um das Leben 
des Mannes besonders  beküm m ert .  Zu G runde  gelegt w urde  jedoch  
das G eschichtsw erk  des lienesch von W eitmUhl, nu r  w urden  dessen 
Mittheilungen erheblich e rw e i te r t8). W eit  sp ä te r ,  a b e r  seh r  frucht­
bar, tr i t t  uns in einem anderen  A ugustiner  Chorherrnstif te  historio- 
g raphische T hä t ig k e i t  entgegen. In S agan  w urde  ein solches Stift 
durch den Herzog H einrich , G em ahl der heiligen Hedwig, gegründet.  
Uie alten A ufzeichnungen w aren  indefs n ich t sehr ergiebig, wie man 
theils aus ausdrücklichen  B em erkungen d a rü b e r ,  theils aus dem 
Schw anken  der älteren  Geschichte  entnehm en k ann .  E rs t  am E nd e  
des 14. Jah rh u n d e r ts  h a t  der  gelehrte  A bt Ludolf  eine Geschichte  
des K losters begonnen, welche er als Cataloyus abbatum Sayanensium  
bezeichnet h a t 4). Dafs er selbst das  W erk  verfafste, sag t sein F o r t ­
setzer ausd rü ck lich ,  doch is t das vorliegende M anuscrip t  n ich t von 
seiner H and geschrieben. Dafs Ludo lf  verhältnifsm äfsig wenig von 
der  Geschichte  seiner Zeit mittheilt,  is t auffallend, da  e r  sonst auch 
Uber allgemein politische F rag en  sch r ieb ; ab e r  für die Localgeschichte  
n icht blofs von Sagan, sondern  auch fur die  N iederlausi tz  und Glo-

') Colmar Grünhageu, Breslau unter den Plasten, unter dem Titel : Der 
Bericht über den Aufstand von 1333 aus der hirsuta hilla, S. 116 ff. Ueber 
das letitero Stadtbuch vgl. Steinbeck, Der Aufstand der Tuchmacher etc. in 
Abhandlungen der schles. Gesellschaft für vaterländ. Cultur 1801, Heft 1, S. 44 
und 45; dagegen Grünhagen a .a .O . Gewissormafsen zu den Geschichtsquellen 
un weiteren Sinne kann man auch die interessanten sehr vollständig erhaltenen 

rocefsacten des Abtes von Räuden gegen die Fleischer zu Ratiboř rechnen, 
"eiche Wattenbach in den Urkunden der Klöster Randen und Ilimmelwitz mit- 
Iheilte ; Cod. dipi. S il, II. Bd.

8) Herausgegeben von Wattenbach im ( Ы . dipi. Sil., Bd. V. Ueber Arnold 
' 0n Pfotzans Hehr bewegtes Leben Vorrede VII.

8) Bio Augustinerchronik von Glatz, Wattenbach in der Zeitschr. für Gesch.
Schlesiens III, 33. Oesterreichiscbes aus der Chronik der Augustiner^ zu 

atz von Wattenbach im Jahrb. für vaterländ. Gesch., 1. Jahrg., 1861, Wien. 
lîs °*пепі von den Augustinern von Sagan herstammenden Codex stammen 

anderen einige Vagantenlieder, welche Palm in den Abhandlungen der 
schles. Gesellschaft für vaterländ. Cultur I, 1. 78 ff. veröffentlicht hat. Die älte­
ren  richten sich an Karl IV.

4) Stenzel, SS. rer. Sil. I, S. 173.
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gau ist das Burh  von der gröfsten W ichtigkeit.  E s ist, wie der V er­
fasser selbst angibt ,  am 9. Mai 1398 beendigt, ein Beweis, dafs L u ­
dolf durch  seine RegierungsgeschHfte verh indert  w ar,  die F o r t füh run g  
desselben zu le i ten , denn e r  w urde  1394 zum Abte erhoben  und 
s ta rb  e rs t  1422; aber es fanden sieh n icht weniger als fünf G e­
sch ich tsch re ib e r ,  die tie f  in die neue Zeit hinein das ehrw ürd ige  
D enkm al des gefeierten A btes  L udo lf  fortsetzten. Die L eb ensge ­
schichte des Abtes Ludolf selbst ist ein m erkwürdiges,  auch für all­
gemeine Geschichte reichhalt iges,  wenn auch n icht ohne Vorsicht zu 
benutzendes W erk  des freilich 100 J a h re  spä te r  lebenden Subpriors  
P e te r  W aynknecht .

W enden  w ir uns nun zu der  Geschichte  der F ü rs ten  und  des 
L andes  se lbs t ,  so t r i t t  zw ar Schlesien nach  de r  N a tu r  der  Dinge 
seit der Mitte des 13. J a h rh u n d e r ts  bere i ts  in se lbs tänd igere r  Weise 
hervor ,  als früher in den Zeiten des Martinus Gallus und des Vincenz 
K a d lu b k o 1), allein noch im m er sind die G eschichtsdars te llungen mit 
denen Polens u n tre n n b a r  verbunden.

Die ältesten D enkm äler ,  welche die Geschichte  schlesischer F ü r ­
sten behandeln , weisen uns au f  zwei F ra u e n :  die H erzoginnen  H ed ­
wig und Anna. Hedwig, die Gemahlin  H erzog  H einrichs I., welcher 
sich au f  Antrieb  seiner G em ahlin  durch  viele K los te rg ründungen  a u s ­
ze ichne te ,  wurde nach ihrem T o d e ,  besonders  in T re b n i t z ,  wo sie 
beigesetzt worden war, v e re h r t ’). Um 1262 wurden A nstrengungen  
gem ac h t  ihre H eiligsprechung zu b ew irken ,  eine A ufgabe ,  die seh r  
kostspielig  w a r ,  der sich ab e r  de r  E n k e l ,  H erzog  W lad is lau s ,  der 
von König O ttokar  zum E rzb ischof von Salzburg  beförderte  ausge­
zeichnete K irch en fü rs t ,  mit allem E rn s te  hingab. E ben  aus diesem 
prak tischen  Zwecke en ts tand  eine n ich t unbeträch tl iche  L ite ra tu r ,  
deren  Anfänge jedoch  e rs t  in die e rw ähn ten  Jah re  fallen. D am als  
sind zunächst wegen der von der Curie angeordneten  w iederholten 
und umständlichen  U ntersuchungen die Canouisa t ionsacten  abgefafst,  
welche in der Bulle Clemens IV. vom 26. März 1267 ihren  Abschlufs 
erha l ten  haben. A uf G rund  derselben ist spä te r  die  gröfsere Legende 
verm uth l ich  n icht vor dem E nd e  des 13. oder Anfang des 14. J a h r ­
hunderts  geschr ieben  w o rd e n 8). Zahlreich verbreite t,  h a t  sie um die

‘) Vgl. W. G. 383. IV, 27. 459, V, 11.
’) Stenzel, Geschichte Schlesiens, S. 33 ff. 62 ff. Die Klostergründungen 

und alles Urkundliche vollständig zusammengesteüt in den neuen trefflichen Re­
gesten Schlesiens von Grünhagen bis 1250; Cod. dipi. Sil., Bd. VII. Ueber die 
Hedwig S. 118. 129 ff.

*) Stenzel in den Scriptt, rer. Sil. II, 1 - 126; zum Schlüsse ist auch die 
Colonisationsbulle abgedruckt. Unter den Büchern des Herzogs Ludwig von
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Mitte des 14. Ja h rh u n d e rts  auch  eine künstlerische  D arste llung  e r ­
fah ren , w elche den T ex t m it grofsen und zah lre ichen  B ildern  zu 
einem P rach tcodex  v e re in ig te 1).

W as den In h a lt de r H edw igslegende betrifft, so is t e r  von einem  
grofsen T heile  der sch lesischen G esch ich tsfo rscher m it der gröfsten  
l 'ie tä t  angefafst w orden , doch konn te  d ies die na tü rliche  D ürftigkeit, 
w elche die L ebensbeschre ibung  m it allen  anderen  ähnlichen  G esch ich ­
ten d ieser späten  Zeiten the ilt, keinesw egs verdecken . In der H au p t­
sache is t es ein W erk  je n e r  verkom m enen L egenden lite ra tu r, w elche 
im S tande w ar selbst aus dem  L eben  e iner h ervo rragenden  L andes- 
flirstin  fas t n ich ts a ls  A bgeschm acktheiten  h e rau szu p ressen , noch 
obenein in je n e r  chronologisch  verschw om m enen M anier, durch  w elche 
selbst die ziem lich zah lre ich  erw ähn ten  P ersön lichke iten  nur zu u n ­
deu tlicher E rsche inung  kom m en. In te re ssan t ist vielle icht n u r das, 
dafs m an h ie r schon die B em erkung  m achen kann , dafs das W u n d e r­
bare  desto d icker au fgetragen  w ird , je  m ehr m an nach  O sten v e r ­
rück t, w ie sich auch  bei der L egende vom heiligen S tan islaus z e ig t2). 
F ü r  die gesch ich tliche  U ntersuchung  von gröfserem  W erth e  ist d a ­
gegen die G enealogie der heiligen  H edw ig , w elche der gesam m ten 
H edw igslite ra tu r angeschlossen  i s t3).

H edw igs S chw iegertoch ter w ar die H erzogin  A n n a , G em ahlin  
des unglücklichen in der M ongolenschlacht gefallenen  H erzogs H ein ­
rich  des F rom m en. Ih re  L ebensbesch re ibung  g eh ö rt ebenfalls e rs t 
der zw eiten H älfte  des 13. Ja h rh u n d e rts  an, is t jed o ch  schon vor der 
Z usam m enstellung  des gesam m ten au f  die H edw ig  bezüglichen Stoffes 
abgefafst. D afür is t sie freilich  auch noch w eniger h is to risch  e rg ie ­
b ig  und Stenzel g laub te  dem W erke d ah er m it R ech t den C h arak te r

lirieg  1360 findet man aueb die Iledw igslegende ; 1.504 erschien sie zuerst g e ­
druckt. G rünhagen  in der Zeitschrift fü r G esch. Schlesiens V, 160.

l) U nter den zahlreichen H andschriften , zu denen nun auch (vgl. Stenzeis 
sieben H andschriften) P e r tz , Archiv X I, 716 und 732  zu zäh le n , verd ien t die 
von W olfskron aus einer P iaristenb ih lio thek  zu S ch iakenw erth  herausgegebene 
wegen ihres K unstw crthes B eachtung. Doch hat W olfskron nicht blofs die B ilder 
sondern auch den vollständigen Text m it rech t guten A nm erkungen gedruck t.

a) D ie älteste  auch schon ganz barbarische  V ita dieses H eiligen ist von 
1253, herausgegeben von B and tke  1824. W . G. 384 , IV , 27.

8) Dafs es e ine rein com pilatorische A rbeit is t , m it d er wir es zu thun 
haben, sag t die V orrede selbst. Que scrip ta  (die Canonisationsacten) in T rebn i- 
cpnsi coenobio rese rv a ta  etc. P re te rea  fra te r E ngelbertus, ordinis C ystercien- 
Hls in sua com pilatione de h&c sancta  posuit quedam  notabilia, que addidi su- 
l'rad ictis e t rubricis appositis per certos títulos e t cap itu la  distinsi singu la , de 
jluibus post trac tab itu r, u t quod quis de qualibet hie posita m ateria  videro vo­
u en t, facilius valeat invenire. D ie A rbeit des Compilatore war also keine sehr 

schwierige. D en H auptan theil h a t man dem  C istercienser E n g e lb ert zuzuschrei- 
)en> der die A utorschaft billig in A nspruch nehm en könnte.
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e in e r e igen tlichen  V ita  absp rechen  zu m ü sse n 1). W as dagegen bei 
S tenzel als eine zw eite  R elation  Uber das L eben d e r H erzogin  A nna 
e rsch e in t, ist n ich ts anderes  als die schon erw ähn te  A ufzeichnung 
der C larissen  Von B reslau. D er V erfasser beru ft sich so rg fä ltig  auf 
die P ersonen , welche ihm die einzelnen C harakterzU ge aus dem L e ­
ben der H erzogin  A nna m itgetheilt haben. D araus is t dann  auch 
der rich tige  Schlufs gem ach t w orden, dafs das B uch e rs t nach dem 
T ode der A eb tissin  V riderun is vom St. C la ren k lo ste r, und zu r Zeit 
a ls  die T o ch te r A nna’s ,  H edw ig , V orsteherin  dase lbst gew esen ist, 
geschrieben  sein  k an n . Obwol ein M in o rit, der B ruder H erbord , 
B e ich tva te r der H erzogin  A nna w ar, so n im m t die L ebensbesch re i­
bung doch e ine den M inoriten abgeneig te  S tellung ein und m an h a t 
dah er die V erm uthung  ausgesprochen , dafs der V erfasser des Buches 
u n te r den K reuzigern  von St. M atth ias, von denen  ein B ruder B ern ­
h a rd  als Schaffner des K losters zu St. C la ra  v o rkom m t, zu suchen 
sein m öch te2).

E ine  zusam m enhängende sch lesisch -p o ln isch e  L andesgesch ich te , 
w elche in ih ren  spä te ren  P a rtien  die S pecialgesch ich te  der sch lesi­
schen H erzoge vornehm lich  ins A uge fassen w ollte, m ufstc sich nach 
dem  S tande  der V orarbeiten  im 14. J a h rh u n d e r t an das W erk  des 
V incenz anschliefsen . E in  so lcher V ersuch, m it Z ugrundelegung  des 
le tz te ren  S ch rifts te lle rs  die G eschich te  S chlesiens b is gegen  das E nde 
des 13. Ja h rh u n d e rts  fo r tzu fü h ren , w ard  denn auch von einem  un ­
bek ann ten  V erfasser im A nfänge des 14. Ja h rh u n d e rts  w irk lich  g e ­
m a c h t3). Man nan n te  ihn früher Johannes , doch h a t S tenzel gezeigt, 
dafs d ieser N am e n u r dem S ch re iber e in e r der uns e rha ltenen  H an d ­
schriften  zukom m en kan n . D er V erfasser w ar ü b rigens ein D eu t­
s c h e r4) und lebte sicherlich  in dem letzten  Z e itrau m , den e r be­
sch re ib t, als A ugenzeuge der E re ign isse . H iebei is t n u r auffallend, 
dafs e r  die im Ja h re  1267 erfo lg te C anonisation  der heiligen H ed­
w ig n ich t e rw ähn t. E r  ist üb rigens Uber die G esch ich ten  Schlesiens 
besser u n te rric h te t a ls  Uber die von Polen , und w ird  d ah e r der Diö-

i) V ita  A n n a e  ducissae Silexiae, S tenzel, Scrip tt. II, 127— 130. A lia re -  
lacio S. 130 — 132, in Мон. O erm . SS. X IX , 534 als N o ta e  m onialium  S t. C lam e.

*) K noblich, H erzogin A nna von Schlesien, B reslau 1865. V gl. S. 117, wo 
im O egensatze zu des V erfassers frü h ere r A rbeit üb er die heiüge H edw ig e in i­
ges rech t B rauchbare zu finden ist.

*) C hronica Polonoram  hei S tenzel, SS. rer. Sil. I , 1 — 32. Von A rnd t, Mon. 
G erm . SS. X IX , 553 , C hronicon P o lono . S ilesiacum  genannt.

4) „U nstreitig  war er ein D eu tscher1", sag t S ten ze l; ab er A rnd t sa g t; aucto- 
rem  Polonum  fuisse, n ib i persuasum  habuit vir bea tae  m em oriae S tenzel, fultns 
unius cuius b ab eb a t cognitionem , codicis ratione scribendi,
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cese von B reslau  jeden fa lls  zuzuw eisen sein. Vom Ja h re  1227 ab 
e rzäh lt e r  du rchaus selbständ ig . B enutzung  B oguphals oder seines 
F o rtse tze rs  is t n ich t nachzuw eisen , e r  mufs d ah er m ancherle i Q uellen 
gehab t haben , die uns verlo ren  gegangen  sind . V ielleicht sind auch 
von ihm die ä lteren  sch lesischen A nnalen  b en u tz t w orden, deren  Spu­
ren da und d o rt sich finden, und  w elche in B reslau  verm uth lich  ab- 
gefafst sein d ü rf ten , w ie Röpell überzeugend  nachgew iesen  h a t 1). 
Oie E rzäh lu n g  is t üb rigens ziem lich p lanlos und sp rin g t in d e r R ei­
henfolge der T h a tsach cn  v o r- und rü c k w ä rts , indem  überd ies nu r 
wenige chronologische A ugaben  gem ach t sind . D er T od  d e r A eb- 
tissin E uphrosyne von T reb n itz  (c .  1 3 0 0 ) is t das letz te  E reign ifs, 
dessen das C hronicon gedenk t.

V ollständig  b enu tz t is t es in e iner e tw a h u n d e rt Ja h re  spä te ren  
A rbeit, w elcher m an den T ite l Chronica principům  Poloniae gegeben 
bat*). M it g rö fste r W ah rsch e in lich k e it läfst sich zeigen, dafs der Ver- 
lasser M itglied des vom H erzoge L udw ig  von B rieg gestifte ten  K lo ­
sters zu B rieg  gew esen sei und dafs e r  die C hronik  um 1384 bis 
1385 etw a verfafst habe . Dem H erzog  L udw ig  is t denn auch  das 
W erk  gew idm et. A uch d ieser G esch ich tsch re iber der sch le s isch -p o l­
nischen F ü rs ten  w ar ein  D eu tscher* ). E r  sch liefs t sich  genau  an 
die v o rhergenann te  C hronik  an. A ufserdem  stand  ihm M artinus G al­
lu s , l ’u lkaw a und eine M artin ian ische  K a ise r-  und P apstgesch ich te  
zu G ebote. Cosm as von P rag  dürfte ihm  dagegen  n u r aus P u lk aw a’s 
B earbeitung  b ek an n t gew esen sein. D ie L egende von der heiligen 
H edw ig benu tz te  e r  in  der uns je tz t  noch vorliegenden  G estalt. Vom 
E nde des 13. Jah rh u n d e rte  ab b e rich te t e r se lb ständ ig  und beru ft 
sich häufig au f  die A ussagen von g laubw ürdigen  Zeugen oder au f 
die verb re ite te  M einung, oft auch bestim m ter au f  die A ussagen n äh er 
beze ichne te r ä lte re r  L eu te . D ie so rg fä ltige  K ritik , w elche d e r H e r­
ausgeber der C hronik  fas t je d e r  e inzelnen  von dem  V erfasser m it- 
getheilten  se lbständ igen  N ach rich t zu T h e il w erden läfst, e rg ib t, dafs 
usan es m it einem  du rch au s g laubw ürd igen  und zuverlässigen  S ch rift­
steller zu thun  habe . D as W erk  h a tte  eine au fsero rden tlich  grofse 
V erb re itu n g , w ie m an aus den zah lre ichen  H andsch riften  desselben

l)  R öpell, Zeitschrift ftlr G esch. Schlesiens I, 200 , V orrede ru  den A nnales 
fissow icnses, was aber A rn d t ohne alle G ründe in A brede stellt. L eber die 

XT Y nÍCht i!u8‘lillgüeho F ra g e  wegen der vita  P etri W lani. vgl. Mon. G erm . SS.
* .Note 1, wo auch eine A rbeit von A ugust M osbach erw ähnt wird.

) Stenzel, S crip tt. re r. Sil. I, 38  — 172, V orrede X .
) S em ler, A nim adversiones, p . 51 . W eitere  Beweise bei S tenzel a. a. 0 .
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ersieh t. E in ige  d a ru n te r en tha lten  spä te re  F o rtse tzungen  m it beson ­
d e re r H ervorhebung  der G esch ich te  der B reslauer Bischöfe. D ie 
schlesische G esch ich te trad ition  w ar gew isserm afsen  in der C hronica 
principům  abgeschlossen w orden. Je n e r  G esch ich tsch re iber des 16. 
Ja h rh u n d e rts , der, indem  e r  frühzeitig  in deu tscher S prache zugäng ­
lich w ard , das gew öhnliche H aus- und Fam ilienbuch  fllr schlesische 
E rin n e ru n g en  w urde, Joachim  S cherer g en an n t C ureus, h a t sein  W erk  
haup tsäch lich  au f  d ie C hronica p rincipům  und viel m eh r au f  diese, 
a ls  au f den in Polen v e rb re ite te ren  D ługosz g e g rü n d e t1). So lebte 
denn die ä lte re  G esch ich tsch re ibung  in J e n  zah lre ichen  fleifsigen 
Sam m elw erken fo rt, w elche in Schlesien sich häu figer, auch noch 
handschriftlich  aus spä te ren  Jah rh u n d e rten  finden, als in irgend  einem  
anderen  Lande*).

Von den eigentlich  polnischen G esch ich tsw erken  kom m t für u n ­
sere  P eriode vorzugsw eise die F o rtse tzu n g  B oguphals in  B e tra c h t3). 
G lodslaw  B aczko h a t das W erk  seines V orgängers B oguphal, das d ie­
se r b is zum Ja h re  1250 führte , gänzlich  ü b e ra rb e ite t und m it e iner 
F o rtse tzu n g  b is zum Ja h re  1271 versehen . E r  u en n t sich zum Jah re  
1257, wo er von den V orzügen des H erzogs P rschem ysl von Posen 
sp rich t, se lb st als G ustos d e r P osener K athed ra le . D araus g eh t denn 
auch  m it h in re ichender S icherhe it h e rv o r , dafs B aczko n ich t dem 
ü .  Ja h rh u n d e rt angehören  könne, w ie ein ige, die ihn m it einem  um 
1370 vorkom m enden M anne desselben N am ens iden tific iren , geg laub t 
haben . Doch ist dagegen  auch hervorgehoben  w orden, dafs m an in 
dem  Buche B oguphals wie B aczko 's A usdrücken  und W endungen be­
g e g n e , die au f die A nschauungen  e iner spä te ren  Z eit oder g a r  au f 
sp ä te r  en ts tan d en e  S chriftw erke  h in d e u te n 4). O b m an nun  in diesem  
F a lle  an  In te rpo la tionen  zu denken  h ab e , ob ein sp ä te re r S ch rift­
ste ller B oguphals und B aczko’s an n a lis tische  A ufzeichnungen in die 
uns je tz t  bekann te  Form  g eb rach t und v ie lle ich t auch die C apitel- 
üb ersch rif ten  zu e in e r m ehr die re in  chronologische M ethode fest­

1) D as Buch von Cureus (vg l. K le tk e , Q ueU enkunde des preufs. S taa ts  I, 
283) w urde von H einrich UiUtcln un ter dem T ite l:  Schlesische U eneralchrouica 
überse tz t. D ie erste  A usgabe scheint die von W ittenberg  1571 zu se in , eine 
zweite 1385, eine d ritte  mit L aurentius M üller und L aurentius P eckenste in  zu­
sam m en schon 1007.

*) M ehrere so lcher handschriftlichen  P riv a tch ron iken , in denen vielleicht 
auch noch m anches A eltero  stecken  m a g , sind in dem ü berhaup t fü r specielle 
O rts- und L andesgeschichte  m usterhaft gearbeite ten  Buche von B ierm ann, G e­
schichte von T eschen, benu tz t worden.

3) W . G . 460 . Som m ersberg, SS. rer. SU., beg inn t mit dem Capitel de obitu 
Boguphalis episcopi Poznan iensis, S. 6 5 — 78.

4) Caro, G eschichte Po lens, S. 574,
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haltenden  D arste llung  des O rig inals h inzugeflig t habe, läfst sich ohne 
h andschriftliche  U n te rsu ch u n g en , die e rs t anzustellen  w ären , n ich t 
bestim m en. E ine A usnutzung  d e r B oguphalschen C hronik  in V erb in ­
dung m it dem bekann ten  Sagenbuche des V incenz K ad łubek  bem erk t 
m an am E nde  des 13. Ja h rh u n d e rts  in  e iner A ufzeichnung die bis 
zum Ja h re  1288 re ich t, und wol n ich t e igen tlich  als ein se lb stän d i­
ges W erk  gelten  k a n n , sondern  in die K ad lu b ek lite ra tu r h ineinge­
hört, die ih re  eigene G eschich te  h a t 1).

A uf dem  G ebiete der A nnalis tik  is t die F ra g e  Uber die ä lteste  
G esta lt po ln ischer A ufzeichnungen durch  die neuesten  B earbe ite r in 
den M onum enten dahin  en tsch ieden , dafs unzw eifelhaft Ліг die ä lte ­
sten Zeiten eigen tliche poln ische A nnalen  vorhanden  w aren  und  v e r­
loren g ingen . D iesen am  nächsten  stehen  die A nnalen , w elche beim  
D om capitel in  K rak au  am E nde des 13. und A nfang  des 14. J a h r ­
hunderts com pilirt w orden s in d 2). A ufserdem  lassen sieh v ie r v e r­
schiedene R ecensioncn von polnischen A nnalen  un terscheiden , w elche 
säm m tlich b is in das d ritte  Jah rzeh en t des 14. Jah rh u n d e rts  re ichen  
und sp ä te r F o rtse tzungen  für die Ja h re  1 3 3 0 — 1415 e rh a lten  h a b e n 3). 
H ieran  schliefsen  sich die Annales Mechovienses se lb ständ ig  vom 
Ja h re  1 2 9 0 — 1434 und die von H eiligenkreuz von 1269— 1410*).

E ine  zusam m enfassende D arste llung  der polnischen  G eschichte 
h a t dann  am E nde des 14. Jah rh u n d e rts  noch einm al Jan k o  von 
C zarnkow o, E rzd iaoonus von G nesen , geliefert, d er in der Z eit C a­
sim irs des G rofsen und nach  dessen T ode se lb st als R eichsv icekanzler 
eine h ervo rragende  Rolle gesp ie lt hat, und kurze  Z eit nach der K rö ­
nung W ladislaw  Jag ie llo ’s gesto rben  is t (vor 1389). E rs t neuere  U n­
te rsuchung  h a t seinen W erth  als G esch ich tsch re iber gew U rdig t, die 
A usgaben von seinem  B uche dagegen sind unvo llständ ig  und  unge­
n ü g en d 6). F ü r  die en tscheidenden  Ja h re  des A ufkom m ens der neuen 
Polnischen D ynastie  könn te  m an kaum  einen  besseren  G ew ährsm ann 
nuch n u r w ünschen. In d e r K u n st d e r D arste llung , w ie in gew isser­

l) Vgl. O ssolinski, V incent. K adłubek, p. 293  und 424. Lelewel und Bie- 
° " s k i  nennen den M ann, der eigentlich  ein Schreiber ist, Mirxwa. Y gl. l ’o tt-  

^ r l* tlz ieraw a ; Oaro a. a. 0 .  375. Von den A usgaben ist die von Kownacki, 
arschau 1824, zu benutzen .*

*■) A nnu les Polonině  ed. Bich. Köpell e t YYTilb. A rndt, Mon. G erm . SS. X IX , 
' ' 4  11. [ |, bestim m tester YVeise nim m t der R ecensen t im C entralb latt 1866,

• 7.1,t auch das V orhandensein a lte r schlesischer A nnalen als G rundlage flir
die späteren  schlesisch - polnischen und preufsischen A ufzeichnungen an.

a) Kbcnd. 609 — 663.
‘) E bcnd. 667 -  687.
6) C aro , G eschichte P o len s , S. 5 7 6 ; Som m ersberg I ,  7 8 — 1 5 5 ; G latze], 

rogram m  des G ym nasium s von G latz, 1864.
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hafte r ob jec tiver E rzüh lung  is t e r den späteren  polnischen G eschicht- 
sch re ibern  w eit überlegen, die ihn g leichw ol fas t völlig, nam entlich  
auch fü r die G eschichte C asim irs des G rofsen, ve rd rän g t haben . D ie 
tendenziöse R ich tung  der G eschichte is t m erkw ürdigerw eise  in P olen  
bei den beiden S ch rifts te lle rn  am s tä rk s ten , w elche im B eginne und 
am E nde der m itte la lterlichen  H isto riograph ie  stehen. In  unserer 
h ie r  besprochenen P eriode  konn ten  w ir eine s trengere  h isto rische 
U eberliefcrung  im besten  S inne bei den m eisten d e r angefüh rten  
Schriften  n ich t verkennen .

§ 24. B ö h m e n  b e im  A u s g a n g e  d e r  P r s c h e m y s l i d e n .

D er politische A ufschw ung des K önigreichs Böhm en w ar in der 
zw eiten  H älfte des 14. Jah rh u n d e rts  m öglich, w eil es u n te r den N ach ­
b a rn , deren  R eichszusam m engehörigkeit so g u t w ie aufgelöst w ar, 
das re ich ste  und gröfste L and  gew esen ist. A n d e r gem isch ten  B e­
vö lkerung  desselben jedoch  fanden seine F ü rs ten  im m er eine scharfe  
G renze ih re r M acht. D ie grofse S tellung  des K önigs O tto k a r v e r­
schärfte  d iesen inneren  G egensatz  und  es konn te  n ich t feh len , dafs 
e r  sich auch in der G esch ich ts lite ra tu r geltend  m achen m ufste. W enn 
d er V erfasser d e r Annales O takariani in h ingebender B ew underung 
für K önig  O tto k a r noch einen m ehr s taa tsm änn ischen  C h arak te r 
z e ig t1), so v e rra th en  die letzten  T heile  der P ra g e r  A nnalen , n am en t­
lich von dem M om ente, wo das deu tsche  U ebergew icht zur G eltung 
kom m t, be re its  eine s ta rk  n a tiona le  A bneigung.

U n te r den politischen S chriften , w elche beim  A usbruch des S tre i­
tes m it K önig R udolf eine herv o rrag en d e  B edeutung h ab en , is t die 
R elation  des B ischofs B runo zu nennen . Sie w urde zw ar nach  den 
augenblick lichen  G esich tspunk ten , die aus d e r L age flössen, gesch rie ­
ben , um den P ap st G regor X. fü r K önig O tto k a r zu gew innen , aber 
d ie m erkw ürd ige  S chrift um fafst eine allgem eine D arste llung  des 
Z ustandes d e r S taa ten  und d ien t a ls  eine G esch ich tsquelle  ers ten

*) W . G. 442 , V, 8. Zu den A n n .O ta k . ist zu bem erken, dafs der B ericht vom 
Ja h re  1260 vielleicht doch a u f  einem  B riefe beruh t, der an den röm ischen Stuhl 
ge rich te t sein k a n n ; vgl. Boczek, Cod. III, 2 8 8 6  und dazu m eine D eutsche G e­
schichte I, S. 204  N o te , wo ich jedoch  angenom m en h a b e , dafs eine M ystifi­
cation F e je rs  vorliege. E ine g enauere  U ntersuchung des G egenstandes wöre 
fü r die K enntnifs des C harak ters der A nnal. O tak. nicht unw ichtig; vgl. auch 
m eine D eutsche G eschichte I, 419 Note.
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R a n g e s1). D enn w as der ge is tre iche  und e rfah ren e  Mann Uber das 
deutsche R eich und die deutschen F ü rs ten , Uber Polen, U ngarn , die 
M ongolen und Uber die Z ustände d e r K irche  bem erk t, h a t n ich t blofs 
das augenb lick liche In teresse  eines d ip lom atischen  A ctenstU ckes, es 
is t vielm ehr w ie ein g rofs gezeichnetes Bild der Z eit anzusehen. 
Man m ufs bedauern , dafs B ischof B runo, der sonst lite ra risch  th ä tig  
w ar, au f die H isto riog raph ie  keinen  Einflufs nahm , er und die zah l­
reichen  bedeutenden  S taa tsm änner, w elche u n te r O tto k ar nach B öh­
men kam en und dann  noch u n te r W enzel d ien ten , w aren  alle von 
den p rak tisch en  G eschäften  vollkom m en erfü llt; d ah er die F ü lle  der 
Form elbU cher aus d ieser Z e it2).

W enzel H .,  w enn e r auch  n ich t se lbst d ic h te te , w ird  von den 
D ich tern  fre igeb iger gepriesen  als von den H isto rikern . D er H of der 
böhm ischen K önige stand  schon seit der M itte des 13. Ja h rh u n d e rts  
bei den P oeten  in gutem  A nsehen. Bei W enzel finden w ir R eim ar 
von Z w eier. U n ter O tto k ar is t S igeher in P ra g ,  d e r des K önigs 
F re igeb igke it g en ie fs t; U lrich  von T U rlin , d e r T a n h u se r , F ried rich  
von Sonenburg, F rauen lob , H einrich  von F re ib e rg  w aren alle, nach 
ih ren  LobsprU chen zu schliefsen , in Böhm en wol aufgenom m en und 
u n te rs tü tz t w o rd e n 3). U eberd ies lockte das schon b lühende Studium  
genera le  seh r viele, vornehm lich  deu tsche M änner nach  P r a g 4). Auf- 
fallend genug, dafs die G esch ich tsch re ibung  verstum m te, —  höchstens 
fü r eine neue H e ilig e , deren C orrespondenz m an auch zu besitzen  
g laubte , reg te  sich die L eg en d en sch re ib u n g 6).

•) U nvollständig  bei R a in a ld ;  nach der V aticanischen H andschrift Höfler 
in den A bhandlungen der hair. A kad. 1846, S. 18 ff. Vgl. D udik, Ite r. Rom. I, 
4 2 ; m eine D eutsche G esch. I, 259 , A’ote 1. 2, II, 22 ff.

2) U eber die N otariataverhältn isse in Böhmen auTser P alacky  Form elbücher, 
zunächst in Beziehung a u f böhm ische G esch ich te , P ra g  1842 und  1848. Vgl. 
besonders die E inleitung zu : Das urkundliche Form elbuch des Königl. N otars 
H enricue Italiens aus der Zeit der K önige O ttokar II. und W enzel I I., h e rau s- 
p g e b e n  von J . V oig t, W iener Archiv fü r K unde Österreich. G esch. Bd. X IX ;

Urwald, U eber Form elbücher, W ien 1858. Eine Zusam m enstellung der Form el­
bücher ftir das 14. Ja h rh u n d e r t in D ahlm anns Q uellenkunde, 3. A ufl., heraus- 
gogel.en von W aitz, S. 116 und 117.

8) Feifalik , U eber König W enzel von Böhm en als deutschen U ederd ich ter, 
“ ltzungsber. der W iener A kad. 25. Bd., 326  378. Bei den genannten  D ich-

findet m an gröfsere und g eringere  E rw ähnungen ih rer Beziehungen zu 
W enzel I., bei v. d. H agen  IV , 378. 496. 661. Zu O ttokar II. 427. 451 . 521.

3. 662. 700. 721. 724. Vgl. S cherer im L iter. C entralbl. 1868, S. 977.
4) Eine druckensw erthe E inleitung üb er das Studium  genera le  in P ra g  

■udet sich in dem  handschriftlichen Cod. epM ol. O tto ca ri, herausgegeben  
'.on P o llin er; vgl. sonstige N achrichten  bei F eifa lik , S tudien  zur G eschichte 

er altböhm ischen L ite ra tu r V, S itzungsber. der W iener A kadem ie B and 36, 
S. 122 ff.

6) E ine neue H eilige, A gnes O rd. S . C larae, war in P ra g  in den ach tziger
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U n te r den w eltlichen S tänden  a b e r ,  in sbesondere u n te r dem 
n iederen  A del, erhob  sich gegen die ganze K ichtung, die se it O tto ­
k a r  verfo lg t w urde, eine ungeheuere n a tiona le  R eaction , deren  A us­
d ruck  w ir in dem R eim w erke e ines tschech ischen  R itters finden, w el­
ches uns eben deshalb  unschä tzbar ist. E s is t u n te r dem  N am en 
D alim ils b e k a n n t, obw ol dessen A u to rrech t je d e r  B egründung e n t­
b e h r t1). Man h a t d ah e r in neueren böhm ischen L ite ra tu rb llch e rn  
dem  W erke passend  den T ite l B unzlauer R eim chronik  beigelegt, weil 
der V erfasser aus dem  B unzlauer K reise  zu stam m en sche in t und 
w eil e r  als seine H aup tquelle  eine B unzlauer la te in ische  C hron ik  an- 
fü h rt, d ie er ihrem  G ehalte nach  w eit Uber Cosm as und seine F o r t­
se tzer stellt. W ir w issen n ich ts m ehr von d ieser B unzlauer C hronik , 
n u r k an n  m au aus D alim il ersehen , dafs sie viel S agenhaftes zusam ­
m engetragen  haben  mufs, w enn ih r all die E rzäh lungen  zufallen, die 
D alim il n ich t aus Cosm as e rh a lten  h a t. D enn so unh isto risch  is t h ier 
zum ersten  Male die ä lte re  böhm ische G eschichte in ein G ew and von 
E rfindungen der P h an ta s ie  gek le idet, dafs m an die R eiinchron ik  D a­
lim ils schlech tw eg ein L ügengew ebe nann te , w ogegen jed o ch  P a lack y  
n ich t ohne G rund  E in sp rache  erhob . D enn die E rzäh lungen  D ali­
m ils tragen  m eist den C h a rak te r sag en h afte r V olksU berlieferung, wozu 
a lle rd ings bere its  die co rab in irende und etym ologisirende W illkü r der 
spä te ren  G esch ich tscom pila to ren  h in zu tra t. D er V erfasser d e r Buuz- 
lau e r R eim chronik  e rw äh n t sich  se lbst in seinem  W erke in den J a h ­
ren  1282 und 1310. Sein Buch re ich t bis 1314, und is t offenbar in 
den e rs ten  Jah ren  d e r R eg ierung  Jo h an n s  von L uxem burg  und  u n te r 
dem  E ind rücke  der filr die tschech ische  P a rte i n iederschm etternden  
E re ign isse , die zu r E rhebung  des Sohnes des deu tschen  K aisers g e ­
fü h rt haben , geschrieben . E s is t d e r G esinnungsausd ruck  d ieser u n ­
terlegenen  P a rte i, w elche in  dem  k le inen  L an d ad e l ihre H au p tstü tze  
h a tte . Aus diesen K reisen  ist der D ich te r hervorgegangen  und au f  
sie h a t seine R eim chronik  auch  durch  Jah rh u n d e rte  die gröfste  W ir­
kung  g e th an . D urch V erm itte lung  d ieses S tandes is t D alim il in d e r

Ja h re n  en td eck t worden. Ih re  B riefe m it der heiligen C lara A. SS . M ärz I, 
50 6  — 508  ; V itae ebeud . 500  — 540.

l ) U eber die zahlreichen H andschriften  P a la c k y , W ü rd ig u n g , S. 102 und 
D udik , M ährens öcschichtsquollen  I, p. 404. A usgaben von H anka, P ra g  1849. 
51 . 5 3 ; doch ist ke ine  k ritische A usgabe v o rh an d en , welche die s ta rken  A b­
w eichungen d er zahlreichen H andschriften  a u f  den ursprüng lichen  T ext zu b rin ­
gen versuchte. U eber das böhmisch geschriebene Buch können wir nur nach 
P a lack y  und M einert, W iener Ja h rb . der L it., Bd. 15, A. B. 38 , referiren , d a ­
gegen  ist die gereim te deutsche alte U cbersetzung im L iter. V erein von S tu tt­
g a rt, herausgegeb . von H an k a , Bd. 48 , g u t zu benutzen  ; vgl. B obrow ski, L iter. 
G esch., S . 143.
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T h a t ein V orlüufer der hussitischcn  B ew egungen nach  ih re r na tio ­
nalen  Seite h in . H ier is t be re its  der schroffe G egensatz  des k leinen 
Adels gegen die zunehm enden  S tä d te , h ie r  der H afs des tschech i­
schen gegen das deu tsche E lem en t in a lle r S tä rk e  ausgebildet. E s 
ist eine sch arfe  F e d e r ,  die in  le id en sch a ftlich e rW e ise  n ich t blofs 
gegen die deu tschen  E in w irk u n g en , sondern  noch m ehr gegen die 
eigenen e inheim ischen  R egierungen  sich e rh e b t, d ie das deutsche 
W esen in Böhm en irgend  be fö rd e rt haben . V or ih r findet selbst 
O ttokar II. keine G nade. D er politische S tan d p u n k t des Ile im chro- 
n isten is t in d eu tlich s te r W eise  zu e rkennen .

A us P a la c k y ’s um sich tigen  E rö rte ru n g en  ersehen  w ir ,  dafs die 
H andschriften  seh r s ta rk  von e in an d e r abw eichen , bald  m ehr, bald  
w eniger e n th a l te n 1). W ir k önnen  unsererse its  jedoch  n ich t e n t­
scheiden, w ie w eit m au es m it In te rpo la tionen  zu thun  h a t ,  w ie 
w eit die A nnahm e m ehrfacher R ecensionen , bei der jed o ch  P a- 
lacky u n k la r läfst, ob sie dem  R eim chrouisten  se lbst zufallen, rich tig  
sei- A nders s te llt sich na tü rlich  das V erhältn ifs des böhm ischen 
R eim w erkes zu dem als eine U ebersetzung  sich dars te llenden  so­
genann ten  deu tschen  D alim il. H ier sind  die U n tersch iede  absich tlich  
und  betreffen den S tan d p u n k t des V erfassers. D er deu tsche  B ear­
beiter h a t sich  na tü rlich  gehü te t, die Invectiven  gegen seine N atio n  
aufzunehm en. So seh r t r i t t  d ieser U n tersch ied  h e rv o r , dafs die 
I 'ra g e  aufgew orfen w erden k o n n te , ob n ich t d e r deu tsche D alim il 
v ielm ehr V eran lassung  gegeben habe zu e in e r tendenziösen  böhm i­
schen B earb e itu n g 2). W enn auch  diese F ra g e  bestim m t ve rn e in t 
w erden  mufs, so w äre  v ielle ich t zu un tersuchen , ob n ich t ein  M ittel­
glied zw ischen dem  böhm ischen und  deu tschen  D alim il b esteh t. Man 
b a t in e in e r St. E m m eraner H an d sch rift eine in d eu tsch er P ro sa  
geschriebene C hronik  von B öhm en , die P ez u n te r dem N am en des 
A bschreibers H ofm ann herausgegeben  h a t3) ,  und die d ie gröfste

l) Auch H an k a  hat eine Sammlung von Varianten am Schlüge seiner A us­
gaben aus den H andschriften  zusammengestellt, ab er diese Art der M ittheihing
en tbehrt je d e r  K enntnifs des philologischen H andw erks. Ľs käm e doch d arau f 
an zu wissen, was in dem  w ahren Dalimil stand .

3) A llerd ings c itirt d e r böhm ische Dalimil Cap. 3 9 , S. 83 eine deutsche 
ronik. H ierau f h a t m an im A nzeiger fü r K unde d er deutsch. Д orzeit, 1845, 

 ̂298 die V erm uthung g eg rü n d e t, dafs die B unzlauer K cim chrouik U eberse tzung 
einer deutschen K eim chronik s e i , w ogegen sich auch b eifalik a. a. 0 .  S. 332 
ausgesprochen hat.

. a) Docen in Uertz, A rch. I I I , 34Э 351, ohne jedoch  den Zusam m enhang
jmt der B unzlauer K eim chronik zu kennen . P alečky , d er dann ir rth  ü ml ich den  
Hofmann als U eberse tzung schlechtw eg hezeichnet, k en n t von d ieser deu tschen  

-о п ік  auch eine L eipziger H andschrift, abged ru ck t in P ez , S crip tt. II , 1044
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V erw and tschaft m it D alim ils böhm ischer K eim chronik  zeigt. D er 
V erfasser sag t au sd rü ck lich , dafs e r  ein  böhm isches Reim w erk  vor 
sich g eh ab t habe. E r  verfuhr jedoch  n ich t ganz un se lb stän d ig , er 
h a t auch an d eres benu tz t und die A uffassung des tschech ischen  
R itte rs  geradezu  au f den K opf geste llt. Sollte n icht der deutsche 
D alim il eine V ersificirung d ieser p rosa ischen  deutschen C hron ik  von 
B öhm en se in ?

Man ken n t keine ä lte re  H andsch rift d e r deu tschen  R eim chronik  
von B öhm en, als die aus dem  E nde des 14. Ja h rh u n d e rts . D ie p ro ­
saische C hronik  dagegen en th ä lt S puren  ih re r A bfassung  um 1320. 
D afs sie du rchaus n ich t a ls  eine U eberse tzung  der B unzlauer R eim ­
chronik  gelten  d a r f , g eh t d a rau s  h e rv o r , dafs sie die Annales Opa- 
toicicenses seh r genau  kenn t, von denen der B unzlauer R eim chronist 
ke ine  A hnung  ha t. W enn also eine chronologische Schw ierigkeit 
n ich t b e s te h t, so w ird  sich höchst w ahrschein lich  m achen lassen, 
dafs die U ntersch iede  zw ischen dem sogenannten  böhm ischen und 
deu tschen  D alim il einfach durch  das dem A bschre iber H ofm ann zu ­
geschriebene C hronicon von Böhm en zu e rk lä ren  sind . D ie D eu t­
schen  haben  ih re  eigene R eim chronik  in Böhm en d e r der T schechen  
e n tg eg e n g ese tz t, —  v ielle ich t eben d e sh a lb , weil diese so grofse 
V erbre itung  gefunden hatte . W ie dem  ab e r auch sei, d e r na tionale  
K am pf tr i t t  in der h is to rischen  L ite ra tu r  bere its  sch ärfe r h e rvo r 
als j e 1)-

A uch in la tein ischen  V ersen w urden  gesch ich tliche  A ufzeich­
nungen gem ach t. Im K loster S a a r , Ig lauer K reises in M ähren, 
w elches 1252 g estifte t w orden is t , b esch rieb  ein gew isser B ruder 
H ein rich  in 1183 leoninischen H exam etern  die S ch icksale  seines 
K lo s te rs ’). Seine eigene L ebensgesch ich te  ist n ich t ohne In teresse . 
M it 17 Jah ren  tr a t e r  in d as  K lo ste r, e r  w ar e in e r d e r e rs ten  N o­
vizen . 1263 w ard  e r  Snbdiaconus m it d re i ä n d e rn , w elche aber 
säm m tlich  im Ja h re  1268 aus dem K loster en tw ichen . N u r unser 
D ich te r sche in t Bufse ge tb an  zu haben  und ist 1291 ins K loster 
z u rü c k g e k e h r t, wo e r den jü n g eren  und nachkom m enden  K lo ste r­
b rü d e rn  in V ersen e rzäh lte  von der G ründung  und den W oh lthä te rn

*) Von böhm ischen historischen G ed ich ten , die sich an Dalimil gew isser- 
m afsen anschliefsen, scheinen m ir zwei noch hervorzuheben : K rál P řem ysl O ta­
kar a Zawiśe in Časopis českeho M. 1828, I, 53  und Sm rt K rále Лапа. Z Lupaeow a 
K arla  IV . w P raze  1384 W ybor z ’ L iteratu ry  České, 1845, I, 1179.

*) C hronica d o m u t S a re n sis , aus der H andschrift herausgegeben  und  e r ­
läu te rt von D r. R . R ö p e ll, B reslau 1854 , 8°. A llgem ein historisch w ichtig ist 
die S childerung d er Z ustände M ährens nach O ttokars T ode, vgl. V. 8 7 8  — 890.
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des K losters. D ie G eschich te  re ich t b is 1300. D iese A rt der E r ­
zählung in leoninischen V ersen begann  dam als in den böhm ischen 
K löstern  seh r hochgeschätz t zu w e rd en , w ie sich besonders an  der 
K ön igsaaler C hronik  bem erken  läfst.

§ 2 5 .  P e t r u s  v o n  Z i t t a u .
•

Bei e iner früheren  G elegenheit haben  w ir den inn igen  V erkehr 
der C iste rc ienserk lö ste r in M eifsen , T h ü r in g e n , Sachsen zu erw äh- 
n en gehab t. D iese B eziehungen e rs treck ten  sich auch  au f B öhm en, 
wo die C isterc ienser sich vorzugsw eise aus den deu tschen  N ach ­
b arländern  ergänz ten  und  in O sseg , S ed le tz , P la fs und K önig- 
Siial Colonicen des deu tschen  E influsses b ilde ten . Sie nahm en bei 
ih re r M acht und ih re r T h ä tig k e it auch  in den politischen Ver- 
bä ltn isseu  ke ine  unbedeu tende S tellung  ein und die A ebte d ieser 
C isterc ienserk löster sp ielten  am  H ofe und in den P arte ikäm pfen  
desselben keine  unbedeu tende K olle. K önig  W enzel II. h a tte  seine 
V orliebe fü r den C isterc ienser-O rden  durch  die G ründung  von K ön ig ­
saal (tschechisch  Z braslaw ) an  den T a g  geleg t. E s heifst, dafs die 
S tiftung  einem  G elübde ih ren  U rsp ru n g  verdanke , w elches W enzel II. 
fü r die R e ttung  aus den H änden  je n e s  Zaw isch von R osenberg  a b ­
geleg t habe. D er A bt H ein rich  H eidenreich  von Sedletz habe  ihn 
dazu  bestim m t. Von Sedletz  kam en denn auch die e rs ten  M önche, 
zw ölf an der Z ahl. D er e rs te  A b t von 1292 —  1315 w ar K onrad . 
Sein N achfo lger O tto reg ie rte  n u r an d erth a lb  J a h r e ,  dann  folgte 
P e te r  von Z ittau , d e r G esch ich tsch re iber.

D ie A nlage des K loste rs  w ar im W esen tlichen  auch  au f  die 
gelehrten  S tudien  berechne t. E s w ird  b e r ic h te t , dafs W enzel 
200 M ark besonders fü r den A n k au f von B üchern  bestim m te. A uf 
den W änden des K reu zg an g es , heifst e s , seien  zah lre iche  S tellen 
des alten  und neuen T estam en ts  zu lesen gew esen. L ange e rh ie lten  
8ich diese H errlich k e iten  der kön ig lichen  S tiftung  indessen  n ich t, 
denn schon in d e r H ussitenze it h a t das K loster seh r ge litten , w oher 
08 auch kom m en m ag, dafs uns fast alles u rku n d lich e  M aterial Uber 
die G eschich te  von K ön igsaal abgeh t, und dafs m an kaum  die R eihe 
der A ebte chronologisch  s icher zu stellen  verm ag. D as C hronkon  
wlae, regiae. ‘), w elches u n te r P e te rs  N am en ü b erlie fe rt ist, e rsch e in t 
heute als d ie e inzige Q uelle der ä ltesten  K lostergesch ich te .

_ 1 ) D ie A usgabe des zweiten Huches dieser Chrouik, welche I' reher in den 
’ c''ip tt. re r. Bohem ., p. 21 — 85  ged ruck t h a t ,  un terscheidet sich n icht blofs in

14
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N ach  den E ingangsw orten , m it denen  A bt P e te r  von Z ittau  das 
W erk  seinem  F re u n d e , dem  A bt Jo h an n  von W aldsassen  w idm et, 
k an n  kein  Zweifel d arliber s e in , dafs O tto , d e r zw eite  A b t, die 
C hron ik  begonnen und  das L eben  des K önigs W enzel II. fast voll­
en d e t ha t. Z w ar v erm u th e t m an , dafs die A rb e it O tto’s ,  indem  sie 
in d e r  je tz ig e n  G esta lt m it d e r spä te ren  A rb e it P e te rs  harm o- 
n i r t ,  n ich t au then tisch  Ü berliefert s e i ,  doch w ird  die A nalyse des 
ganzen  W erk es sogleich  ze ig en , w ie w enig  G rund  dazu  is t, dem  
A bte P e te r  eine U m form ung und U m arbeitung  dessen zuzuschreiben , 
w as e r  von d e r H and  O tto  s vorgefunden ha t. Soviel is t gew ifs, 
dafs der B eginn d e r h is to riog raph ischen  T h ä tig k e it in K önigsaal 
eben jenem  O tto  zuzuschreiben  ist. U eber dessen H erk u n ft und 
L eben  w eifs m an n ich ts E rh eb lich e s , doch sch e in t e s ,  dafs e r  flir 
die A b tgeschäfte  w eniger gee igne t w a r ,  d a  e r  die W Urde n ied e r­
legte  und  d e r  schon res ig n irtc  V orgänger noch einm al an  d ie Spitze 
des K losters tre ten  m ufste , bis sich bald  in P e te r  von Z ittau  der 
r ich tig e  N achfo lger fand. D as L eben  des L e tz te ren  kennen  w ir aus 
seinen  eigenen  A ngaben  ziem lich genau .

P e te r  w a r in  Z it ta u , w elches dam als zu r böhm ischen K rone 
gehörte  und  von K önig  O tto k a r , sp ä te re r  U eberlieferung  n a c h , m it 
M auern um geben w orden  w a r , geboren . Sein N o v iz ia t, a ls  C ister- 
c ienser im K loster K önigeaal besch re ib t e r  s e lb s t, indem  e r  einen  
B rie f au s je n e r  Z eit bei einem  gew issen  A b sch n itt se in er C hron ik  
b e ifü g t1). D arin  sch ild ert e r  n ich t ohne H um or d ie  O rden  in ge-

L esarten  ro n  d er Dobner.s, M onum enta V. — ln  d ieser fehlen jed o ch  wie in 
d e r  Ig lauer H andschrift die Indices, w elche zw ar ang ek ü n d ig t, S. 3 5 6 : —  iu- 
cip iunt cap itu la  II partis  Cronico, ab er dann  verm uthlich w egen U aum ersparnifs 
w eggeblieben sind. P a lack y  in der W ü rd ig u n g  S. 127 h a t zahlreiche V arianten  
aus der K audnitzer H andschrift angefüh rt. Im  G anzen gehören  alle die Codices, 
sowol F re h c rs , wie d ie von Ig lau  und R a u d n itz , e iner und derselben Fam ilie 
an . X ur von dem  in Rom  befindlichen ist n ich t H inreichendes b e k a n n t; P a ­
lacky , Ita l. R eise 54 . A ufscrdem  ist e ine A bschrift sec. X V III in W ie n , Cod. 
nov. 503  und  in R aygern . Alle H andschriften  sind nach d er letzten  R edaction  
des W erkes geschrieben. D ie A rbeiten  üb er P e tru s sind gänzlich ungenügend . 
P eschek , P e tru s  von / i t ta u ,  A bt zu Königsaul, 1823, h andelt ebenso wie M ei­
n e n  in den  W iener Ja h rb . 1821, III , A . B. 8 . 4 0 ,  m ehr von den  äufserlichen 
U m stünden als von d er inneren  S truc tu r d er Chronik. P alacky  hat sich fast 
nur a u f  die W iederho lung  von M einen  beschränk t. U eber d ie politische S te l­
lung P e te rs  dagegen  hat S tögm ann einiges B eachtensw erthc in d er K lagenfurter 
Z eitschrift, Ja h rg . 1857 bem erkt. N achträge zu d er Schrift von Peschek  von 
ihm  se lbst im L ausitzer M agazin X II, 521. Vgl. ü b e r  ihn u n d  an dere  L ausitzer 
ebend. 1833, 3 7 4  und  4 4 8 ; ferner Kurop. S ta a ts -  und  R eisegeogr. I , 211 und 
A delung, Dir. 162.

*) M erkw ürdigerw eise ist d ieser B rie f beim Ja h re  1 3 0 9 , Cap. 87 , S . 181 
eingefüg t. Es ist nun ab er nach II, Cap. 18, S. 4 1 3 : Omnos novi e t  vidi huius
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re im ten  H exam etern  und  p re is t die C isterc ienser gegenüber den 
freieren  K reuzherren , denen sein  F reu n d , B ruder Jo hann , angehört. 
W ie sein  G eist m it dem  F le isch  zu käm pfen  h a b e , is t nach  den 
bekann ten  V orstellungen des M itte la lters e rzäh lt. D a es an  e iner 
anderen  S telle h e ifs t, P e te r  habe  alle M itglieder der K ön igsaaler 
C orporation  vom ersten  A nfang  an  g e k a n n t, so w ird  m an wol a n ­
nehm en m üssen, dafs das N ov iz ia t g leich  in die e rs te  Z eit oder g a r  
in das G rü n d u n g sjah r von K ö n ig saa l, 1 2 9 2 , fällt. 1297 w ar P e te r  
Zeuge d e r K rönung  des K önigs W enzel II . in P ra g  und  1305 bei 
seinem  B egräbnifs in K önigsaal. 1308 erleb te  e r  die P lü n d eru n g  des 
K losters du rch  die B a ie rn  eb en d ase lb s t; 1309 is t e r  be re its  C apellán  
des A btes K o n ra d , dessen V ertrauen  e r im hohen G rade  gew onnen  
haben mufs. E r  beg le ite te  ihn  au f v ielen R e isen , 1309 nach  H eil­
bronn, 1310 nach  F ra n k fu rt, 1313 nach  Ita lien . D as W ich tig s te  für 
ihn w ar, dafs e r  an  der politischen T h ä tig k e it seines A btes zu r Zeit 
der E rhebung  d e r L uxem burger ein igen  A nthcil nehm en konn te . E s 
sind zw ar m eh r die A eufserlichkeiten  d e r sich vollz iehenden  E re ig ­
nisse, w elche P e te r m it v ie ler G enau igke it besch re ib t, a b e r m an sieh t 
deu tlich  genug  aus se iner u nverdäch tigen  E rzäh lung , w ie die P a rte i 
der P rinzessin  E lisab e th  h au p tsäch lich  au s D eutschen  und u n te r 
anderen  aus den C isterc ienseräb ten  von K önigsaal, Sedletz und P lafs 
b e s tan d , und  wie d iese vo rsich tig  die U nterhand lungen  m it K a ise r 
H ein rich  V II. aufgenom m en h a tten . In  die le tz te ren  w a r der C apellán  
P e te r w ahrschein lich  ebensow enig  e ingew eih t w orden , w ie die beiden 
anderen  C apelläne K o n rad  und  H ein rich , zw ei T h ü rin g e r von G eburt. 
D er K önigin  E lisabeth  ab e r t r a t  P e te r  persön lich  n ä h e r , indem  er 
ih r  B eich tvater und  A lm osenier w urde ; so w urde  e r  nun Z euge von 
■wichtigeren F ara ilienere ign issen  am  könig lichen  H ofe. E r  k an n te  die 
P ersön lichkeiten  d ase lb st seh r genau  und v erg ifs t in se in er C hronik  
nich t anzum erken , von wem e r seine N ach rich ten  aus d iesen  K reisen  
em pfangen ha t. D a ru n te r finden w ir den  K a ise r H ein rich  V II., d ie 
K önigin se lb s t, d ie  P rin zessin  A nna und  an d e re . G egenüber dem  
K önig Jo h an n  und  seinem  ä ltesten  Sohne K arl dagegen  findet sich 
keine S pur e iner A n näherung , übera ll, wo e r  ih re r E rw äh n u n g  th u t,

Jjonaaterii und nach dem  was zum Ja h re  1 3 0 5 , 1306 , 1308 als Erlebnifs in 
unigeaal m itgetheilt ist, unm öglich anzunehm en, dafs P e te rs  N oviziat au f 1309 

^  Man sieh t vielm ehr aus diesem  und anderen  Beispielen wie collectaneen- 
*£ das ganze W erk  en tstan d en  ist. B eachtensw erth  wegen d er D atirung  und 

у е8°в  des Inhalts ist d e r B rief G ulielm i de B aldenael an P e tru s  von Z ittau  
0m *-9 - Sopt. 1337, m it d er W idm ung des Ho'doeporicon ad  terram  sanctam  
ni)° 1 3 3 6 ; Canisiue ed. B asnage IV , 331. E bend. S . 3 5 8  ist auch das I tin e - 
arium Rudolf! de F ram ey n sp erg  in P alaestinam  etc. 1346 abgedruck t.

14*
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gesch ieh t es aus e iner gew issen E n tfe rn u n g . E s m ag  wol sein , dafs 
bei den schroffen P a rte iv e rh ä ltn issen  B öhm ens eine V ertrau lichke it, 
w ie sie die F rau en  am  Hofe dem  deutschen  A bte von K önigeaal 
en tgegenbringen  durften , den M ännern  w en iger g e s ta tte t w ar.

Im Ja h re  1316 ha tte  A bt K onrad  zum zw eiten  Male seine S telle 
n iedergeleg t und P e te r  w urde sein  N achfo lger, w eshalb  e r  zuw eilen 
a ls  v ie r te r  A b t beze ichne t w ird , ob wol e r  tha tsäch lich  d e r d ritte  
w ar. E r  w ar in d ieser S tellung  seh r th ä tig  du rch  B auten  und W as­
serle itungen  die L age des K losters zu v erbessern , und is t in d ieser 
B eziehung dem  ge leh rten  A bte H erm ann  von N ied era lta ich  am  m ei­
sten  v erg le ichbar. D och k la g t er häufig, dafs d e r G eldsäckel Uber- 
m äfsig in A nspruch  genom m en w erde durch  die kostsp ielige R egie­
ru n g  des K önigs Jo h a n n , dem  e r ü b e rh au p t sein V erhalten  gegen 
K löste r und  O rden n ich t zum  geringen  V orw urf m acht. D a die v o r­
hergegangenen  Ja h re  der U nruhen in Böhm en ebenfalls viel U nge­
m ach Uber K ön igsaal g eb rach t h a tten , so e rk lä r t sich d ie financiellc 
O rdnung , deren  sich der A bt schliefslich rühm t, wol n u r aus d e r im ­
m er bere itw illigen  H and  d e r K önigin , die w ahrschein lich  m it Z insen 
zu rückgab , w as ih r  G em ahl ge fo rd e rt h a tte .

W ann  P e te r gesto rben  is t ,  d a rü b e r w ar m an b ish e r n ich t im 
S tan d e , ein  annäherungsw eise  sicheres D atum  zu finden. D ie gew öhn­
liche A nnahm e des Ja h re s  1338 b e ru h t led ig lich  au f  dem  A bschlufs 
d e r C hronik , w elche an  ihrem  E nde die W idm ungsu rkunde von m an ­
nigfachen  R eliquien  fü r d ie u n te r dem P a tro n a t des K ön igsaa le r A b­
tes s tehende St. A nd reask irche  en th ä lt. D iese U rkunde, w elche P e te r  
se lbst au f  e in e r T afe l d e r K irche  aufschre iben  liefe, is t d a ti r t  vom 
F eb ru a r  1338. D ie E rzäh lu n g  der h is to rischen  E re ign isse  re ich t b is 
1337, wo d e r  K reuzzug  des K önigs Jo h an n  nach  L itth au en  e rw äh n t 
ist. D och m it d iesen  F rag en  h än g t die A nalyse des ganzen  W erkes 
zu enge zusam m en, a ls  dafs w ir sie, d a  eine solche le ider n ich t v o r­
lie g t, h ie r  um gehen könnten . W ürde m an näm lich  a n n eh m e n , dafs 
d ie le tz te  R edaction  des ganzen  W e rk e s , w ie es uns in d e r Ig lauer 
H an d sch rift vo rlieg t '), von der H and  P e te rs  h e rrü h re , so m üfste m an

>) W iewol D obner die Ig lauer H andschrift ziemlich genau beschreib t, g laub te  
ich doch ü b e r gew isse F rag en  m ir G ew ifsheit verschaffen zu sollen und danke 
dieselbe der G efä lligkeit m eines F re u n d e s , P rof. Joh . A. T om aschck. P a n ia c h  
ist m ehreres zu D obner binzuzuftlgen. Die H andschrift ist von einer H an d  g e ­
schrieben vom A nfänge bis zu Fol. 1 3 1 a :  Incip it prologus in secundam  partem  
Cronice, dann von der zweiten H an d  bis zu Knde. H auptsächlich  aber ist das 
V erhältn ifs d er V erse zum T exte  zu beachten . D a e rg ib t sich, dafs d iese ste ts 
abgesondert vom prosaischen T ext dastehen , V ers fü r V ers ist fü r sich gesch rie­
b e n , m it besonderen  In itia len  und A ufschriften versehen. In d er K egel heifst
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seine L ebensze it noch w eit ü b e r das J a h r  1338 au sgedehn t sich  v o r­
stellen , da  ein  so um fangreiches B uch n ich t in  Ja h re s fr is t in  ein so 
s trenggeg liedertes  G anze geflig t w erden  k o n n te , se lbst dann n ich t, 
w enn die V orarbeiten  völlig  beendet w aren  und n u r eine R ein sch rift 
anzufertigen  gew esen w ä re , um  das fertige W erk  dem  in der W id ­
m ung g enann ten  A bte von W aldsassen  zu Ü berreichen.

E ben  in d ieser W idm ung fä llt jed o ch  m ehreres auf. D er 16. A bt, 
Johann  III. von W aldsassen , h a tte  zu r Z eit der V ollendung des W erk es 
auf seine W ürde be re its  re s ig n ir t ') . D er n ich t un b e träch tlich e  T heil, 
w elchen P e te r  a ls  das W erk  seines V orgängers O tto b e z e ic h n e t’), 
träg t u n v e rk en n b ar d ieselben c h a rak te ris tisch en  Z eichen der A u to r­
schaft w ie die sp ä te ren , und ohne F ra g e  rüh ren  die zah lre ichen  leo- 
n in ischen  V erse, die auch die spä te ren  T h e ile  schm ücken , von einem  
und  dem selben V erfasser h er. D ieser a b e r , d e r ein  e leg an te r und  
sch riftste llerisch  e itle r M ann gew esen sein m ufs, ko n n te  n ich t in der 
W idm ung des W erk es dem  A bte von W aldsassen  sein  U ngeschick  
und die völlig rü d e  F o rm  k lagen , in w elcher e r  das B uch, sich  e n t­
schu ld igend , v o rle g te 3). U nzw eifelhaft m ach t es der W o rtlau t der 
V orrede selbst, dafs die S chönheiten  des W erkes —  die zah lre ichen  
V erse —  dem  S ch re iber der W idm ung w enigstens zu d e r Z eit, a ls  e r

c s : Л е п т»  de m ateria  oder V ereus huiua m a te rie ; d e r erste  Ver« h a t durch- 
g ang ig  eine blaue In itiale, die anderen  ro the. Aufserdem  sind die \ Tersc noch 
überall besonders durch ein ro thes V  bezeichnet. D ie H andschrift end e t au f 
h ol. 1 8 2 6 : Explicit te r tia  pars Cronice aule regie etc. Sic ist durchw eg in zwei 
Columnen geschrieben, je d e  zu 41 Zeilen. Mau sieht, dafs die in D obncrs A us­
gabe vorkom m ende V erschm elzung von T ex t und \ Tersen leich t zu einem  v er­
fehlten Hilde A nlafs geben kann. — E ine neue B ereicherung h a t P e te r  von 
Z ittau durch die in D onaueschingen aufgefundene Cosm ashandschrift zu erw ar­
ten , die auch P e te rs  ЛЛ'сгк en thält. ЛЛ'. G. S. 383 N ote, B aracks \ 'e rze ich n , 481.

1) Ocfole, S crip tt. I,  08 in Chron. W alds, hat e ine Series abbatum , welche 
P obner S. 19 anzw eifelt, indem  er m eint, was dort von Johann  III. gesag t ist, 
gelte von Johann  I \ T. ; ab er d er A bt P e te r  kann  sich doch üb er seinen Z eit­
genossen nicht ge irrt haben  und diesen nen n t er ausdrücklich  Jo b . tertius.

2) I lo rta tu r  u t . .  librimi . .  p e r dom inum  O ttonem  . .  inchoatum  e t ad  il- 
utn locum «pii inc ip it: Si piam  regis W enceslai in ten tionem , deductum  etc., vgl. 

) ap. 02 S. 103. D iese S telle  läfst an D eutlichkeit nichts zu w ünschen. O tto 
>st daher d er \ ’c rfasse r d er 51 ersten  Capitel des W e rk e s ; was es ab er m it den

ersen für eine Bew andtnifs habe, wird nachher zu sagen sein.
.. s) Paciam  in hoc libro, qui Cronica aule regie  nuncupatur, quem adm odum  
‘gnorum lapidum quc precisorcs fa c e r e  consueverun t: rudem  quidem  primo lato - 

ex p ertis , architcctisque offerunt m ateriam  illi vero ex a rte  sua in troducunt 
Г * Post hac m aterie pulcram  formam, sic et ego ca, que vidi, que certissimo 
oognovi, rud iter conscribere laboraho. Л'епiot post me e t a liu s , qui hanc soli- 
• am e t veram  sed ru d ite r conscriptam  m ateriam  lima poliet venustatis. Diese 
S telle zeigt deutlich, dafs zur Zeit der IVidm ung die Form , in w elcher das W erk  

'e r l ie g t ,  n icht vorhanden gew esen. Zeigt sie n icht aber auch schon die 
’sicht die V erse (lima poliet venustatis) sp ä te r h inzuzufllgen?
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diese sch rieb , n ich t Vorlagen. D as W erk  in  d e r vorliegenden  F o rm  
is t keinesfalls zu r Z eit se iner W idm ung  an  den A bt Jo h an n  III. von 
W aldsassen  vo llendet gew esen, oder h a t m indestens n ich t se iner je tz i­
gen R edaction  nach  bestanden . D as V orw ort läfst den Schlufs z ie­
h e n , dafs zunächst n u r ein  T heil und  auch  d ieser n ich t m it dem  
S chm uck der zah lre ichen  leoninischen V erse v e rseh en , als se lb stän ­
d iges W erk  b e s ta n d . , In d ieser A nsich t w ird  m an b e s tä rk t du rch  die 
U ngleichheit der d re i B ücher oder T heile , in w elche das G anze je tz t  
zerfä llt. D er e rs te  T heil, w elcher b is zum Ja h re  1316 re ich t, is t bei 
w eitem  ausfüh rlicher a ls  d ie sp ä te re n , und um fafst m eh r a ls  die 
H älfte  des ganzen  W erk es in 130 C a p ite ln 1). D er zw eite T heil, d ie 
Ja h re  1317— 1334 u m fassen d , ist in 34 C apite l noch w olgegliedert, 
w ährend  der d r itte  T he il gegen E nde in eine n ich t num erirte  Masse 
von N otizen  sich v erlie rt und der P ro log  zu dem selben deu tlich  sag t, 
dafs der V erfasser in seh r hohem  A lter stände und  keinen  T a g  sicher 
sei, ob e r  n ich t von seinem  W erk e  abberufen  w erden  w ürde.

D as B uch, w elches A b t P e te r  seinem  F reu n d e  in W aldsassen  g e ­
w idm et h a t ,  b estan d  d ah e r n u r au s d e r G esch ich te  von K önigsaal 
von K önig  O tto k a r b is zum  Ja h re  1316, w ovon die e rs ten  51 C apitel 
der A b t O tto  geschrieben  h a t te ;  aucli w a r von V ersen, w elche sich 
je tz t  am  zah lre ichsten  gerade  in diesem  T heile  finden, dam als noch 
n ich ts vo rhanden . D iesen e rs ten  T h e il dü rfte  P e te r  bald  nach  se iner 
E rh eb u n g  zum  A bte von K önigsaal in der bezeichneten  e rs ten  F orm  
fe rtig  gem ach t haben . N ich t sp ä te r a ls  1320  dürfte  die W idm ung 
gesch rieben  sein . D er zw eite  und d ritte  T heil trag en  noch je tz t  die 
S puren  ih re r  a llm äh lichen  E n ts teh u n g  an  s ich , und  en th a lten  eine 
bunte  M enge von a llerle i u rkund lichem  Stoff neben h is to risch e r E r ­
zäh lung , P riv a tb rie fe , j a  ein  ganzes W erkchen , w elches einen d u rc h ­
aus anderen  Zw eck und se lbständ igen  C h a ra k te r  ze ig t: näm lich  den 
sogenannten  Uber secretorum aule reyie, eine A ufzeichnung a lle r w un­
derb a ren  E re ig n isse , die sich  in K ön igsaal zuge tragen  haben  se it 
dessen  S tiftung . D ieses le tz tere  W erk  e rh ie lt bei der schliefslichen 
R edaction  der C hronik  ohne allen inneren  G rund  die B ezeichnung  
des 18. C apite le  vom zw eiten  B uch, und b eg in n t m it einem  eigenen 
P ro log  und d e r V erw eisung au f einen  gröfseren  L ib e r secre to rum  von 
K önigsaal.

*) In der Ig lau er H andschrift h a t ein S p ä te re r , vielleicht der S chreiber 
P e tru s Beuchil von K rakau , A llerlei dem ersten  Buch h inzugefügt. B ezeichnend 
ab er ist, dafs das T estam ent des A btes P e te r  am E nde des ersten  B uches als 
ein R est je n e r  Chronik stehen  blieb, welche P e te r  dem A bte Johann  gew idm et 
hat. H ier offenbar end ig te  das anfangs unternom m ene W erk .
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D ie schw ierigste  F ra g e  is t nun ab e r die, zu e rk lä ren , au f  w elche 
W eise d ie zah lre ichen  V erse in die C hronik  h ineingekom m en sein  
m ögen. D afs der A b t P e te r  se lb st d iesen  la te in ischen  R eim ereien  
fas t le idenschaftlich  h ingegeben  w ar, e rs ieh t m an aus dem  schon e r ­
w ähn ten  G ed ich t Uber sein N o v iz ia t und Uber die O rd e n , w elches 
ein G anzes fü r sich b ilde t und  an  die Poesien  der V aganten  e r in ­
n e rt. E s  is t d ieselbe A rt und  W eise, v ie lle ich t vervo llkom m net, die 
m an in den zah lre ich  eiugestreu ten , fas t in keinem  C apitel fehlenden 
V ersen Uber die e rzäh lten  h is to rischen  E re ign isse  bem erk t. W enn 
m au aber genau  zu s ieh t, so findet m an , dafs die E rzäh lu n g  in den 
eingei'Ugten V ersen n ich t e tw a  natu rgem äfs fo r tg e fü h rt w ird , und 
dafs n ich t in abw echselnder R ede die D arste llung  ebenm äfsig  fo rt­
sch re ite t, sondern  v ie lm ehr E rzäh lu n g  und D arste llung  durch  die e in ­
geschobenen V erse regelm äfsig  un te rb rochen  w erden . B ezeichnend  
flir dieses N ebeneinanderlau fen  p ro sa isch e r und m etrischer G esch ich t­
sch re ibung  is t g leich im A nfänge die B em erkung  des C om pila to rs: 
h ie r folgen die V erse zum  vorangehenden  C ap ite l, e igen tlich  n ich ts 
anderes a ls  eine vers ific irte  E in le itung  zu r G esch ich te  W enzels II. —  
D ann bem erk t m an ganz regelm äfsig  die E rsch e in u n g , dafs a lles w as 
zuvor in P ro sa  e rzäh lt w orden is t, m it w enigen A enderungen  in leo- 
n in ische H exam eter um gesetzt w ird , und ganz besonders der T heil, 
dessen p rosaische A usführung  von dem A bte O tto  herrU hrt, e rw eis t 
sich als e ine so sc lav ischc U m form ung , dafs es n ich t schw er w äre, 
die V erse a ls  e tw as S elbständ iges und  die p rosa ische  E rzäh lu n g  eben ­
falls a ls  solches zu behandeln . D ie le tz te re  w ürde  nach  H inw eglas- 
sung d e r V erse g la tte r  und ebenm äfsiger fortlaufen, a ls  je tz t  der F a ll 
is t; bei den V ersen bedürfte  es n u r e in iger M itte lg lieder, um den 
Z usam m enhang  h erzuste llen . D iese C ongruenz der p rosa ischen  und 
m etrischen D arste llung  h ö rt indessen sp ä te r, nam en tlich  im zw eiten  
und vollends im d ritten  B uche auf, die V erse w erden  se ltener, ab er 
auch d a  is t uns n ich t e in  e inziger F a ll v o rgekom m en , wo e tw as 
N eues in den V ersen m itge the ilt w äre ; im m er n u r das schon  p ro ­
saisch E rzäh lte  w ird  ausgeschm U ckt und m it a llerle i R edensarten  v e r­
b räm t v e rs if ic ir t1).

‘) Man vergleiche P ro logas in vitam Domini W cnccslai, S . 29 , d e r offenbar 
tier F ed er O tto ’s en ts ta m m t, die d a rau f folgenden V erse S. 30  und dann  so- 
S eich das erste  C apitel:

Krat in regno Bohemie r e i  quidam  V ir fuit urbanus, constans serm oneque 
l’oteiis e t stronuus O ttak aru s nom ine, planus
ф и ab adolescentio sue tem pore v iri- P rüden» , discretus sem per studu it fore 
ite r ogit e t generosita tem  m entis re -  letus

K10 virtuosorum  operum  m agnificentia In verbis tu tus raro  fuit ipse locutus 
""d iq u e  docoravit. etc.
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H ieraus m öchte der Schlafs gezogen w erden k ö n n en , dafs die 
F orm , in w elcher das Chronicon aule regle vorlieg t, und w elche B öh­
m er m it R echt a ls  so abgeschm ack t und ganz  ungew öhnlich  bezeich ­
net h a t, keinesw egs als u rsp rüng lich  b eabsich tig t zu be trach ten  ist, 
und dafs sich in der ew ig regen V erse liebhabere i des A btes P e te r 
w ahrschein lich  n u r ein  V ersuch ze ig t, d as  frü h e r, w ie er s a g t, in 
rü d e r F orm  gew idm ete W erk  selbst noch zu einem  eleganten  h is to ­
rischen  C arm en um zuw andeln . D ie V erschm elzung  a lle r d ieser Be- 
s tand the ile  der C hronik  zu einem  G anzen w ird  der H and  des letzten  
R edactors zuzuschreiben  sein, von der es indefs zw eifelhaft und nach 
dem S tande der h andsch riftlichen  F o rsch u n g  n ich t festzustellen  ist, 
ob es d iejen ige des A btes P e te r se lbst gew esen. Sollte m an die M ei­
nung  au frech t e rh a l te n , dafs diese letz te  G esta lt, in der w ir sein 
C hronicon je tz t  besitzen , von ihm  se lbst h e rrü h re , so w ird  m an ge­
ne ig t sein m üssen, seinen T od wol noch um einige Ja h re  sp ä te r als 
1338 zu setzen . V ielle ich t is t die N otiz  r ich tig , w elche s a g t , dafs 
e r  g leich seinen  V orgängern  ab g ed an k t h a b e 1) ,  und w ir dürfen  ihn 
dann  in seinen le tzten  L ebensjah ren  m it der Z usam m enstellung  und 
R edig irung  des ganzen vorhandenen  M ateria ls b esch äftig t denken.

Von d e r Z uverlä ssigke it der B erich te  P e te rs  von K önigsaal e r ­
üb rig t uns n u r w enig zu bem erken . D er U m stand , dafs die einzelnen  
T heile  ziem lich g le ichzeitig  en ts tanden  s in d , g e s ta tte t ein  gröfseres 
V ertrauen  zu der T reue  der D arste llung  zu fassen. A bneigungen g e ­
gen bestim m te P ersonen  sind zw ar unzw eideu tig  vo rhanden , sie sind 
ab e r n irgend  seh r heftig . F ü r  die U n ternehm ungen  des K önigs Jo ­
hann  is t P e te r  n ich t seh r eingenom m en und  m an d a rf  d ah e r seine 
U n p arte ilich k e it um so höher ansch lagen . D agegen c h a ra k te r is ir t  ihn 
doch eine gew isse L e ich tg läu b ig k e it2), nam entlich  w enn hochgestellte  
D am en ihm M ittheilungen  gem ach t h a b e n 3).

Man s ie h t, es h andelt sich um eine sogenannte  poetische U m schreibung , um 
die lim a v en u s ta tis , w elche aus d er solida e t  vera sed  ru d ite r conscrip ta m a­
te ria  geschaffen w erden so llte ; vgl. oben S. 213  Xote 3. Es kann  h ier nur 
g e s ta tte t sein ein Beispiel s ta tt vieler zu bieten.

■) 8 . 29  heifst es in dem V erzeichnils der A chte von K önigsaal : T ertius 
P e tru s A bbas te rtiu s  abbatizavit X X  annos, cessit. W iewol nun D obner in P ra e -  
viis schon bem erk t h a t, dafs die Zahl X X  sicher falsch ist, so dü rfte , da h ier 
ein S chreibfehler so w ahrscheinlich ist, an d er A bdankung  doch n icht zu zwei­
feln se in , denn h a tte  auch e rs t ein S p ä te re r die Notiz b e ig efü g t, so ist doch 
kaum  zu g lauben , dafs h ie rü b er eine T äuschung bestehen konnte.

2) U nter den  m ehrfach angefüh rten  w underbaren  B egebenheiten  ist die P ro ­
phezeiung П , 18, 8 .4 1 3  oft in dem Sinne besprochen , dafs dieselbe den A bt 
P e te r  se lbst betroffen h ä tte . D azu g ib t der W ortlau t keinen G rund.

3) V gl. I ,  57. 82 und besonders Cap. 8 3 ; qualitcr rex idem W encc>laus 
p rop ter cuiusdam  crim inis semel crem averit sua crura.
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D as W erk  P e te rs  w urde  sogleich nach  se iner V ollendung von 
dem D om herrn  F ra n z  von P rag  völlig  abgeschrieben , ohne dafs d ie­
ser flir nö th ig  e ra c h te t hütte, seine Q uelle ausd rück lich  zu nennen ') . 
E ine eingehende V erg leichung  des W erkes von F ra n z  m it dem von 
P e te r  w ürde  w ahrschein lich  fe s ts te llen , ob die H an d sch rift, w elche 
je n e r  vor sich h a tte , d ieser letzten  R edaction  des W erk es en tsp rach , 
die uns heu te  so viele R äthsel zu lösen aufgib t. W enn m an au f  den 
einen w ich tigsten  P u n k t ,  den der E in fügung  der zah lre ichen  V erse 
ach te t, so ze ig t sich, dafs F ra n z  zw ar auch V erse m ittheilt, ab er bei 
w eitem  n ich t so viele a ls  uns die H andsch riften  P e te rs  b ieten . E s 
frag t sich n u n , ob diese V erringerung  e iner w illkürlichen  A usw ahl 
von Seite des A bschre ibers oder dem U m stande zuzuschre iben  ist, 
dafs ihm  eine R edaction  der W erke P e te rs  vorlag , in der die U eber- 
häufung m it V ersen noch n ich t so grofs w ar. F ra n z  h a tte  seine C hro ­
nik dem  B ischof Jo h an n  IV . von P ra g  gew idm et. S elbst diese W id­
m ung is t n ich t E igenthum  des S chre ibers, den g röfsten  T h e ü  davon 
h a t er, w ie das üb rige, dem V orw orte P e te rs  entnom m en. D iese A rt 
der U eb ertrag u n g  von geistigem  E igen thum  is t jedoch  aucli im M it­
te la lte r e tw as seh r U ngew öhnliches und den D om propst von P ra g  
vor dem  V orw urfe des P lag ia ts  zu sch ü tzen , konn te  P a la c k y  d ah er 
schw erlich  gelingen. D agegen is t m an über die G ründe d iese r U eber­
trag u n g  frem den E igen thum s desto  besser u n te rric h te t. D as P rag e r 
B isthum  stand  m it den C isterc ienseru  n ich t in dem  besten  V erhält- 
nifs. M ancherlei A nstöfse gab  es Uber die B esitzrech te  des K losters 
von K önigsaal, und schon bei der S tiftung  desselben  h a t m an S tre i­
tigkeiten  vorzubeugen g esu ch t, ohne dafs es jed o ch  vo llständ ig  ge­
lang . N ocli e ing re ifender w ar v ielle ich t der U m stand , dafs die P ra g e r  
B ischöfe, ganz besonders auch je n e r  Jo hann , ste ts  in n äh e re r B ezie­
hung zu d e r au toch thonen  P a rte i gestanden , w äh rend  d ie C istercien- 
eer den Z usam m enhang  m it D eu tsch land  gew isserm afsen  v e rm itte l­
ten. Jo h an n  IV. fand sich durch  die D arste llung  P e te rs  in m eh r­
facher H insich t zu rückgese tz t und  be le id ig t, w eder seine politische 
T he ilnahm e noch seine k irch liche  S tellung  fand e r gebührend  her-

1 ) Chronicon P ra te n se  Francisci in Pclzel und Dobrowsk}', Scrip tt. II, 1. 
Dan W ork wird h ier m it R ücksich t a u f  Cosmas und dessen F o rtse tzer als se ­
cunda pars chronicae I’ragensis bezeichnet und  findet sich in einer H andschrift 
der P ra g e r  D om kirche. D agegen h a t bald  h ierau f D obner im V I. B ande der 
Mon. nach einer W iener H andschrift die davon verschiedene Recension des W e r­
kes mit d er W idm ung an K arl IV . herausgegeben . Beide A usgaben m üssen b e ­
nu tz t w erden. W ich tig  schein t die noch n icht benutzte B reslauer H andschrift, 
welche, nach dem  T itel zu schliefsen, w eder m it der P ra g e r noch m it der W ie­
n er H andschrift übereinstim m t; P ertz , Archiv X I, 705.
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vorgelioben. D iesem  U ebel sollte der D om propst F ra n z  abbelfen und 
in  diesem  S inne h a t e r  das W erk  P e te rs  um geschrieben  ‘).

A usdrück lich  bem erk t F ra n z , dafs er zu d ieser B earbeitung  der 
böhm ischen G esch ich te  von dem B ischof au fgefo rdert w orden sei. 
E s  geschah  d ies e tw a 1241 , ba ld  d a ra u f  s ta rb  B ischof Jo h an n  und 
nacli V erlau f e ines Ja h rzeh en ts  w idm ete d e r geschäftige D om propst 
dasselbe W erk  dem  K önig  K arl, e tw a zw ischen 13 5 3 — 1355. In d ie­
se r zw eiten  A uflage  sind zu den sieben e rs ten  C apitelli des d ritten  
B uches noch w eitere  21 h inzugekom m en. In diesem  le tz teren  T heile  
is t F ra n z , sow eit m an  sehen kann , du rch au s selbständ ig . D ie ganze 
C hronik  fü h rt e r  b is in die e rs te  Z eit K arls  IV. (1353), und  sche in t 
d am it einen V ersuch gem ach t zu haben  dem h is to riograph ischen  
K reise  K arls  IV . n äh e r zu tr e te n , w as ihm  jedoch  n ich t gelungen  
ist, v ie lle ich t auch  deshalb , w eil F ra n z  in  den U rthe ilen  über K önig 
Jo h an n  w eit schonungsloser sich ze ig t als P e te r . In dem le tz ten  von 
F ra n z  selbst, sow eit m an w enigstens sehen k an n , h e rrüh renden  T heile  
d e r C hronik  zeig t sich üb rigens eine auffallende R ücksich tnahm e auf 
entlegene L ä n d e r  und V ölker, auch  wol ein gew isses astronom isches 
W issen , w as uns fü r den geringen  G ehalt an  h is to rischen  N ach rich ­
ten  en tschäd igen  mufs. ,

V on den persön lichen  V erhältn issen  des M annes weifs m an n ich t 
viel. D afs e r  an  der W yscheh rader K irche  D om herr gew esen w äre, 
lä fst sich  n ich t festhalten . E r  w ar ein  g ebo rener Böhme, befand sich 
1321 —  23 in R om , w ar S chu lrec to r au f dem W y sc h e h ra d , w urde 
1333 zum  P red ig e r an d e r St. V eitsk irche  in P rag , dann  zum D om ­
h e rrn  und von dem ers ten  E rzb isch o f A rn est von P a rd u b itz  zum 
D om propst e rn an n t. A ls so lcher soll e r  n ich t völlig verbü rg ten  N ach ­
rich ten  zu F olge am  3. M ärz 1362 gesto rben  s e in 3). D afs e r  sich 
in  den le tz ten  Ja h re n  m it G esch ich tsch re ibung  n ich t m ehr beschäf­
tig te , m ag v ie lle ich t als ein  Beweis ge lten , dafs e r  m it seinen zw ei­
felhaften  h isto riog raph ischen  V erd iensten  bei K arl IV. ke ine  A n e r­
k en n u n g  gefunden haben  m ag.

l ) D ieses V erhaltn ifs ist zuerst von M einort ganz sorgfältig  in Je n  W iener
Ja h rb . der L it. 1821, B d. 16, A. 111. bem erk t w orden, woraus P a lack y , W ü rd i­
gu n g  d er alten  böhm . G esch., S . 138.— 154 das W esentlichste  beistim m end m it- 
g e th e ilt hat. D as M erkw ürd igste  ist a b e r , dafs F ranz  auch nach dem Auf- 
hören  seines O riginals bei D obner \  I ,  S. 27b auch seinerseits V erse einfügt. 
M an w äre leicht v e rle ite t, da  d iese V erse m it dem Ja h re  1347 ebenfalls auf­
hören , dieselben den C ollectaneen P e te rs  zuzuschreiben, zum al da  derselbe 1338 
nur ab d an k te , nicht sta rb . O dor sollte sich F ranciscos in die M anier P e te rs  so 
h ineingeschrieben haben , dafs e r  ihn nachahm en konnte?

3) D ie betreffenden N otizen sind von Pelzel und Dobrowsky a u f das so rg ­
fä ltigste  gesam m elt worden in der V orrede zum zweiten B ande d er Scrip tt.
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E in e  A rt F o rtse tzu n g  sche in t d iese sogenann te  P ra g e r  C hronik  
in den k le inen  P ra g e r  A n n a le n 1) gefunden zu h a b e n , die m it den 
aus P ra g  ausw andernden  D eutschen  nach  L eipzig  gekom m en sind  
und u n te r anderem  auch die S tiftung  der L eipziger U n iv ers itä t e r ­
zählen. Sie re ichen  von 1344— 1411 und  w eisen in  ihrem  ersten  
T heil au f  das P ra g e r  D om cap ite l, wo m an dü rftig  genug  die a lte  
T h ä tig k e it noch in der zw eiten H älfte des 14. Ja h rh u n d e rts  fo rtge­
setzt zu haben  scheint.

§ 2 6 .  K a r l  IV . u n d  s e i n  l i t e r a r i s c h e r  K r e i s .

U n ter den g ek rön ten  S ch rifts te lle rn  findet sich K arl IV . E r  
w urde am 14. Mai 1316 geboren  und in seinem  sieben ten  Ja h re  nach 
P a ris  g e b ra c h t, wo e r bei der F irm ung  den N am en seines P a th en  
und p räsum tiven  S chw iegervaters e rh ie lt. In P a ris  w urde e r erzogen 
und au f  das G eheifs des K önigs in den  W issenschaften  u n te rric h te t, 
w as K a rl noch in seinen spä te ren  Ja h re n  an  dem  S chw iegervater 
um so m ehr lobte, a ls  d ieser se lbst ke inen  U n te rr ich t d ieser A rt ge­
nossen h a tte . D iese französische E rz iehung  p räg te  K arl IV . jen en  
kosm opolitischen C h a rak te r auf, der sich  im 14. Ja h rh u n d e rt bei den 
G elehrten  und  in den hohen S tänden  wol im allgem einen  findet, und  
w elcher d e r na tiona len  R eaction  des 15. und 16. Ja h rh u n d e rts  na tu r- 
gem äfs vorhergegangen  w ar. F ü r  e ine seh r g lo rre iche  E poche der 
H isto riog raph ie  in B öhm en h a t so lchergesta lt der königliche G esch ich t­
sch re iber den nationalen  K am pf zu Uberbriieken gew ufst, w elcher am 
A nfang wie am  E nde  des 14. J a h rh u n d e rts  in der L ite ra tu r  vor- 
h e rrsch t. In  der B eurtheilung  d e r lite ra rischen  E rsche inungen  s tand  
K arl IV. d e r fo rtg esch ritten sten  N ation , den Ita lien e rn , v ielle ich t am 
uü ch sten , und  seine B eziehungen zu P e tra rc a  h a t m an im m er als 
einen Bew eis se iner R ich tung  au f  die L ite ra tu r  angefüh rt, obwol die

')  K leine P ra g e r  A nnalen, welche a u f  X otizen seit 1344 beruhen um l dann 
*n Leipzig zusam m engestellt worden sind nach 1409. — E inzelnes daraus m it- 
ge theilt in lle itr. zur E rforsch, vaterliind. A lterth . zu L eipzig, I. E d ., 1 8 2 6 ; vgl. 
L ersdorf, B ericht d. deutsch. Gcsellsch. in Leipz., 1847 : D ie U niversitä t Leipzig 
hn ersten  Ja h re  ihres B estehens. G anz m itgetheilt bei Ilöfler, G eschichtschrei­
ber der Jlussiten  I, 6 — 12. Bei d ieser G elegenheit seien auch die üb rigen  ins 
14. Ja h rh u n d e rt zurückgreifenden k le ineren  annalistischen A ufzeichnungen noch 
erw ähnt, welche Höflcr den hussitischen G eschichtschreibern  vorangestellt h a t:  
N otizen zum Ja h re  1367, 1394 — 1405, S. 1 ;  ferner Citron. Pragense  bezeichnet, 
®?4 — 1419, S. 3  — 5 ;  das C hronicon U niversitatis Prayeneie  1348 — 1413; son- 
stige ganz unbedeu tende N otizen S. 47 . 65.
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B riefe , die uns w enigstens vorliegen , einen vorw iegend po litischen, 
in einem  einzigen F a lle  n u r ein igerm afsen  lite ra rischen  In h a lt h a ­
ben *).

K arl IV. le rn te  Ita lien  schon im Ja h re  1331 kennen , von seinen 
dam aligen  E ind rücken  e rzäh lt e r  uns ab er n u r U ebles, den V ersuch, 
ihn und seine U m gebung zu v e rg ifte n , w elcher G efahr e r  jedoch  
durch  den U m stand, dafs e r  des M orgens w egen des E m pfangs der 
C om m union n ich t gegessen h a tte , en tronnen  w ar. Von diesem  Jah re  
1331 bis zu se iner W ahl zum röm ischen K önig, 134G, h a t e r  näm lich  
seine Jugendgesch ich te  in einem  seh r m erkw ürdigen  Buche selbst 
ausführlich  b e sch rieb en 2). N a tü rlich  w ünsch te  m an vor allem  zu 
w issen, w ann e r das ge th an  ha t. D ie A nsich ten  h ie rü b er sind w eit 
ause inandergehend . D ie V orrede w endet sich an  zw ei Söhne, seine 
N ach fo lg er, an  W enzel und S ig ism und , ab er B öhm er h a t schon b e ­
m erk t, dafs d iese W idm ung  m it den eingehenden  E rm ahnungen , die 
sie e n th ä l t,  auch  sp ä te r vo rgesetz t sein könnte . D afür sp räche  der 
U m stan d , dafs die Jugendgesch ich te  allein  e rzäh lt is t und dafs die 
G eschich te  von K arls  R egierung, aus der doch haup tsäch lich  fü r die 
N achfo lger zu lernen  gew esen w äre , darzuste llen  g a r  n ich t in der 
A bsich t des könig lichen  S ch rifts te lle rs gelegen zu haben  schein t. 
N ich ts  w eist au f  sp ä te re  E rlebn isse  K arls  w ährend  se iner R eg ierung  
h in , n irgends is t eine A ndeu tung  zu finden , dafs der V erfasser der 
M em oiren die spä te re  E n tw icke lung  d e r D inge, die e r  beschre ib t, ge­
k a n n t h ä tte . Dem gegenüber s teh t das B edenken , dafs der schöne 
Zw eck des B uches w egfiele, w enn m an die D edication  a ls eine sp ä ­
te re  zufällige Z u that b e trach ten  w ollte, und dafs V orw ort, D edication  
und  d e r B eginn d e r M em oiren se lbst stilistisch  so m ite inander v e r­

1) r e lz c l ,  G eschichte K arls IV ., S. 954 . Franchici P o tra rcae  episto lae de 
rebus fam. et*var. cd. F racasse tti, 1859 63. Kine vollständige L iste  der hier 
zu findenden Briefe P e tra rc a ’i  an Karl IV., A nna, den E rzbischof Johann  von 
P ra g  und B ischof von O lm ütz findet sich in der fü r den V erkehr zwischen K arl 
und  P e tra rc a  sehr lehrreichen A bhandlung von A . J ä g e r ;  Archiv ftlr K unde 
öste rr. G esch. X X X V III, S. 437. P e b c r  die politischen B riefe P e tra rc a ’» vgl. 
un ten  § 35.

2) V ita  C aroli I V .,  zuerst von R einer Reineccius 1584, dann von F reher, 
je tz t  von Böhm er I, 228 270  m it a ller w ünschensw erthen G enauigkeit üb er 
die H andschriften  h erausgegeben .. Beachtensw ert!] ist N eum ann , K arl IV . als 
Schriftste ller, N eues Lausitz. M ag. Bd. 26, 1. A uf K arls IV. A ufzeichnung über 
das Leben des heiligen W enzel g en ü g t cs h ier mit R ücksich t a u f  W . G. 269. 
37 8  und P alacky , W ürd igung , S. 295 hinzuw eisen. Ob dieser A uszug AA. SS. 
S ep t. V II, 837 ausschliefslich a u f Gum pold zurückzuführen  se i, läfst sich aber 
heute  a u f  D obrow sky’s V ergleichung hin n icht m ehr mit Gewifsheit sagen. N a ­
m entlich bin ich nicht im S tande zu sagen, ob Karl IV. die slavische L egende 
g ek an n t habe.
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w oben s in d , dafs m an an  eine förm liche U m arb e itu n g , w enigstens 
des ganzen  A nfangs, denken  m lifste. E ine A nalogie d ieses V erh ä lt­
n isses b ieten  die M em oiren der K aiserin  K a th a rin a  II., d ie sie auch 
m it dem  ausgesprochenen  Z w ecke verfassen  w ollte , um ihren  Sohn 
P au l in  die R eg ie rungsverhä ltn isse  e inzuflihren . G erade wie K arl IV. 
w ar sie aber von ih re r Jugendgesch ich te  so seh r erfü llt und so seh r 
lagen ih r diese persönlichen  E rlebn isse  am  H erzen , dafs die D a r­
stellung davon schon einen auffallend grofsen R aum  in A nspruch  
nahm , und  dafs sie sodann  zu r G eschichte ih re r R eg ierung  g a r  n ich t 
ge lang t is t. D as is t denn auch  psychologisch  seh r e rk lä rlich . W er 
M em oiren s c h re ib t, dem  w ird  es le ich t seine P ersö n lich k e it zu ob- 
jec tiv iren , so lange e r sich blofs der D inge und  E in d rü ck e  zu e rin ­
nern  ha t, d ie ihn persönlich  be rü h rten , aber es is t seh r schw er und 
beansp ruch t viel Zeit, sobald e r  sich in einen  K re is  von E re ign issen  
und V erhältn issen  verw ickelt finden w ird , die sich vo llzogen , und 
deren tau send fä ltige  F äd en  übera ll die M itw irkung  erheisch ten  und 
doch n ich t übera ll das P ro d u c t des e igenen H andelns w aren . H ie rin  
Hegt die S chw ierigkeit d e r A bfassung  von M em oiren , w elche für 
S taa tsm än n er, je  höher sie stehen , desto  g röfser ersche in t. W ie die 
K aise rin  K a th a rin a , so h a t auch K arl IV. diese A ufgabe n ich t b ew äl­
tigen  können . D enn e tw as ganz  an d eres is t es, u n te r dem  A nhauch  
e in e r ph ilosophischen E poche über die besonderen  Sch icksale  der 
e igenen E n tw ickelung  reflectiren , w ie K a th a rin a , oder u n te r s ta rk e r 
H inneigung  zu den sch o la s tisch -g e leh rten , schw ärm erisch  - relig iösen 
T endenzen  des M itte la lters das Bild e ines h ingebenden  und p flich t­
treu en  P rin zen  zeichnen , und ein anderes, aus der ungeheueren  F ü lle  
e ines M enschenalters der W eltgesch ich te  den persönlichen A ntheil zum 
B ew ufstsein  —  vollends zur D arste llung  zu b ringen . F e in s inn ig , w ie 
K arl w a r ,  h a tte  e r  e ine k la re  V orstellung  von d e m , w as seine Me­
m oiren zu leisten h ä tten . In  se iner Jugendgesch ich te  g ib t e r  m ehr 
als e inm al die P u n k te  ganz sc h a rf  an , wo seine persönliche A ntheil- 
nahm e ab b rich t und wo m an sich , sei es in böhm ischen oder in rö ­
m ischen C h ro n ik en , B eleh rung  holen k ö n n e 1). E r  k en n t das Mafs 
des individuellen  W ollens re ch t g u t, e r  w eifs a u c h , w ie V ieles um 
ihn h e r sich e re ig n e t h a t, w as die C hroniken  zu verzeichnen h ä tten , 
ab er seine eigene R egierungsgesch ich te  in dem  S inne se iner b egon ­
nenen M em oiren fo rtzusetzen , dazu  fehlten ihm d e r M uth, das T a len t 
oder die Zeit, v ie lle ich t alle d re i. Schon vom Ja h re  1341 ab schein t

1) D afs jedoch  a u f P o tor von Z ittau  oder au t M artinus eine A nspielung 
gem acht wird, ist n icht m it B öhm er, V orrede S. X X IV  anzunehm en, auch dü rfte  
m an n ich t von einer E rgänzung  des P e te r  von Z ittau  reden  (Po tthast).
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die D arste llung  ins S chw anken  ge ra th en  zu sein und m an h a t d eu t­
liche Spuren, dafs es versch iedene B earbeitungen  dieses le tz ten  T hei- 
les d e r M em oiren schon zu r Z eit als Benesch von W eitm U hl sie b e ­
nu tz te , gegeben h a t ■). W ir w erden  d ah er n ich t irren , w enn w ir au- 
nehm en, dafs die M em oiren allerd ings e rs t gegen E nde der R eg ierung  
begonnen, dafs sic im A nfang aus frischem , kühn  en tw orfenen  Con- 
cep te  abgefafst w urden , dafs ab e r schon gegen E nde  die F e d e r  des 
könig lichen  Schrifts te lle rs e rlahm te  und endlich  den gehäuften  Schw ie­
rig k e iten  eines stü rm ischen  R eg ierungsanfangs gegenüber bei Seite 
g e leg t w urde.

D ie ganze  Schrift ist tag eb u ch artig  verfafst, die D aten  sind so 
genau  und erw eisen sich  d a , wo sie m it A ngaben an d e re r S ch rift­
ste lle r d ifferiren , so häufig als die r ic h tig e re n , dafs die A nnahm e 
von M ittheilungen aus dem G edäch tn ifs ausgeschlossen w äre. A uf­
ze ichnungen  aus d e r Ju g e n d , ReisebU cher und R e g is te r , von K arl 
se lbst o der einem  S ecre ta ir g le ichzeitig  g e fü h r t, b ilden die G ru n d ­
lage des W erk es ; es fehlt a b e r auch  n ich t an  dem  B em ühen e iner 
g länzenden  D a rs te llu n g , w elches sich n ich t n u r in den zah lreichen  
C ita ten , sondern  auch in  d e r M ittheilung von Reden und G egenreden 
ze ig t, d ie nach  dem M uster d e r  a lten  S ch rifts te lle r fo rm ulirt sind. 
Von seinem  V ater Jo h an n  sp rich t K arl zw ar nie rü ck s ich ts lo s , w ie 
e tw a P e te r von K önigsaal oder F ra n z  von P rag , ab e r seine E rin n e ­
rungen  an  m anche Übeln T h a tsach cn  w aren  doch so überw ältigend , 
dafs e r  sie n ich t zu verschw eigen  verm ag. B ezeichnend h iefü r ist 
d ie E rzäh lu n g  von dem Z ustande d e r könig lichen  V erw altung  im 
Ja h re  1 3 3 3 , w o d e r gesam m te H of kein  e inziges Schlofs fa n d , au f 
dem  e r h ä tte  b leiben k ö n n en , a ls  Jo h an n  von seinen ita lien ischen  
F ah rten  zu rü ck k eh rte . „W ir ha tten  n ic h t,“ sag t K arl, „wo w ir h ä tten  
b leiben k ö n n en , au fser in den H äusern  der S tä d te , w ie irgend  ein 
an d ere r B ü rg e r“. E r  e rzäh lt d a n n , w ie m an eine A nzahl v e rp fän ­
d e te r Schlösser m it g rofser A nstrengung  w ieder erw orben  habe, denn 
es w a r die Z eit wo seine ju n g e  F ra u  aus L uxem burg  nach Böhmen 
kom m en sollte und  wo K arl zum M arkgrafen  von M ähren e rn an n t

' )  N ur tlurch ein m ehrfaches Concept lilfst sich das V crhaltnifs d er V ita zum 
B e n e sc h e rk lä re n . P a lack y , G esch. 2  ü, N ote 308  bem erk t richtig , dafs Benesch 
von W eitm ühl ein vollständigeres E xem plar der V’ita  vor sich h a tte ; wie e r  aber 
in einem  A them  sagen k a n n , von 1340 an  sei nicht m ehr K arl d er V erfasser, 
ist m ir n icht verständlich . G erade  üb er diesen P u n k t h a t W ecch, K aiser L ud­
wig d er B aier, S. 86  sich deu tlicher ausgesprochen, als ich es h ier verm ag und 
ich stim m e m it ihm ganz überein . D ie auffallende E rscheinung, dafs seit 1340 
K arl bei B enesch in der d ritten  P erson r e d e t ,  h a t e r freilich auch nicht ganz 
erk lärt.
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w u rd e 1). W ie die po litischen  D inge indessen lagen, so w ar an eine 
ruh ige  R eg ierung  n ich t zu denken , K arls  L eben se lb st w ar ein  ew i­
ges R eisen  von einem  L ande  ins andere  und besonders die tiro li- 
schen V erhältn isse  m achen ihm  viel Sorge. G elegentlich  g ib t uns 
K a rl auch P roben  von G eisterspuk  und  G espenste rgesch ich ten , die 
er, w ie alle  W elt, g laubte .

D ie L ebensbesch re ibung  K arls  is t sicherlich , sow eit sie in s R eine 
g earb e ite t w a r ,  seh r v e rb re ite t g ew esen , w ie schon die zah lreichen  
alten  H andsch riften  zeigen, die vo rhanden  sind. M ateria lien  zu r w ei­
teren  V ollendung des W erkes scheinen vorhanden  gew esen zu sein 
Und es is t d ah e r e rk lä r l ic h , dafs K a rl IV. einen  Mann su ch te , der 
seine G eschichte v o lls tänd iger bearbe iten  sollte. U n ter den G eleh r­
te n , die ihn um g ab en , h a t e r  hiezu den  D om herrn  B cnesch von 
W eitmuhl erw äh lt* ).

D ie F am ilie  K rab ice , aus d e r B enesch s tam m t, gehörte  dam als 
noch dem R itte rs tan d e  an . W ah rsch e in lich  w a r B enesch e in e r der 
jü n g e ren  Söhne d e r F am ilie , denn e r  und noch ein zw eite r B ruder 
h a t sich dem geistlichen  S tande zugew endet. B enesch h a t e s , w ie 
es schein t, rasch  vo rw ärts  g eb rach t, denn schon im Ja h re  1341 fin­
d e t e r  sich  a ls  D om herr au f  dem  P ra g e r  Schlosse. D ann  e rn an n te  
ihn  1355 K arl IV. zum  B auvo rsteher der St. V eitsk irch e , zu deren  
V ollendung die U ebertragung  der G ebeine des heiligen  V e it, die 
K arl IV. in P av ia  auffand , neuen A nstofs g a b 3). In d ieser S tellung

Sohr bezeichnend fü r  das w ahre V erhältn ifs von V ater und  Sohn is t die 
S telle  Fon tes I, 247 : V idens autem  conm m nitas proborum  virorum  de Boemia 
quod eram us de antiqua stirpe  regum  Boemorum d i l i g e n t e s  n o s  ded eru n t 
n o b i s  auxilium ad recuperanda cas tra  e t bona reg a lia ; vgl. B enesch von W eit- 
m ü h l, P elze i und  D obrow sky, S crip tt. II, 334. N ichtsdestow eniger h a t K arl 
strenge ü b e r das gu te  A ndenken Jo h an n s von Böhm en gew acht. S chotter in 
der G eschichte K önig  Johanns h a t sehr U n rech t, dafs e r  die V ita Caroli fast 
durchaus nur nach B enesch benutzt.

a) Pelzei und D obrowsky, S crip tt. II , 1 9 0 -  424 . U ebcr die V erw echselung 
zwischen B enesch K rabice und Benessius m inorita, w elche D obner sich zu Schul­
den kommen liifst, vgl. P alacky , W ürd igung , S. 193. Von diesem Benessius m i­
norita  weifs m an aber sonst in der böhm ischen G eschichte nichts. M einer A n- 
sjeht nach ist das Buch des B enesch von W eitm ühl in d ie H ände der M ino- 
N tenbrüder gekom m en, von ihnen m annigfaltig  b earb e ite t und abgeschrieben 
worden und h a t dann den N am en B enessius m inorita, d. h. die M inoritenausgabe 
des B enesch, erhalten . Kino solche B earbeitung  benutzte D obner IV, 23 — 78.

&1* übrigens D obrow sky, M onatsschrift des M useums 1827, S. 5 6 , wo aber 
aulser der F estste llung  d e r L ebensverhältn isse und des T odesjahres n ichts w e­
sentlich N eues steh t. K iner e igenen U ntersuchung bedürfte  das überh au p t in ­
teressante F ragm entům  praebendarum  in ecclesia S. G eorii castri P räg en s., Dob- 
b er VI, 3 3 4 , wo S. 305 ein Benesch im Ja h re  1397 als Canonicus ecclesie S. 
Apollinaris stirb t.

3) U eber die A uffindung und U ebertragung  des heiligen \ e i t :  P e lze i, G e­
schichte K arls IV ., S. 433. 456. 476. Die B riefe K arls IV. d arü b e r bei P ess ina ,
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blieb e r b is zu seinem  T ode am 27. Ju li 1375. Sein G esch ich tsw erk  
h a t e r  in versch iedenen  E pochen  seines L ebens geschrieben . D ie 
e rs ten  T heile  bearbe ite te  e r  fas t g le ichzeitig  ab e r unabhäng ig  von 
P e te r  von Z ittau . A uch m it dem  D om herrn  F ra n z  h a tte  B enesch 
keine  V erb indung . Sein W erk  k ü n d ig t sich als die e igen tliche  F o r t­
se tzung  der a lten  P ra g e r  C hronik  an . D eren zw eite  F o rtse tzu n g  
sch liefst m it dem Ja h re  1283 und  eben h ie r b eg inn t B enesch. In  
d re i B üchern  vollendete B enesch die D arste llung , die b is zum  Ja h re  
1345 re ich te . H iedurch  m ag e r die A ufm erksam keit K arls  au f  sich 
gezogen h a b e n , denn sein  Buch besafs m ancherlei V orzüge vor den 
D arste llungen  an d e re r g le ichzeitiger S chrifts te lle r. E s zeig te  vor 
allem  eine gew isse Z u rückhaltung  im U rtheil Uber K önig  Jo hann , 
dessen Schw ächen K arl IV. zw ar n ich t u n b ek an n t w aren , durch  die 
e r  ab e r doch n ich t seinen V ater b lofsgestellt sehen  w ollte. D ie V ollen­
dung  des W erkes k an n  m an m it ziem licher G ew ifsheit in die ers ten  
Ja h re  der R eg ierung  K arls  IV . setzen ‘). Bald d a ra u f  un ternahm  
K arl die eigene D arste llung  se in er M em oiren , w obei das W erk  von 
B enesch in seinem  d ritten  Buche b e so n d e rs , die Ja h re  1 3 3 6 — 1345 
um fassend , zu R athe gezogen w orden w ar. M öglich is t w o l, dafs 
B enesch dem  K aiser h ilfreiche H and le iste te . G leichzeitig  ab e r ver- 
an lafste  nun  K arl den G eh ilfen , d ie  R eg ierung  K arls  selbst d a rzu ­
stellen  in der W eise , w ie e r  das in  se in er F o rtse tzu n g  d e r P ra g e r 
C hronik  ge than  hat. D a nun ab e r Benesch die gesam m ten  M ateria­
lien K arls  IV . zu r B enutzung  e rh a lten  h a tte ,  so sch ien  es ihm no­
ting  auch das d ritte  und theilw eise  das zw eite  Buch se iner früheren  
D arste llung  um zuarbeiten  und eine G esch ich te  K arls  IV. von dessen 
G eb u rt an zu beginnen . E r  füh rte  dann  diese L ebensbeschre ibung  
b is zum  Ja h re  1374 fort. In  d e r H an d sch rift, die w ir b e s itz en , ist 
nun  diese A rb e it a ls  v ie rtes Buch des gesam m ten  G esch ich tsw erkes

p. 461. B eachtensw erth  ist T ranslatto  S. Viti ex Ita lia  in Boheraiam  sub K a­
rolo I l ., AA. SS . Ju n . LI, 1021); fňr K arls IV . C harak teristik  ü b erh au p t brauchbar.

D as d ritte  Buch reicht bis zum Ja h re  1345, S eptem ber. S eh r begreif­
lich , dafs d e r A utor h ier ab b rich t, wenn e r  etw a die g länzenden E rfolge der 
zw eifelhaften W ahl zum röm ischen K önige noch nicht g ek an n t h a t. G anz sicher 
h ä tte  er sich beim  Ja h re  1333, S. 264  und  265 , die passende G elegenheit nicht 
en tgehen  lassen , des spä teren  Em porkom m ens des M arkgrafen  K arl zu ged en ­
k en , wenn er zu der Zeit, als er schrieb, davon gew ufst hä tte . B eachtensw erth  
ist, dafs B enesch eine C hronica sancii P rocopii beim  Ja h re  1316 erw ähnt. D a 
a b e r blofs zweier W under, die er im Ja h re  1316 gew irk t habe, g edach t ist, so 
d ü rfte  dam it nichts anderes als eine zwischen 1316 und  1345 geschriebene 
H andschrift der P rocopslegende zu verstehen  sein, die in so vielerlei B earbei­
tungen  vo rlieg t; F e ifa lik , S itzungsber. der A kad . 30, 428. Vgl. M arignola bei 
D obner II, S . 153.
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den früheren  angesch lossen  w orden, obwol es eigen tlich  ein  se lb s tän ­
diges W e rk , eine G esch ich te  K arls  IV ., gen an n t w erden  m ufs und 
unbedenk lich  von dem F rü h e ren  g e tren n t w erden  könn te . E s h a t 
denn auch  eine eigene V o rred e , w elche sich zw ar au f  d ie früheren  
B ücher bezieh t und  sich ausd rück lich  a ls  v ie rtes  B uch der C hronik  
ankünd ig t, ab e r schw erlich  in  d ieser F o rm  u rsp rüng lich  geschrieben  
w a r 1). V ielm ehr h a lten  w ir d iese V orbem erkungen  fü r den R est 
e iner an  K arl IV. gerich te ten  W idm ung.

N ich t ohne In te resse  fü r die P ra g e r  L ocalgesch ich te  sind  die 
so rg fä ltigen  A ufzeichnungen des C hronisten  ü b e r B au lichkeiten , 
B ech tsverhältn isse , M odesachen2). D afs das Lob K a rls  IV . und  se i­
ner R eg ierung  au f je d e r  Seite sich  w iederholt, k an n  nach  dem  C ha­
ra k te r  und  der S tellung unseres  G esch ich tsch re ibers n ich t ü b e r­
raschen . Seine A bsich t w ar, w ie er m indestens se it 1370 ge than  zu 
haben schein t, die neuesten  E re ign isse  von J a h r  zu J a h r  e inzu tragen , 
in d ieser A rb e it w urde e r ab er v ier J a h re  vor dem  T ode seines G ön­
ners u n te rb ro ch en , ohne dafs sich ein N achfo lger gefunden h ä tte , der 
diese L ebensgesch ich te  K arls IV. zu E nde  g eb rach t h ä tte .

D agegen w ar ein  an d eres  W erk , w elches von K aiser K a rl ver- 
an la fst w orden  w a r , noch bei dessen L ebzeiten  vo llendet w o rd en ; 
cs is t um so m erkw ürd iger, als es von einem  ita lien ischen  M inoriten 
herstam m t, und K a rl IV. persön lich  gelungen  is t, den M ann fü r sein 
H aus und die böhm ische G eschich te  zu in te ress ireu . Jo h an n  von 
M arigno la , ein  F lo re n tin e r , w ar an fangs L e h re r  an der U n iv e rs itä t 
zu B ologna und  g ing  im Ja h re  1338 als p äp stlich e r L ega t nach  
A sien. E r  is t e iner der berühm testen  R eisenden des 14. J a h rh u n ­
derts  g ew o rd en 3). W as ihn  v e ran la fs t, bei se in er R ückkun ft nach  
P ra g  zu kom m en, is t ungew ifs, w ie üb e rh au p t die B eziehungen K arls  
4ud se iner neuen  U n iv e rs itä t zu den  ita lien ischen  G eleh rtenk re isen

’) Dio H erausgeber g laub ten  S. 290  bei dem  W orte  locum, quartum  e rg ä n ­
zen zu d ü rfe n , das g ib t ab er keinen  S in n , weü von dem heiligen Sigism und 
g ar n icht darin  g ered e t w ird. S ta tt der je tz ig e n  A nrufung der heiligen  M aria 
stand in dem O riginal verm utblicb eine W idm ung an K arl IV ., den er wol ba t 
dem Buche seinen rech ten  P la tz  anzuweison. D ie anderen  B ücher sind  anna- 
hstiscb, — von d ieser Form  weicht ab er das vierte  Buch ab.

2) Vgl. S. 397 ff. u n d  d ie A bneigung gegen  d ie Scbnabclschuhe S. 417, 
die K arl IV. ge theilt zu haben  scheint. Vgl. F asti L im purgonses etc., H eidel­
b erg  1 0 1 7 , 8°., S. 20  und 21.

s) Die B oiseboscbreibung M arignola’s ist von M einert gesch ick t aus der 
Chronik ausgosebieden und besonders in A bhandlungen der böhm . G esellschaft, 

■ Bd. 1820, gedruck t. U eber den Z usam m enhang der R eise M arignola’s m it 
den sonstigen insbesondere m inoritiseben U nternehm ungen nach Asien vgl. P c -  
schel, G eschichte der E rd k u n d e , S . 147 ff., besonders 104.
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d ringend  e iner so rg fältigen  E rfo rsch u n g  bedürften . K arl IV . soll v iel­
fach m it ihm  v e rk eh r t haben  und  jed en fa lls  e rn an n te  er ihn  zu se i­
nem  H ofcapellan . Im  Ja h re  1354 w urde M arignola ab e r B ischof von 
B isignano in C alabrien  und  h ie r  erfü llte  e r  den A uftrag  K arls , eine 
G eschich te  B öhm ens zu verfassen . E r  h a t d ie h iezu  no thw endigen  
B ücher von P ra g  m itgenom m en. Seines V ersp rechens h a t  e r  sich 
aber au f z iem lich  le ich te  W eise en tled ig t. D as W e rk , das übrigens 
den a lle rgeringsten  E influfs au f  die H isto riog raph ie  genom m en ha t, 
is t e igen tlich  n ich ts  a ls  ein  dü rftig e r A uszug d e r bek an n ten  uns im 
O rig inal vorliegenden  G esch ich tsq u e llen 1). N eues h ä tte  er nu r Uber 
die Z eit des 14. Ja h rh u n d e rts  sagen  können . A ber gerad e  h ie r is t 
u n se r A u to r am dürftig sten  und  h a t schon m it dem  Ja h re  1362 sein  
Buch beendig t.

G leichzeitig  oder w enig  sp ä te r veran la fste  K arl die A bfassung  
e in e r anderen  C hronik  von B öhm en , die u n te r dem  N am en Pu lka- 
w a’s sich  e rh a lten  h a t und den ungleich  gröfsten  E influfs au f  die 
gesam m te sp ä te re  L ite ra tu r  n a h m 2), lie b e r  ih ren  V erfasser w eifs 
m an  n ich ts , so dafs se lbst Uber dessen  N am en ein u ngesch lich te ter 
S tre it besteh t. A lles w as der A u to r des C hronicons P ersön liches be­
m erk t, b e sch rän k t sich  darau f, dafs er v ers ich ert, K a rl IV . h abe  selbst 
fü r die H erbeischaffung  des M ateria ls a lle  Sorge g e tra g e n , e r  habe 
dem  V erfasser die A cten  des böhm ischen A rch iv s eröffnet, zah lre iche  
A ufschre ibungen  d e r versch iedenen  K löster gesam m elt, d ie C hroniken  
herbe ib ringen  lassen. U n ter den le tz teren  nun ra g t besonders eine 
hervo r, deren  V erlust schon an  anderen  S tellen zu bek lagen  w ar und 
deren  versuchsw eise K estitu irung  e ine noch ungelöste  A ufgabe d e r 
F o rsch u n g  des 14. Ja h rh u n d e rts  b ilde t. W ir haben  von d ieser C h ro ­
n ik  der M ark B ran d en b u rg , die w ir m ein en , e tw as G enaueres zu 
sagen , bevor w ir uns m it P u lk aw a’s W erk  beschäftigen  können .

D ie C hronik  von B randenbu rg  oder der B ran d en b u rg e r B ischöfe 
is t w äh rend  der F ehden  nach  W aldem ars T ode verfa fst w orden ; dafs 
sie sich  seh r v e rb re ite t ha t, d afü r g ib t H ein rich  von H ervo rd  Zeug- 
nifs, d e r sie ebenfalls b en u tz t ha t. E s is t deshalb  n ich t nö th ig  a n ­
zunehm en , dafs K arl IV . sie se lb st nach  B öhm en g eb rach t h ä tte ,

*) E s  g ib t nur eine einzige H andschrift von dem  W erke, d ieselbe, in wel­
cher sich auch P u lkaw a’s Chronik findet; D obner, Mon. II, S. 68 — 282.

*) U eber P u lkaw a vor allem  P a lack y , W ü rd ig u n g  e tc ., S. 1 7 5 — 1 9 2 , wo 
alles W ünschensw erthe zusam m engestellt ist. H ier bem erke ich n u r , dafs die 
A usgabe von D obner III , 63  — 290  allerd ings a u f d er besten  H andschrift zu 
beruhen scheint. M encken , Scrip tt. III , 1617 — 1766 re ich t bis 1329 und h a t 
auch den Schlufs. Ludew ig, R eliquiae X I, 128 — 3 8 3  benutzt e ine sehr ab g e ­
k ü rz te  H andschrift und re ich t nur bis 1300.
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aber seine B eziehungen und  R eisen nach  B randenbu rg  haben  die 
K enntn ifs derse lben  dem  G esch ich tsch re iber B öhm ens e rm ö g lic h t1). 
D ie H aup tfrage , die sich  e rheb t, is t e igen tlich  d ie, ob P u lk aw a  den 
ganzen In h a lt d e r C hronik  von B ran d en b u rg  m itthe ilt. O bw ol L . G ie- 
seb rech t h ie ra u f eine be jahende A n tw ort e r th e il te , so g e s ta tte t die 
V ergleichung m it dem  je tz t  vorliegenden  H ein rich  von H ervord  
doch, das G egentheil anzunehm en, und  es is t le ider gew ifs, dafs uns 
P u lkaw a w ie von so v ielen  a n d e re n , auch  von d ieser C hron ik  n u r 
einen A uszug  m itth e il t, zu dem  e r  sich w ah rsche in lich  durch  die 
B etrach tung , dafs es ihm  n u r au f d ie böhm ische G eschich te  ankäm e, 
berech tig t g laub te , w enn e r dann  auch n ich t diesem  G ru n d sä tze  treu  
geblieben is t und th a tsäch lich  ziem lich w illkü rlich  ex cerp irte . E inen  
hervo rragenden  R est davon h a t e r  indefs uns so e rh a lten , und  d ieser 
ls t auch einm al handsch riftlich  zusam m engestellt ab e r n ich t beson ­
ders ged ru ck t w o rd en 2).

Von anderen  Q uellen, d ie P u lkaw a fü r sein G esch ich tsw erk  be­
n u tz te , fä llt am  m eisten  d ie g läubige A nnahm e alles d e ssen , w as 
D alim il e rzäh lt, auf. E r  h a t fü r die ä ltes te  G eschich te  ü b e rh au p t so 
ziem lich fe s tg e s te llt, w as au fse r d e r K ön ig inhofer H an d sch rift und  
ih ren  G eschw istern  zum  h is to rischen  G laubensbekenn tn ifs e ines B öh­
m en be ider N a tio n a litä ten  von d e r  Schule h e r zu gelten  h a tte . An 
C osm as und  seine F o rtse tze r h a t e r  sich  u n b ed ing t g e h a lte n , von 
ihnen  en tlehn te  e r  den chronolog ischen  F ad en  der D arste llung , w as 
sie verschw eigen  verschw eig t e r  auch . E s is t im G runde eine der 
rohesten  C om pilationen des 14. J a h rh u n d e r ts , deren  lite ra risch e r 
W erth  tie f  u n te r den anderen  C hron iken  B öhm ens zu rü ck s teh t. D as 
W erk  en d e t m it dem Ja h re  1330. In  ein igen  H andsch riften  is t es 
k ü rze r gefafst, in anderen  län g e r au sgefüh rt, a b e r schw erlich  dürfte  
roan von zw ei R ecensionen , die e tw a  dem  V erfasser se lb st zu d an ­
ken  w ären , sp rechen . D ieses W erk  P u lk aw a’s h a tte  v ie lm eh r das 
Schicksal v ie le r a n d e re r C om pila tionen , w elche s ta rk  in  G ebrauch

’) G ieeobrocht, W endische G eschichten  I II , 389  ff.; dagegen  R iedel, I.ed e- 
ura Archiv I ,  204  und Die M ark B randenburg  im Ja h re  1250 I ,  239. 308. 

і  o tthaat, U enricue ab H crvord ia , S . X X II N r. 39 . D ie A bfassung wird den Zei- 
cn n ach \ \  aldem ars Tod zugeschrieben.

a) Excerpta b randenburg ica  ex P u lka ira  in der K gl. B iblioth. in Berlin , 
" ‘anuscr. Boruss. 4®. 11 0 ; vgl. K letke, (iuellonschriftste lle r, S. 23. E inen  neuen 
A bdruck vergleiche in  der folgenden Note. Bei den B eziehungen K arls IV . zur 

la rk  B randenburg  ist das Landbuch der M ark B randenburg  von K arl IV . zu 
«achten, herausgegeben  von Fidicin, Berlin 1856. Auch sei bei d ieser G ele­

genheit des neum&rkischen L andbuchs von M a rk g ra f  Ludw ig dem A elteren  g e - 
18 0 ‘>1 V0I1L Salire 1 3 3 7 , herausgegeben  von G o llm ert, F ra n k fu rt an der O der
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gekom m en w a re n 1) :  U n te r den H änden  d e r A bschre iber än d e rte  sich 
der T e x t; von der w ah ren  G esta lt so lcher W erke  kann  m an n u r da 
eine zuversich tliche U eberzeugung  gew innen , wo das A utograp li des 
V erfassers vorliegt. D as is t bei P u lk aw a  n ich t der F a ll, auch  seinen 
N am en e rfah ren  w ir n u r durch einen A bschre iber, so dafs es zw ei­
fe lhaft sein  k o n n te , ob e r n ich t d e r blofse U ebersetzer des böhm i­
schen  T ex tes  w ä re , d e r sich in  ziem lich g le ichzeitiger H an d sch rift 
f in d e t“).

D ieselbe N a c h ric h t, die uns Übrigens den  N am en  P u lk aw a’s 
Überliefert, b em erk t auch, dafs er im Ja h re  1371 H and an das W erk  
geleg t h a b e . ' Ob K arl IV . d ah e r d ie V ollendung desselben e rleb t 
habe , m ufs dah ingeste llt b leiben. D ie C om pilation se lbst h a t keinen  
durch  innere G ründe m otiv irten  A bschlufs g e funden , es k an n  also 
auch  sein , dafs d e r V erfasser vor B eendigung d e r beabsich tig ten  A uf­
gabe gesto rben  is t.

N eben  den M ännern , w elche in F o lge  d e r allgem einen A nregung  
K aiser K arls  IV. die G esch ich te  B öhm ens neu bea rb e ite t haben , fin­
d e t sich  noch eine A nzah l an d e re r G esch ich tsch re ib e r3), u n te r denen

l) In  den zahlreichen H andschriften , die davon vorhanden sind, findet m an, 
soweit bis je tz t  die V ergleichungen b ek an n t sind, durchaus seh r w esentliche U n­
terschiede. So m fib te  m an, da  die M enckensche A usgabe und die von Uudewig 
durchaus n ich t übereinstim m eu, schon m it R ücksich t a u f  die A usgabe von D obner 
von m indestens drei Ueccnsioncn red en , wie schon A delung , D irector. S. 159 
von beiden als zwei verschiedenen Chroniken redet. In  W ah rh e it aber sind es 
eben V eränderungen , welche bei viel gebrauch ten  B üchern in jed em  K loste r m it 
R ücksicht a u f  die Schulhedürfnisso gem acht worden sind. M euestens h a t K ę­
trzyńsk i in d er C zartoryskischen B ibliothek eine seh r kostbare  l 'u lk a w a -H a n d ­
schrift en td e c k t, die e r ,  obwol nur F rag m en t des W erk es , doch fü r die O ri­
ginalhandschrift hä lt, welche dem K aiser K arl p räson tirt worden w äre. Sie ist 
ab er jed en fa lls  — wogen ihres A lters und dann  aus dem  G runde büchst m erk­
w ürdig, weil sie die ganze b ram lcnburgische Chronik noch nicht im T ex t son­
dern  in M arginalnotcn beigeschricbou hat. A ufserdem  en thält sie M arginalien 
aus einer polnischen Chronik, die sonst in den l 'u lk aw a’s leiden. D ie V erg lei­
chung, welche K ętrzyński gem acht h a t, besch ränk t sich a u f D obners T ext und 
ist also unzulänglich, um zu einem  Schlufsurtheil zu gelangen. D ie H andschrift 
schliefst m it dem  Ja h re  1507, wo cs he ifst: H ie finis e s t prim i libri huius Cro­
mico quoniam  presagium  Prem ysli prim i ducis Boemie sicut sup ra  dictum est 
im pletum . Roczniki tow arzystw a etc. Posen  1809, Bd. V, 315 ff. D ie Chronik 
von B randenburg  ist ganz abgedruck t. Ich d anke die K enntnifs d ieser A bhand­
lung den freundlichen M ittheüungen des Prof. Zeifshorg in Lem berg.

J) D ie M einung P a lack y ’s , dafs d er V erfasser des lateinischen O riginals 
zugleich der U eberse tzer sei, mufs, d a  e r  darü b er d er com peten teste  U rtheiler 
is t ,  uns auch zur Zeit als die zuverlässigste g e lten ; P alacky  k ö nn te  je tz t  das 
gleiche V erhältnifs bei K orner als eine Analogie fü r seine B ehauptung  auf­
stellen.

*) H ieher g eh ö rt die unbedeu tende Series ducum  e t regum  B ohem ie usque 
ad  Johannem  regem  und  die Series episcoporum  P ra g e n siu m , w oran sich eine 
b ed eu tendere  A ufzeichnung: M em oriae prim orum  trium  A rchiepiscoporum , a n -
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N eplach von O patow itz h e rv o r ra g t1). E r  g ib t in se iner Sum m ula  
chronicae tarn Romanae quam Bohemicae se lbst v iele N ach rich ten  von 
seinem  L eben . E r  w ar 1312 g eb o ren , im 20. Ja h re  in das K loster 
O patow itz aufgenom m en und  g ing  im Ja h re  1340 nach B ologna, um 
zu s tud iren . Sein V o rg än g er, der A bt H ro z n a t, eröffnete ihm  diese 
lite ra risch e  L au fb ah n  selbst. V on P a p s t C lem ens VI. w urde  e r zum 
A bt von O patow itz  e rn a n n t und  beg le ite te  den K aise r K arl im Ja h re  
1354 nach  D eu tsch land , wo er von diesem  den A uftrag  e rh ie lt, R e­
liquien, die K arl in  Metz erw orben  h a tte , nach  P ra g  zu U berbringen. 
E tw a im Ja h re  1371 is t N ep lach  gesto rben . W ahrsche in lich  konn ten  
spätere  G esch ich tsch re iber au s seinem  G rabste in  in O patow itz  noch 
entnehm en, dafs e r  aus dem  G eschlech te  der R itte r von O strow  a b ­
stam m te.

D ie C om pilation N ep lachs k ü n d ig t sich schon im V orw ort a ls  
eine A rb e it fUr d ie K lostcrzw ecke an . E s m angelte  den M önchen 
un einem  passenden  L eitfaden  d e r G esch ich te , w elcher die S ch ick ­
sale der B öhm en in en tsp rechende B erücksich tigung  zog. So і f t  denn 
N eplach diesem  B edürfnifs entgegengekom m en, indem  e r einen  Mar- 
tinus schaffen w ollte, der zugleich  die böhm ische F U rstengesch ich te  
en th ie lt. A uch fü r das 14. J a h rh u n d e rt sind  seine N ach rich ten  d ü rf­
tig  genug  und  ragen  n irgend  Uber das gew öhnliche Mafs d e r dam als 
in den K löstern  verb re ite ten  h is to rischen  B ildung  h inaus. D ie T e n ­
denz d ieser G esch ich tsbücher g ing dah in , Stoffe zu P red ig ten  zu lie­
fern , B eispiele aus d e r va te rländ ischen  G esch ich te  fü r die E x h o rta - 
tionen  an die H and zu geben. D as h is to rische  In te resse  w ar kein  
tiefes, a b e r e ine gew isse h is to rische  K enn tn ifs w ar du rch  die Reim -

schliefst; D obner, Mon. I II , 32 — 39 . V ita e  A rn ee ti de P ardu b itz , e rs ten  E rz ­
bischofs von P ra g ,  gibt es aufscrdem  noch zw ei, fiber Jo h an n  von G enstein  
e ine; vgl. P a lack y , W ürd igung , S. 298. Die vita  A rn ee ti  des W ilhelm , D ecans 
von W yschchrad , herausgegeben  von H öfler in den G eschichtschreibern  der huss. 
Beweg. II , 1 1 1 , V gl. Balbin, V ita, wo die Visio A rnesti a lle in ; Palacky , For-
m elbficher II , 103. — Jo h . de  G enzenstein , R elatio  de se  ipso und dessen E p i­
stola apologetica ad nobilem  virům H enr. de  R o sen b erg , herausgegeben  von 
Höfler ebcnd. II, 11 — 15. U nerled ig t m uls die F ra g e  üb er das Cbronicon 
des Notars O tto angesehen w erd en , und ist le ider se it P alacky , W ürdigung, 
S. 3 0 3 , keine U ntersuchung  üb er diesen in teressan ten  G egenstand  ang esteü t 
"O rden.

l) Ilernusgogeben  von P e z , Scrip tt. rer. austr. II, 1005 — 1042 nach der 
einzigen vorhandenen H andschrift, da W okauns angebliche H andschrift die A r­
beit eines spä teren  selbständ igen  Compilatore is t;  P a la c k y , W ürd igung  157. 
Das W erk  ist abgefafst zwischen 1 3 5 5 - 1 3 6 2 .  W ie alle M artinen , so h a t n a ­
türlich auch N eplach eine fo rtw ährende Um form ung erfahren  m üssen. D er A us­
druck bei P o tth a s t:  D obner, M onum enta IV , 96 ff. „wird s ta rk  angczw eife lt“ 
könnte indefs zu M ißverständnissen  A n laß  geben . Es h andelt sich um eine 
spä tere  B earbeitung , n icht etw a um eine Fälschung.
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Chroniken und  popu lären  G esch ich tsbücher in w eiteren  K reisen  seh r 
ve rb re ite t. D ie G eistlichen  durften  h in te r d ieser encyk lopädischen  
R ich tung  d e r Z eit n ich t Z u rü ck b le ib en .

E in e  F o lge  davon  w a r ,  dafs der h is to rische  Stoff sich auch  in  
d e r üb rigen  L ite ra tu r  m ehr und m ehr ausb re ite te  und bei der grofsen 
g eis tigen  B ew egung, w elche u n te r K arl IV. in Böhm en b e g a n n , ist 
es fas t schw er die G renze  anzugeben , wo die speciellcn  G esch ich ts­
quellen  sich  von der allgem einen L ite ra tu rg esch ich te  scheiden . K on­
ra d  W aldhauser, d e r R itte r  S titn y  beg innen  in der theologischen L i­
te ra tu r  h is to rische  und k irch en rech tlich e  M om ente zu r G eltung  zu 
b rin g e n ; ih re  R ich tung  en tsp rach  K a rl IV . n ic h t , doch liefs e r  sie 
fre i gew ähren , obwol seine theologische B etrach tungsw eise  du rchaus 
m it d e r exegetischen  und  scho lastischen  M ethode d e r T hom isten  in 
U ebere instim m ung  w a r 1).

B ei dem  T ode K arls  IV. w urde  die re iche  T h ä tig k e it des K aisers 
und K önigs von seinem  lan g jäh rigen  V ertrau ten , dem  E rzb isch o f Jo ­
hann  fo n  P ra g , in e in e r grofsen  L e ichen rede  g e fe ie rt, d ie vieles 
M erkw ürdige e n th ä l t2). Jo h an n  IV . besafs die volle E rin n e ru n g  an 
die E re ig n isse  e ines ganzen  M euschena lte rs ,—  die R eg ierung  K arls  IV . 
h ä tte  e r  besser sch ildern  können  a ls irgend  ein an d e re r. Indessen  
t r ä g t seine L eichen rede  du rch au s das G epräge  e ines re lig iösen  A ctes 
und d ien t n u r zu r allgem einen  C h a rak te ris tik  der Z eitverhältn issc . 
Von den speciellen  D ienern  K a rls  IV . v e rd ien t ein  a n d e re r Jo h an n  
hervorgehoben  zu w erd en , Jo h an n  von N eu m ark , e rs t B ischof von 
L e ito m isch l, dann von O lm litz. E r  w ar lan g jäh rig e r K anz le r des 
K önigs K a r l3) u n d  ihm  d a r f  m an  die A bfassung  d e r m eisten  U rkun ­
den zu sch re ib en , bei denen es a b e r u n te r K a rl le ider ganz aufser 
G ebrauch  gekom m en w ar, dafs sie von den K anzlern  gezeichnet w or­
den w ären . D ie F o rm elbücher, die aus der K anzlei K arls  h e rs tam ­
m en, dü rften  ihrem  H aup tin h a lte  nach  A rbe iten  des K anz le rs  Johann  
en th a lten .

l) P e lz e i, G eschichte K arls IV'., S . 80. Es sei auch aufm erksam  gem acht 
a u f  P elzel, ebond. S. 956, w egen d er angeblichen Schrift K arls IV . yom G old- 
m aebun, N ote 1.

*) F re h c r, S crip tt. re r. Bob. 107 ff.
3) L eb er die C ancellaria Caroli IV ., P erg .-C od . in der P ra g e r D om capitel- 

Bibliothek, den  Codex N oetizianus und  einiges ähnliche vgl. Pelzel, G eschichte 
K arls IV .,  im V orbericht 4. 5. 6. B la tt; vgl. auch Höfler in B e iträge  zur G e­
schichte B öhm ens, II. Bd., V orrede. F ern er N eum ann, E in  'Form elbuch K aiser 
K arls IV ., G örlitz 184 6 ; D iplom atarium  Caroli IV . (M encken III), vgl. B öhm er 
in H aup ts Zeitschrift V I, 27 ; vgl. unten  § 34. W egen der sehr m erkw ürdigen 
E in leitung  is t auch für die G eschichtsquellen die M a t t ta t  C arolina  zu beach ­
te n ; vgl. S tobbo, G esch. d er deutsch. K cchtsqucllon I, 568  ff. E rw ähnung  v e r­
dienen auch die von H öfler herausgegebenen  A c ta  conciliorum  P ragensium .
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N ich t fü r  die G esch ich tsch re ibung  allein  von W ich tig k e it w ar 
die G ründung  der U n iv e rs itä t in P ra g ; doch is t unsere  K enn tn ifs 
von dem lite ra risch en  L eben  d ieser Schöpfung des K a ise rs  in  den 
ers ten  Jah rzeh n ten  g e ring  getfug. N u r theilw eise liegen die A cten  
der U n iv e rs itä t uns gesam m elt v o r 1). D ie sogenann te  U n iv e rs itä ts ­
chron ik  is t ein ziem lich spä tes  W erkchen  aus der H ussitenzeit, auch 
die G esch ich te  der w issenschaftlichen  B ew egungen vor der Z eit W i- 
kliffischer E in w irk u n g  is t b isher le ider n ich t h in re ich en d er A ufm erk­
samkeit g ew ü rd ig t w o rd en 2).

§ 2 7 .  O e s t e r r e i c h i s c h e  A n n a l i s t i k .

D ie in  O esterre ich  im spä te ren  M itte la lter fo rtgese tz te  A n n ali­
s tik  h än g t m it den A nfängen  derselben  so seh r zusam m en, dafs eine 
abgesonderte  B esprechung  d ieser le tzten  A usläufer e iner ganzen  G e­
b irg sk e tte  von gesch ich tlichen  D enkm alen  n ich t g u t m öglich i s t3). 
W er die G eschich te  des 13. und 14. J a h rh u n d e rts  du rch fo rsch t, w ird  
sich u n te r  den  F o rtse tzu n g en  der M elker A nnalen  h au p tsäch lich  an 
die zw eite  und d ritte  H e ilig en k reu ze r, an  d ie v ie rte  b is  siebente 
K lo ste rneubu rger, an  die Z w etler und  an  die A nnalen  der W iener 
l ’red iger zu h a lten  haben , w elche le tz te ren  lange Z eit u n te r dem  u n ­
passenden  N am en  der goldenen  C hronik  b ek an n t gew esen  s in d 4).

' )  M onum enta histórica im iversitatis Carolo F erd inandeae  P ra g e n s is ; leider 
sind nur v ier H ände erschienen. Doch ist der w ichtige C odex, der die A cten 
der artistischen  F acilitâ t en thält, m it einem  sehr guten  Index im Bd. II  gedruck t. 
Das Decanenverzeichnil's beg inn t m it 1367. W ir finden da H onricus de O yta, 
M attheus do Cracovia gleich un te r den e rsten  M agistern. D er d ritte  B and  e n t­
hält die M atrikel der juristischen F acu ltä t und ein U rkundenbuch  von 1352— 
1410. D er vierte B and S ta tu ta .

2) Aufsor P a lack y , G eschichte von Böhm en II, 2. 291 ff. b es teh t n u r von 
lom ek  ein populäres Buch üb er die G eschichte der U niversitä t P ra g , welches 
den A nforderungen n icht m ehr genfigt.

*) D ie etw as k n ap p  g ehaltene  D arstellung  W . G. 437 , V, 7 e rs treck t sich 
auch au f die spä tere  A n n a lis tik , w ir fügen nur die a u f P ersönliches sich b e ­
ziehenden N achw eisungen hinzu.

4) M it R ücksich t a u f  W . G. 437 N ote und die dort angefü h rte  deutsche 
earheitung  d er goldenen C hron ik , welche n ich t, wie P o tth ast a n fü h rt, e rläu - 

te rt, sondern ganz abgedruck t ist in llo rm ay rs Archiv 1827, S. 430, ist zu b e ­
m erken , dafs dieselbe durchaus nach dem letzteren  T e x t, nicht nach dem  der 
’ra tten b ach sch en  A usgabe ü b e rse tz t ist. A uch heifst es im Archiv fü r G esch. 
und G eograph. 1821, S. 4 5 7 der  Codex, w elchen Docen benutz t h ä tte , gehöre 
»•wimt dem  Jacobus de V oragine dem  13. Ja h rh u n d e rt an , w ogegen W attenbach  
mnen M ünchener Codex sec. X V  an fü h rt. Bei d e r G elegenheit kan n  die B em er- 
kung n ich t u n te rd rü c k t w erd en , dafs durch P o tth a s t viel Irru n g en  en tstehen
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D ie sachlich  w erthvollste  A ufzeichnung  is t ab er ohne alle F ra g e  die 
H isto ria  der Ja h re  1 2 6 4 — 79, welche nebst der sogenannten  W iener 
C on tinuation  noch im m er in vielen B llchern in  F olge e in e r N am ens­
verw echselung  dem  berühm ten  B ü rgerm eiste r P a ltram , der von K ö­
n ig  R udolf zum  T ode v e ru r th e ilt ,  dann  ab e r sam m t seinen  Söhnen 
v e rb an n t w urde, zugeschrieben  w ird . So w enig nun nach  den ander- 
wHrts schon gegebenen N achw eisungen  h ie r noch no thw eud ig  w äre, 
au f  den In h a lt d ieser Q uellen einzugehen , so seh r sind uns doch die 
P ersön lichke iten  von In teresse , w elche um die W ende des 13. J a h r ­
hu n d erts  als T rä g e r  der G esch ich tsch re ibung  einen A nstofs zu r w ei­
te ren  E n tw icke lung  gegeben haben . H ier nun is t d e r N am e V atzo, 
den uns eine H andsch rift als den V erfasser je n e r  sachlich  so bedeu ­
tenden  A ufzeichnung  fü r die Ja h re  1 2 6 4 — 79 überliefert, n ich t ohne 
In te resse . D enn  dafs sich  in d ieser G esch ich tedarste llung  die A uf­
fassung  e ines W iener R athm annes über K önig O tto k a r kundg ib t, 
schein t m ir ganz s icher und h ie fü r b esag t der N am e V atzo g e n u g 1). 
S tim m t nun d e r C h a rak te r des D enkm als m it dem des V erfassers so 
g u t zusam m en , so schein t d ie U eberlieferung  h in re ichend  g e rech t­
fe rtig t. D ie V atzonen, n ich t zu verw echseln  m it dem  B ürgerm eister 
P a ltram  und seinen  fünf Söhnen, gehörten  zu den G esch lech tern  des 
R athes, w elche dem H erzog  A lb rech t im Ja h re  1288 besondere  G e­
horsam keitsb riefe  ausste llen  m ufsten , nachdem  sie sich schon im 
Ja h re  1281 von der Sache des B ü rgerm eiste rs  P a ltram  feierlich los­
g esag t h a tten . P a ltram  der V atz e rsch e in t du rch  m ehr als v ierzig  
Ja h re  in  zah lre ichen  U rkunden  häufig u n te r den R a th sh e rren  und  
dü rfte  um das J a h r  1301 gesto rben  sein . D ie F o rtse tzu n g  se in er an- 
na lis tischen  A ufzeichnungen Uberliefs e r  einem  C iste rc ienser von

d ürften , wenn die A n n a le s A u str ie , S. 119, nicht auch nach  den  früheren  A us­
gaben  b ezeichne t, und  solche A rtikel wie Chronica aurea  als e ine besondere 
Schrift nicht gitnzlich w cgbleiben w erden.

i) D ie Xotiz lau te t näm lich : H ucusque V atzo  suam  porduxit h istó riám : ex 
tune fra te r  N icolaus V ischel de sancta  Cruce incoepit suam . D er N am e V atzo 
ist n u r ein B einam e u n d  so bezeichnend , dafs unm öglich eine V erw echselung 
vorliegen könnte. D en B ürgerm eister finde ich noch 1277 gem einschaftlich m it 
P a ltra m  V a tzo , U rkb . von H eiligenkreuz I ,  S. 313 . D ie gew öhnliche deutsche 
Form  des N am ens ist aber P altram  der V atz, ebend . S. 273, was ein Spottnam e 
von vatzen, cavillari, illudere, vexare, welches sonst m erkw ürdigerw eise e rst seit 
dem  15. Ja h rh u n d e rt hiiufiger vorkom m t, Grimm III , 1363 ff.; vgl. F a tzer, F a tz -  
m ann =  Fafsm ann als e igener Nam e. K önnte bei d er Seltenheit des Nam ens 
noch irgend  ein Zweifel s e in , so w ürde er gelöst d a d u rc h , dafs d ieser Vatzo 
eben n u r in den Ja h re n  1260 — 1300 vorkom mt, tfann verschw indet, l ie b e r  die 
T endenzen  d er R a th sp arte i und ihre V orliebe fü r K önig O ttokar vgl. S itzungs­
bericht der W iener A kad ., Bd. 46, S. 72 ff. Das W erk  trä g t ganz diesen Cha­
rak ter.
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H eiligenkreuz, N am ens N ico laus V ischel, von w elchem  P ez  eine A n­
zahl theo log ischer S chriften  in H eiligenkreuzer H andsch riften  k a n n te 1).

W ährend  so die von Melk sieh verzw eigenden  A nnalen  lebhaft 
fo rtgese tz t w u rd en , h a t die v e rw and te  S alzburger R ich tung  zw ar 
einen erneuerten  A nstofs durch  einen seh r bedeutenden  M ann e rh a l­
ten, ab e r ke ine  sta rk en  Schöfslinge m ehr getrieben . Bald nach  W ei- 
chard  P o lhaim s T ode w urde d ie  e igen tliche S alzbu rger A nnalis tik  
abgesch lossen2). E r  w urde  1263 g eb o ren , w ard  1302 C anonicus, 
1307 D om dechant, 1312 E rzb ischof. D ie F am ilie  von Polhaim  w ar 
a lt und  angesehen  und  sowol in S alzburg  w ie in O esterreich  begli- 
te rt. A ls e r  g ew äh lt w u rd e , en ts tan d  eine F ra g e  Uber die R echte 
des N eugew ählten , deren  geleh rte  B ean tw ortung  e r sofort v e ran la fs te2). 
H ann eilte  e r  nach  Rom , liefs sich von K a ise r H ein rich  V II. die R e­
galien  verle ihen , ste llte  das E rzb is thum  durch  einen N e u tra litä tsv e r­
tra g  m it dem  H erzog  F ried rich  von O esterreich  vor den G efahren  
des unverm eid lich  gew ordenen  T h ro n s tre its  sicher, öffnete im Ja h re  
1315 das G rab  des heiligen  R upert und  s ta rb  noch im selben Ja h re  
am 6. O ctober. Seine T he ilnahm e an  d e r F o rtfü h ru n g  der S a lzb u r­
ger A nnalen  schein t n u r b is zum Ja h re  1307 eine un m itte lb a re  g e ­
w esen zu  sein , dem Ja h re  wo e r  D ecan w urde . S p ä te r w urden  n u r 
in St. P e te r und in M atsee noch h is to rische  C om pilationen g e m a c h t4). 
D esto gröfseres G ew ich t h a t m an am D om capite l zu S alzburg  im 
14- Ja h rh u n d e rt au f eine system atische  Sam m lung des U rk u n d en ­
schatzes geleg t und  sind  die A c ten , ohne jedoch  den U rheber zu 
nennen , in sechs noch je tz t  w o lerhaltene  sogenann te  K am m erbU cher 
zu sam m engetragen  w o rd en 5).

>) Vgl. Pez, Scrip tt. I, S. 706. Zwischen den W iener B ürgern  und H eiligen- 
kreuz herrsch te  viel vertrau licher V erk eh r, vgl. U rkundenbuch  von H eiligenkreuz 
I, 272, wo wir aufser P a ltram  dem  V atz noch eine an dere  P altram sche Fam ilie 
und noch eine d ritte  dieses N am ens „au f der S lahstu b en “ finden. Ob die F a ­
milie ante cim iterium  m it der verbannten  identisch , lüfst sich nicht entscheiden, 
vgl. Notizbl. V, S. 454 .

2) W . O. S. 433 , V, G. U eber W eichards persönliche G eschichte H ansiz I, 
444, Zauner I, 442.

3) K lcinm ayrn , Juvav. § 165, S. 157 ff.
4) E ine m it dem  Chronicon Salisburgense  bei Canisius, Lect. an tiq . V I, 478 

verw andte ab er nicht ganz übereinstim m ende Compilation findet sich in einem  
M atseor C odex, von welchem 1782 eine am tlich beglaubigte A bschrift in das

iener Staatsarchiv kam ; vgl. P e rtz , Archiv X , 619.
5) H ie Salzburger K am m erbücher befinden sich im IV iener S taatsarch iv , 

' arun ter wird je tz t  dem  B and I ein höheres A lter zugeschrieben ; vgl. Kcinz, 
Indiculus Arnonis e tc ., M ünchen 1869. Vgl. W a tte n b a c h , H eidelberger J a h r ­
bücher 1870, S. 21 . Ich verm ag ab er nach g enauer K enntnifs der S alzburger 
E am m erbücher w eder d er Zeitbestim m ung noch der A nnahm e, dafs den  E rz ­
bischöfen F ried rich  von W alchon und !? R udolf die A nlage und A usführung  dos
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A uch in A dm ont dau erte  die h is to riog raph ische  T h ä tig k e it n ich t 
fo rt. U n te r dem  A b t H ein rich  II. h e rrsch te  W affengetöse und  grofse 
P o litik  vor. E r  ha tte  zw ar als P ro to n o ta r des H erzogs A lb rech t I., 
dann  als L andeshaup tm ann  von S te ie rm ark  zah lre iche  P roben  se iner 
G eschäftsgew and theit, se iner K enn tn isse  und se iner F äh ig k e it gege­
ben, ab e r die p rak tisch e  V ie lgeschäftigkeit des M annes h a tte  fUr die 
w irth schaftlichen  V erhältn isse  von A dm ont ebenso w ie fü r die li te ra ­
rischen  viele N ach the ile  im G efolge und  es w ar ein G lück, dafs un ­
te r  dem N achfo lger des A btes H ein rich  in beider B eziehung  das 
K loste r sich zu erho len  im S tande w ar. E s is t ein  seh r e ifriger und  
th ä tig e r M ann, der a ls  E n g e lb e rt II. in allen  T heilen  der m itte la lte r­
lichen L ite ra tu r  einen  gerühm ten  N am en h a t. A uch fü r unsere  B e­
trach tu n g  geh ö rt d e r g röfste T he il se iner W erk e  in einen anderen  
Z usam m enhang . H ier haben  w ir m ehreres anzut'Uhren, w as die G e­
sch ich tsch re ib u n g  w en igstens b e rü h rt. D ahin  gehö rt ein  W erk  über 
die W ah l K ön ig  R udo lfs , w ovon d e r zw eite T h e il de praelio regis 
R udo i/i contra O ttocarum  h andeln  soll. F e rn e r  is t uns von einem  
ry thm ischen  P an eg y ricu s  au f  die K rönung  R udolfs von H absbu rg  
N ach rich t g e g e b e n 1). E ine  nähere  B ekann tsc liaft d ieser W erke  fehlt 
u ns le ider und  es is t zu bedauern , dafs die A u fm erksam keit der F o r ­
schung  in A dm ont so w enig  a u f  diesen A bt E n g e lb e rt g e len k t w or­
den is t. E n g e lb e rt reg ie rte  Uber d reifsig  Ja h re . D a e r a ls  D octor 
bezeichnet w ird J) ,  so m ufs e r  in Ita lien  seine S tud ien  gem ach t h a ­
ben , w as auch  aus d e r R ich tung  se iner W erke  zu en tnehm en  ist. 
D ie V ersific irung  h is to risch e r E re ign isse  sch e in t du rch  ihn  in A d­
m ont be lieb t gew orden  zu se in , denn  m an h a t auch  e ine Series 
abbatum  in V ersen , in w elcher von E n g e lb e rt an gedeu te t is t ,  dafs 
e r  in  hohem  A lte r und  seh r gebrech lich  gesto rben  w ä re 3).

W erkes zuzusehreiben .w äre, beizustim m en. M an mufs die sechs B ände und  
dazu das D iplom atarium  sec. X IV  in 4°., 158 B lä tte r, vergleichen, um die U n­
h a ltb ark e it dieser A nsicht zu e rk e n n e n ; vielm ehr wird wol die Zeitbestim m ung, 
die W attenbach  in der A usgabe des C ongestum  A m o n i t  angenom m en, d er W a h r­
h e it n äh e r s te h en .*

t) H auptquelle  ü b e r die W erk e  E nge lb erts  is t d e r B rie f  bei P ez , T h esau ­
rus aneed. I, 429 ff.; vgl. T ritheim ius, D e vir. illustr. I I , cap. 100: sc ripsit ctiam  
de viliis e t virtutibus librum  unum . \  o llständigeres bei Fabricius, Bibi. m ed. e t 
inf. ae ta tis II, 2 9 1 ; über anderes vgl. unten § 3 5 .  Sollten die V erse a u f  F rie ­
drichs II. Tod im Cod. A dm ont., l ’ertz, Archiv X , 0 3 4 ; P ez , S crip tt. II , 398, 
n ich t auch E ngelbert g ehören?  Vgl. Portz , S crip tt. X I, 51 .

a) E ngelbert w urde gew ählt 1297, s ta rb  1331. In  d er Series abbatum  im 
N ecrolog von Adm ont w erden ihm 3 0  Ja h re  zu g e th e ilt; P ez , Scrip tt. II, S. 199, 
wo er auch als D octor bezeichnet wird.

3) P ez , S crip tt. I I , 21 0 :
E st E ngelbertn s dom ini bon itate  refertus
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Am regelm äfsigsten  dau erte  die h is to riog raphm che T h ä tig k e it in 
K rem sm tinster fort. H ier w urde u n te r dem  A bte F ried rich  I. von 
Aich sowol in  B etreff der u rkund lichen  F o rsch u n g en , w ie auch  in 
B ezug au f  A nnalis tik  E rheb liches gele iste t. N ich t n u r ein  D iplo- 
m a ta r w urde aus den vo rhandenen  U rkundenbU chern  und  O rig inal­
urkunden  zusam m engestellt, sondern  auch eine je n e r  schä tzensw erthen  
A rbeiten  u n te rnom m en , d ie  fü r die ökonom ischen V erhältn isse  se it 
dem 13. J a h rh u n d e rt die tre fflich s te  Q uelle b ilden . D ie K echnungs- 
bllcher Uber G ru n d - und  B odenverhältn isse  sind aus zw ei G ründen  
in den ö sterre ich ischen  L än d e rn  ge rad e  se it der M itte des 13. J a h r ­
hu n d erts  so au fsero rden tlich  w ich tig  gew orden . FU rs e rs te , w eil die 
grofsc A enderung  d e r H errsch aft u n te r O tto k a r w U nschensw erth 
m ach te , die R ech te  der G rundeigenthU m er jed en  A ugenblick  e rw ei­
sen zu können , und  sodann , w eil die revo lu tionären  V erhältn isse  nach  
des le tz ten  B abenbergers  T ode besonders die geis tlichen  C orporatio - 
nen vo rs ich tig er in d e r W ah ru n g  ih re r A nsprüche gem ach t h a tten . 
O ie R eg ierung  O ttokars  h a tte  in O esterreich  und  S te ie rm ark  dam it 
begonnen, die landesherrlichen  R echte  am  G rund  und Boden und die 
E iuk lin fte  so rg fä ltig er zu verzeichnen . D iesem  B eispiele folgten so­
dann die m eisten  K löster und  B is th ü m e r1). A uch in K rem sm ünste r 
w urde durch  den O berkellner B ruder S igm ar und  den H o frich te r 
U ietrich  im Ja h re  1299 eine so lche A rb e it v o llen d e t2). D em selben 
B ruder S igm ar w erden  ab e r auch  eine A nzahl von h is to rischen  W e r­
ken zugeschrieben , d ie sich au f  die P assau e r B ischofsgeschichte, die 
B esch ich te  d e r ba irischen  H erzoge und  die S tiftung  und  E n tw ick e­
lung des K losters K rem sm ünste r selbst b ez ie h en 8). W enn S igm ar der

Dulcí doctrina p erag rans docum enta superna  
Bissonis ta rd u s annis, ad  gressus ineptus.

* h V erzeichnils re ich t bis a u f  A bt H ertn id  und  is t aus dem  A nfang des 
h ? -Ja h rh u n d e r te . V gl. W a tte n b a c h , H andschriften  von A dm ont, P e r tz ,  Archiv 
">  631. Aus dem 14. Ja h rh u n d e r t sind k le ine  annalistische A ufzeichnungen, 
obend. 8 . 642, an dio H istoria  L om bard ica  angeknfipft.

’) D ie zahlreichen um diese Z eit aufkom m enden U rbarien  steüe ich am 
lu Га des 15. Jah rh u n d erts  zusam m en. Dafs das von Chmel M itgetheilte, N o- 

^■bl. 185 5 , p. 333  und das des N otars H el wich d ie ä ltesten  se ien , habe  ich 
in der deutschen O esch. I, 365  ff. gezeig t. G leich d a rau f folgte N iederaltaich , 

a s sa u , sp ä te r  andere . — D er un ter F riedrich  angeleg te  L ib er P rivileg iorum  
" u rd e  theihveise b enu tz t in dem  U rkundenbuch  von K rem sm ü n ste r, horausge- 
geben von Theodorich H agn , W ien 1849.

2) V gl. Theodorich H agn , D as W irken  d er B ened ic tiner-A b te i K rem sm ün- 
eter, S. 23.

8) Im  Codex 610, .Manuscr. sec. X IV  der W iener H ofb ib l., vgl. T abulae Co- 
'cum S. 106, finden sich folgende zusam m engehörige und m it dem  Codex des 

rnardus N oricus verw andte S tücke  : Catalogua episcoporum  Patav iensium  cum 
notis quae S igm ari esse ferun tur, bis 1 313 ; Catalogua ducum  B avariac, bis 1231;
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V erfasser d ieser A ufzeichnungen w ä re , so h ä tte  er flir den in der 
H isto riog raph ie  häufiger genann ten  B ernardus N oricus, der gew isser- 
m afsen d e r Stolz von K rem sn itin ster w ar, die w esentlichste  V o rarbe it 
ge than . D enn w as der L e tz te re  lieferte  is t au sführlicher, g rün d lich er 
und  re ich t der Z eit nach w e ite r , es is t ab e r au f das Inn ig ste  v e r­
w and t und  verw eb t m it den ä lte ren  angeblich  von S igm ar herrüh- 
renden  Q u e llen ') .

Von B ernardus N oricus w eifs m an m erkw ürd igerw eise  in K rem s- 
m ü n ste r se lbst so g u t w ie n ich ts. E s is t e in  w erthvo ller Codex vor­
h a n d e n , der als das A u tograph  B ern ard s g il t ,  und  der eine R eihe 
m it e inander in  Z usam m enhang  s tehender G esch ich ten  aus e iner F e ­
d e r e n th ä lt und a u f  A ventins A u to ritä t h in  dem B ernardus zuge­
sch rieben  w ird , ohne dafs eine sichere  B ezeichnung im Codex selbst 
sich vorfände. E in  B ernhard  e rh ie lt im  Ja h re  1290 das Subdiaco- 
n a t, 1299 das P re sb y te ria !  und sche in t P rio r  gew orden zu sein . Um 
1327, he ifst es, w äre e r  g e s to rb en 2). D iese N otizen  Uber d as L eben  
des G esch ich tsch re ibers passen  chronologisch  vo llständ ig  zu dem, 
w as je n e r  H aup tcodex  darb ie te t.

In  der V orrede d ieser H andsch rift, an  die w ir uns haup tsäch lich  
ha lten  m üssen, n en n t sich der V erfasser n ich t, e r  sag t aber, dafs er

C atalogas archiepiscoporum  Laureaconsium  et episcoporum  Passaviensium  ; C a­
talogas abbatum  C rem ifanensium , bis 1298. Davon ist das M eiste bei R auch, 
S crip tt. II, 3 3 9 — 380 gedruck t, doch schreib t R auch auch diese A ufzeichnungen 
dem  B ernardus N oricus zu.

t) D er H auptcodex d er dom B ernardus N oricus zugeschriebenen Quellen 
findet sich, wie m an g laub t, von dessen e igener H and  in K rem sm ünster. B e ­
schreibung desselben bei H agn , D as W irken  etc., S. 24. Ich konn te  eine sehr 
vorzügliche A bschrift dieses Codez, die m ir von K rem sm ünster durch V erm itte­
lung m eines eifrigen Zuhörers, P . P h ilib ert L anderl, überlassen  wurde, bon'utzen. 
Poz h a t von m ehreren  S tücken  eine W aldhausencr A bschrift b e n u tz t, welche 
wol verschieden sein dü rfte  von dem M ünchener Cod. Em m eram , Cap. 52 , ob- 
wol je n e  sonst verschollen ist. A ufserdem  hat die W iener Ilo fb ib lio th . einzelne 
S tücke  in dem Codex N r. 3399 , w ornach R auch II, 381 ff. e d ir te ; vgl. T ab. Cod. 
I I , 277 . D er Codex besteh t aus v ier früher selbständ igen  H andsch riften , die 
säm m tlich im B esitze von L adislaus S untheim  w aren. D ieser h a t ,  d a  es am 
E nd e  h e ifst: Is te  liber est regis R om anorum , dio Cronica m onaeterii K rem s-  
münster aus dem O riginal in K rem sm ünster unvoüständig  abgeschrieben oder 
abschreiben lassen. D er Codex des S tiftes W eltenburg , Mon. boic. X III, p. 493  ft'., 
en thält jed o ch  eine spä tere  C om pilation, dio zwar verw andt aber nicht iden ­
tisch ist m it B ernardus Noricus.

a) U nerklärlich  b leibt, dafs ü b e r den N am en und die P erson  des B e rn a r­
dus Noricus nichts S icheres und U rkundliches überliefert ist und alles a u f  Con- 
je c tu r  beruh t, Den N am en h a t A ventin  zuerst A nnal. Boic. P achm ayr, Series 
abb. I, 172 -  17 5 , wo auch ein sehr in teressan tes V erzeichnifs von un te r A bt 
F ried rich  von Aich, 1273 — 1325, erw orbenen B üchern , S . 16 5 ; P ez , Scrip tt. I, 
688  690. t  g l. dagegen  die sehr beachtensw erthen  B em erkungen R auchs,
S crip tt. II , 335  -  339.
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m it R ücksich t au f die K rem sm ünste re r K irche  d ie w ich tigen  B ege­
benheiten  sch ildern  w olle , w elche sich im G ebiete des E rzb is thum s 
L orch  und B isthum s P assau  zugetragen  haben  und  zw ar w olle er 
von den B ischöfen , H erzogen  und  von den A eb ten  von KremsmUn- 
s te r alles W issensw U rdige und d a s , w as von den P üpstcn  und K ö­
nigen m it R ücksich t a u f  die P rov inz  P assau  verfüg t w orden  w äre, 
darste llen . D an n  heifst es, e r  w olle d ies in  derselben  O rdnung , n u r 
vo lls tän d ig er, m itthe ilen , a ls  e r  es in  den früheren  S chriften  v e r­
sprochen zu haben  sich e r in n e re 1). So dunkel nun  auch  die le tz te ­
ren  W orte  sind , so w enig k an n  doch das V ersp rechen  derselben  O rd­
nung und  der g röfseren  V olls tänd igkeit m ifsverstanden  w erden . G anz 
dieselbe A nordnung  des Stoffes, n u r in  k ü rze re r W eise , findet sich  
näm lich w irk lich  in den S ch riften , w e lch e , w ie w ir soeben sag ten , 
von E in igen  dem  K ellerm eister S igm ar zugeschrieben  w e rd e n 2). U nd 
selbst an  e iner au sdrück lichen  V erw eisung  au f  die dem  K ellerm eister 
zugeschriebenen  W erkchen  feh lt es n ic h t, so dafs d a rü b e r in der 
T h a t k e in  Zweifel sein k a n n , dafs der V erfasser je n e r  angeblichen  
W erke S igm ars und der dem  B ernardus N oricus zugeschriebenen  
B ücher eine und  dieselbe P erson  i s t ’). M an könn te  noch eh er darü -

l ) Oporo precium  reor de eorum dom  locorum  epiacopis ot ducibus ac no ­
stre ecclesie abbatibua , quoad m em oria dignum  goaacriint vol que auia tem po- 
nbua a  romanía pontificibua e t regibua aunt p a tra ta  p ro u t noatram  provinciám  
au t eccleaiam roapiciunt littoria com m endare i p a o  o r d i n e  u t  p l e n i u a  v a l e o  
o b s é r v a l o  q u o d  m e  i n  p r i o r i b u a  m e m i n i  p r o m i a i a a e ;  Cod. K rem sm . 
f o l . l .  Vgl. l ’ez, S crip tt. І ,  12У7 ; I taucb , Scrip tt. 11, 381.

a) Cod. V indob. 6 1 0 ; R auch l i ,  Cod. Cremif., fol. 1 -  6 2 :
339 — 380  :

I. Catalogua arebiep. Laurcaccnaium  I. P o  ordine cpiac. L aureacenaium ,
e t  epiacoporum  P a tav . Ibi. 1 — 8.

II. Sorioa ducum e t principům  B a- II. Do ordino ducum B aw arie , fol.
variao. ü — 16.

HI- H iatoria cccloaiac Laurcacona'ia. I II . D e origine e t  ordine ducum  A u­
strie , fol. 1 5 — 19.

I '  • Alter Catalogua areb iep . e t cp i- IV . Do catalogo abbatum  m it fü n f
scoporum P a tav . F o rtse tzungen , fol. 19 —  45.

V. Cbronicon C rcm ifancnse. V. H isto ria  C rem ilanonsis, fol. 45
—  62.

Hiezu ist zn b em erk en , dafs ini Cod. Cremif. die K rw eitcrung n icht blofs auf 
die G egcnstilndo sich bezieh t und  H auch I und IV' zusam m engezogen, dagegen 

oä. Cremif. I I I  hinzugekom m en ist, sondern  auch innerhalb  der einzelnen B ü- 
10r bedeu tende V erm ehrungen und  V erbesserungen sind.

3) K ntscheidend iat F o lgendes, P rologus f o l . l :  D ixisse sufficiat quod primo 
Sanctus PhylippuB apostolus d irectus ab apostolis in Scy th ia  predicavit. Scyth ia 
'e r o  cat provincia vel pocius regio europo secundum  Isidorům  cui conjungitur 
germ ania, que coutinet noricum , u t  a l i a s  p l e n i u a  d e c l a r a  v i. \  g l. B auch 

. 3 5 1 ;  N am  bcatus Philippus apostolus p er Scythiam  X X  anula verbum  do- 
mmi p redicavit S y th ia  autem  secundum  Ysidorum  libro 14 e s t prim a regio L u- 
r°pe e t h ab e t A làniam , daciam  e t  Gociam. Cui conjungitur G erm ania, que con­
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b e r  zw eifelhaft se in , ob d e r K elle rm eiste r S igm ar oder der P rio r 
B ern h ard  die aiim m tlichcn W erke  verfa fst habe , aber Uber die Id en ­
ti tä t  des V erfassers d e r früheren  und d e r spä te ren  BUcher b esteh t 
ke ine  F rag e .

Die ersten  A ufzeichnungen d ieses G esch ich tsch re ib e rs , fUr den 
w ir nun, ohne h iem it endg iltig  zu en tscheiden , den  N am en B ernar- 
dus N oricus beibeha lten  w ollen, fallen in  die Z eit um 1300, wo im 
26. Ja h re  d e r R eg ierung  des A btes F ried rich  von A ich in Folge 
e ines C onventsbeschlusses die schon erw ähn ten  A nsta lten  zur F e s t­
ste llung  d e r R ech te  und E in k ü n fte  von K rem sm ünste r getroffen w or­
den w aren . D iese A ufzeichnungen  w aren  übrigens d ü rf tig  genug 
und  wo es sich  um  die R eihenfolge d e r Bischöfe und A ebte  h a n ­
delte, g ingen  sie n irgends Uber die le tzten  D ecennien  des 13. J a h r ­
hu n d erts  h inaus . Z ur Z eit der U m arbeitung  und  V ervollständigung  
d ieser G esch ich tsbücher finden w ir den V erfasser in  m ehr a ls  e iner 
B eziehung gere ifte r und  g e leh rte r . D ie le tz ten  T heile  des um g ear­
beite ten  W erk es h a t e r  in  den  Jah ren  1320 —  27 vo llen d e t, denn 
g leich  das ers te  Buch, de ordine episcoporum Laureaccnsium , schliefst 
m it dem Ja h re  1320 und d e r B eginn des zw eiten  se tz t die V ollen­
dung  des e rs ten  v o ra u s1).

E s  v e rs teh t sich  von se lb s t, dafs fü r B ernardus N oricus die 
U ebertragung  des B isthum s L orch  nach  P assau  ebensow enig  frag ­
lich  ist, w ie d e r B estand  e ines E rzb is th u m s in L o rch . E s  sind  ihm  
auch  die von P ilig rim  verfe rtig ten  U rkunden  b ek an n t und e r th e ilt 
sie  am  Schlüsse d e r säm m tlichen  W erke  u n te r anderen  B riefen m it. 
D ennoch m ach t ihm  d e r U m stand , dafs die P a ssau e r K ireheuvo rsteher 
s te ts  n u r Bischöfe w a re n , ke in  B edenken , e r  g ib t ihnen  bald den 
T ite l von B ischöfen, b a ld  den von E rzb ischöfen , w ie etw a jen em  P i­
ligrim  selbst, den  e r a ls  einen  aufsero rden tlichen  M ann p re is t.

A uch in d e r G esch ich te  der w eltlichen H errschaften  h a t e r  die 
b ek an n ten  geleh rten  F abe le ien  m itbeg ründe t oder w enigstens be­

tin e t A lem anniam  vel Suoviam , N oricum  e t W aw ariam , orientalem  Franciam  et 
Saxoniam . D ie einzige Schw ierigkeit lieg t darin , dafs der Cod. V ind. 610, aus 
w elchem  die W orte  s ta m m en , eben diese und  viele andere S teüen  als Zusätze 
h a t. Ich e rk lä re  m ir dies so, dafs der S chreiber des Cod. CIO anfangs ein u n ­
vollständiges E xem plar h a tte , dafs dann aus einem  vollständigen E xem plar die 
S tellen  nachgotragen  w orden sind welche fehlten , und dafs dieses le tz tere  eben 
kein  anderes war als je n e s , a u f  welches B ernardus N oricus sich im Pro log  be­
zieht. M au sieht, dafs, obwol Rauch die schlagendsteu  OrQndc nicht an g efü h rt 
h a t, se ine A nsicht doch im W esen tlichen  die rich tige war.

')  D escrip to  ordino archiepiscoporum  sancte  L aureacensls, seu episcoporum  
Patav iensis ecclesie e t de  hiis que m agis n o tan d a  suis tem poribus em erserun t 
de ducum W aw arie ordine es t dicendum , fol. 9.
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festigt. D em  H erzog  G a rib a ld , Uber dessen  W irken  e r sich  vo ll­
kom m en sicher füh lt, lä fst e r  noch d re i ä lte re  H erzöge, von B abarus 
abstam m end, vo rhergehen . E benso  h a t e r  den M arkgrafen  RUdeger 
von P ech la rn  zum V orgänger des M arkgrafen  Leopold  g e m a c h t1). 
Man s ie h t, dafs h ie r  die b u n tes te  M ischung von w erthvo llen  Remi- 
Biscenzen neben  dem  B eginne der unk ritisch esten  A rt der C om pila­
tionen v ere in ig t is t. Vom allgem ein  lite ra risch en  S tan d p u n k t h a t  das 
letzte W erk  des B ernardus , davon ein  seh r g ro fser T hc il noch ganz 
ungedruck t is t ,  ein  ungem eines In te re s s e 2). E s  en tw irft e ine ganz 
ansprechende Sch ilderung  von den a lten  B a ie rn , e rzäh lt seh r um ­
ständ lich  die Sage von d e r K lostergrU ndung in d e r dam als noch le­
bendigen F o rm , sch ild e rt die A nnehm lichkeit des O rtes und die g e i­
stigen F reu d en  des A ufen thalts  d a r in , die K lostero rdnung , die V er­
dienste der W o h lth ä te r desse lben , den e rw orbenen  R uhm  und  die 
insbesondere von den  P äp sten  e rha ltenen  A nerkennungen , und g eh t 
dann n ic h t ohne gew issen H um or au f  den  zw eiten  T he il des ganzen  
B üchleins Uber, w elcher be tite lt is t: de ruina ecclesie. D enn w ährend  
der ers te  T he il a lle  die U m stände d a rs te ll t, w elche das G lück des 
geheilig ten  O rtes zu b eg ründen  geeigne t w aren , ze ig t d e r zw eite  die 
B eiden und  U ebel, die im L au fe  d e r Z eit ü b e r K rem sm ünste r her- 
e 'ub rachen . D a w ird  an m ancherlei G ebrechen  und  M ifsbräuche der 
Zeiten e rin n e rt, d ann  die U u g arn h errsch a ft darges te llt, K lage geftih rt 
Uber die U ebergriffe m ancher B ischöfe, Uber G ew altth a ten  d e r V ögte 
und w eltlichen  H erren , k u rz  A lles zusam m engetragen , w as a ls  s t r a ­
fende G eifsel G o ttes Uber d as K loste r gekom m en w ar. M it e iner re ­
ligiösen B etrach tung  ende t das B uch , an  w elches sich  dann  noch 
allerlei A ctenstücke , g ro fsen theils  von an d e re r H and  gesch rieben , an- 
sch liefsen3). W er auch d e r V erfasser gew esen  sein m ag, seine zahl- 
ľcichen W erkchen  zeigen einen  H öhepunk t h is to rio g rap h isch e r T hä- 
B gkeit w ie e r  w äh rend  des M itte la lters n ich t w ieder e rre ich t w orden  
ist. D er K ata log  der A ebte  w urde  im A nschlufs an  B ern a rd u s  von 
fü n f H änden b is zum  Ja h re  1488 dü rftig  fo rtgefüh rt.

So g ründ lich  w ie in K rem sm ünste r w urde  wol an  keinem  a n ­
deren O rte  von O esterre ich  m ehr die K lostergcsch ich te  im  14. J a h r ­
hu n d ert behandelt. In  Melk h a t m an sich  fast aussch liefslich  d a ra u f

9  V gl. Cod. Cremif. fol. 11 v. und  fol. 15 v.
") Fol. 45 — C2. A bgedruck t nach dem W iener Codex 1399 von Itauch ,

’ cr‘P«; II» 417— 428, bricht aber a u f  fol. 49 dos Cod. Cremif. ab  und fü g t nur 
noch ein Capitol h inzu : D e ortu  A ustrie principatus, fo l.5 2 v .—  53. Alles U ebrige 
nnd was dazw ischen, fehlt.
,, %) V gl. T heod. H ag n  a . a . O . ,  S . 25. B em erkensw erth  sind  auch dessen
'UsammensteUungcn üb er die a lte  B ibliothek von K rem sm ünster, S. 20  ff.



240 § 27. O eaterrcichiache A nnalistik .

besch rän k t, d ie a lten  K lostersagen  um zuschreiben , doch is t es beach  - 
ten s v e r th ,  dafs sich h ie r ein  A nsatz  zu den spä te ren  G elehrten  fabeln 
findet, w elche d ie M arkgrafschaft O esterre ich  bere its  in B eziehungen 
zu dem  röm ischen R eiche und  speciell zu Ju liu s  C äsar g ese tz t h a ­
b e n 1)- A ufserdem  ersch e in t ein  gew isser T ruchsefs B ern ard  a ls  V er­
fasser e in e r V ita  des heiligen  G o th a lm ’), doch zeig te  sich  auch  h ie r 
b e re its  eine ausgesuch te  B arb a re i in d e r D arste llung  von W u n d er­
g esch ich ten 3). In St. F lo rian  beschäftig te  m au sich  m it d e r L eb en s­
gesch ich te  d e r im Ja h re  1289 dah ingesch iedenen  R eclusa W ilb irg is, 
w elche das S ch icksal des K önigs O tto k ar und den S ieg R udolfs p ro ­
p h eze it haben  so l l4).

H isto risch  w ich tiger is t dagegen  die G esch ich te  und  der A b ts­
ka ta lo g  des K losters S e iten s te ten , w elche von dem A bt G u n d ach e r 
1 3 1 9 — 1330 verfafst w u rd e n 5), ln  d ieselbe Z eit e tw a se tz t P ez eine 
gere im te  deu tsch  geschriebene G rlindungsgesch ich te  des C istercienser- 
k lo s te rs  von St. B e rn h a rd , w elche Uber die F am ilie  d e r M eissauer 
zu r Z eit O ttokars  und R udolfs e in ige beach tensw erthe  N ach rich ten  
g ib t. Z w eifelhaft b le ib t jed o ch , nach  d e r S prache  zu schliefsen, ob 
w ir es m it einem  W erke des 14. Ja h rh u n d e rts  in se in e r u rsp rü n g ­
lichen F o rm  zu thun  h a b e n 0). A uch in Zw etl w urde  eine Reim -

*) ¡littoria fumlationis tnonatlerii Ulellictntis : P e z , S crip tt. I, 297. Kr 
g laub t, dafa sie um die M itte des 14. Jah rh u n d e rts  geschrieben sei. U ober ihr 
V erhältm fs zu dem sogenannten  Citron. Conradi de W izzenberg habe ich mit 
R ücksich t a u f  eine von A. v. Meillor in den D enkschriften der W iener A kad. 
Bd. 18 vor kurzem  veröffentlichte A bhandlung in einem  noch ungedruck ten  A uf­
satz geh an d e lt ; v. M eiller le iste t h ier das A ufserordentlichste, dafs er u. a. den 
M arkgrafen  R ü d eg er wieder in die G eschichte ein führen  will. Es is t ein tra u ­
r ig e r  Beweis des tiefen V erfalles d e r literarischen  K ritik , dafs A rbeiten  solcher 
A rt nicht m it dem  ganzen  E rnst d e r W issenschaft geb ran d m ark t w erden. 
H iezu kom m t auch die H istoria de partícula Sanclae crucis M ellicentit, Poz 
II, 386  401.

a) V'i7a b. Cottbalmi, P ez, S crip tt. I, 109. Vgl. V ollständiges bei P o tthast.
s) Vita Agnetis ülanbekin, herausgegeben  von B. P ez  1 7 3 1 , ein  Buch, 

w elches keinesw egs se lten  ist. Viel ansp rechender als die Vision ü b e r das P rä ­
putium  Christi ist übrigens das Cap. 5 4 ,  wo die H eilige sehen k a n n , wie im 
Schoofso einer Jungfrau  ad  im itationem  Christi ein K ind en tsteh t. D er N am e 
des M a n n es, d er all d iese G eschichten von seiner verzück ten  H eiligen auf­
schreib t, soll E rm euricus ord. m inorum  sein.

4) Die bei P ez  II, 212  gedruck te , schrecklich lange V ita, der e ine zweite 
k ü rzere  folgt, stro tz t von w ahnsinnigen G eschichten einer en ta rte ten  P han tasie . 
J e  prosaischer d er Z eitge ist im G anzen w urde, desto d icker tru g  m an das A ben­
teuerliche auf. D ie W ilbirgis d a r f  m an ab er n icht m it d er heiligen W alburgis 
verw echseln.

5) Poz, Scrip tt. II, 301 ff.
*) Anonym i P oem a germ anicum  vetus de  h istoria fundationis P arthenonis 

Sancti B e rnhard !; P e z , S crip tt. II , 287. H ie rau f besser und neb st dem  latei­
n ischen S tiftungsbuche horausgegebon von Z eib ig , P on tes rer. austr. II . VI, 
125 ff.
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chronik  v e rfa fs t, d ie b is zum  Ja h re  1304 re ic h te , und sich  neben 
der K lostergesch ich te  w ie je n e  m it den M eissauern , so m it den K un- 
ringen  b e sc h ä f tig t1). Im  G anzen  is t sie seh r u n b ed eu ten d , aber 
handsch riftliche  U eberlieferung  und  S prache  lassen eine ä lte re  Ab- 
fassungszeit m it S icherhe it annehm en.

F in d en  w ir in d iesen F ällen  die E rsche inung , dafs sich die p o ­
pu läre  D arstellungsw eise in  M uttersp rache  und  Keim auch in den 
K löstern E in g an g  verschafft, so ze ig t sich in  K lo ste rn eu b u rg  noch 
ein viel m erkw ürd igeres B eispiel von dem  G an g e , w elchen die H i­
sto riog raph ie  a llm ählich  e inzusch lagcn  beg inn t. W äh ren d  näm lich  
im K loster die A nnalis tik  e insch läft, beg innen  bürgerliche  E lem en te 
an die a lten  A nnalen  anzuknüpfen  und d ieselben fo rtzu führen . D ie 
k leine K lo ste rn eu b u rg e r C h ro n ik 2) is t höchst bezeichnend  fü r diesen 
U ebergang. E s is t das K loste r und  dessen E re ign isse , die besonders 
¡ui A nfang den vorw iegenden  In h a lt der A ufzeichnung b ild en , aber 
der bü rgerliche  V erfasser läfst sich  keinen  A ugenblick  verkennen . 
Kr ben u tz te  für die frühere  Z eit die g rofse C h ron ik  von K lo ste rn eu ­
b u rg , d a ran  knüpfte  e r  seine eigenen E rfah ru n g en  und E rleb n isse , 
und m acht M ittheilungen aus dem  täg lichen  L eben  und von den 
grofsen E re ig n isse n , die das L and  b e tra fen , ganz  in der W eise ge- 
u iisch t, w ie sie dann  in der G esch ich tsch re ibung  der S täd te  im m er 
m ehr h e rv o rtritt.

' )  G anz w illkürlich ist die A nnahm e, dafs A bt E bro  der V erfasser. —  
Fragt in H orm ayrs A rchiv fü r Creogr. etc. 1818 und  im Taschenbuch Bd. X X X I, 

4 ff.; vgl. F rä s t ,  Fon tes rer. aus tr. II, 3. U rkunden und geschichtliche N o- 
tizen aus H andschriften  von Zwetl, m itgetheilt von J .  v. F rä s t, A rchiv fü r K unde 
üsterr, (leschichtsqu . II, 3G 1, en th ä lt m anches B rauch b are : e ine A htre ihe  von 

1 3 9 —-1433 c .,  S. 3 8 5 ; ein Verzeichnife der den Zw etlern gestifte ten  E x tra -  
Sp e iscn , s .  371 3 7 0 ; S ta tu ten , E inkünfte  u. dgl. m., W . G. 46‘J , K ote 3.

a) Chronica auff C losternew burg, d er lan tsfü rstlichen  S ta t t ;  herausgegeben  
unter ¿ em T ite l : Ilio  kleine K losterneuburger C hron ik , von II. Z eib ig , A rchiv 

K nnde öste rr. G eschichtsqu. Bd. VI I ,  227 ff. S ie beginn t m it dem  Ja h re  
wird von 1400 an ausführlicher, schliefst 1428.

10
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§ 2 8 .  D e u t s c h e  D i c h t u n g  in O e s t e r r e i c h .

Seit sich die Ite im kunst ganz specieller gesch ich tlicher Stoffe 
bem äch tig te , konn te  es aucli in den ö sterre ich ischen  G ebieten an den 
m ann ig fa ltig sten  V ersuchen so lcher A rt n ich t feh len , w ie m an sie 
frühzeitig  schon in den N iederlanden  und  am R hein  gefunden ha t. 
D iese D arste llungen  haben  sich ab er in O esterreich  seh r zu ihrem  
V ortheile g a r  bald  d e r Z eitgesch ich te  zugew endet und haben  dadurch  
den C h a rak te r von M em oiren e rha lten , w ie sie denn ü b e rh au p t viel 
sub jec tiver, darum  ab e r auch  viel lebendiger und an schau licher sind, 
ale die ähnlichen  W erke  in anderen  G egenden. D as b ek an n te s te  und 
w enn m an will g ro fsartig stc  b is to rische  Z eitb ild  in vollkom m en me- 
m o irenhafter F orm  b ie te t U lrich  von L ich ten s te in , zu dessen h isto- 
r io g rap h isch e r B eurtheilung  h ie r wol noch ein iges h inzuzufügen w ä re 1). 
Von den L ite ra tu rh is to r ik e rn  w ird  a llse itig  der A bstand  hervo rgeho ­
ben, w elcher zw ischen d e r in sch w erfä lliger S p rache  und  zum  T heil 
tü rch te rlichen  V ersen geschriebenen  S elbstb iograph ie  und den das 
ly rische T a le n t verra th en d en , e ingefügten , g la tt und  anm uth ig  d ah in ­
g le itenden  58 L iedern  und L eichen  b e s te llt2). D as Buch vom F ra u e n ­
d ien s t k an n  sich, w as die E rzäh lu n g  betrifft, bei w eitem  n ich t m es­
sen m it den n iederdeu tschen  ähn lichen  W erk en , w ie e tw a dem  des 
M eister G ottfried  H agen in K öln. D agegen is t das F rau en b u ch  in 
d er ganzen  A nlage und  Sch ilderung  b ed eu ten d er, w eil es ein sa ty - 
risches und  leh rhaftes E lem en t e n th ä l t ,  zu w elchem  die ö ste rre ich i­
sche D ich tung  im m er m ehr gene ig t w a r3). D ie V ollendung des F ra u e n ­
d ienstes  fä llt in d as  J a h r  12 5 5 — 5 6 , die des F rau en b u ch es zw ei 
Ja h re  sp ä te r. D er F rau en d ien s t berich te t U lrichs L eb en ; das F ra u e n ­
buch is t e in  Z e itb ild , bei w elchem  das auffallendste  is t ,  dafs der 
D ich te r sich  höchst tadelnd  Uber d ieselben M enschen au ssp rich t, bei 
denen  e r doch m it den T h o rh e iten  seines F rau en d ien ste s  G efallen 
gefunden  haben  mufs. V ielle ich t w äre  eine genauere  V ergleichung 
der Sch ilderungen , w ie sie von einem  und dem selben D ich te r in zwei 
rasch  au fe in an d er gefolgten  W erken  so versch ieden  dargebo ten  w er-

i) W . G. 522 , V, 22.
a) W einhold , U cbor den A ntheil S tu icrm arks au der dcutachen D ichtkunst 

ilcs 13. Ja h rh u n d erts , A lm anach der A kad. in W ien 1860, S . 2 2 5 ; W ackernagel, 
L itera tu rgesch . 221 . H ier w ird auch des G edichtes a u f  die S chlacht an der 
l .e ith a  1246 g edach t u n d  die V erm uthung aufgestellt, es m öchte das le ider v e r­
loren gegangene Lied von U lrich se lbst h ergerfth rt haben.

®) A usgabe von L achm ann , B eri. 1841. E igentlich  b ek an n t w urde Ulrich 
durch  T iecks U cbersc tzung , die noch im m er hauptsächlich  gelesen wird.
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d e n , daa rich tig ste  M ittel um den h is to rischen  W erth  des F rau en - 
d ienstes fü r die E rk en n tn ifs  des C h arak te rs  d e r Z eit zu erm essen, 
denn in diesem  P u n k te  begeh t die G esch ich tschre ibung  die a ller- 
gröfsten Irrth llm er. W er sich v o rs te llt, dafs aus dem  F rau en d ien s t 
eine allgem ein g ü tig e  S ig n a tu r d e r Z eit und  des R itte rth u m s zu g e ­
w innen sei, d er m ufs auch der A nsich t sein , dafs die W elt sich alle  zehn 
Jah re  in ih ren  A nschauungen  und  G efühlen v e rän d e rt, w enn e r n ich t 
lieber zu g esteh t, dafs der M ann , d e r uns seine C arnevalsstre iche  
m it solcher ausschliefslichen V orliebe e rzäh lt, in  v ielen D ingen Über­
treibe, oder ab e r w egen des G eschm acks für das von der G eliebten  
gebrauchte  W aschw asser dam als so g u t w ie zu allen Z eiten  von den 
M eisten beläche lt w orden  sei. E s kom m t dazu , dafs H e rr  U lrich  iu 
der u rkund lich  beg laubig ten  G esch ich te  als ein  p rak tisch e r, geschäfts­
kund iger M ann ersche in t, d e r in der bew egten  Zeit, in der e r  leb te, 
w °l schon deshalb  g ern  sich se in er Jug en d stre ich e  e rin n e rn  m ochte, 
weil e r  in se iner po litischen  L au fb ah n  a ls M ensch und C h a rak te r 
wol kaum  viel gegolten  hab en  w ird  ‘). Z iehen w ir dem nach aus U l­
richs M em oiren die Sum m e fü r die E rk en n tn ifs  der gesch ich tlichen  
V erhältn isse, so ze ig t sich , dafs sie du rch au s indiv iduell aufzufassen  
s ind, in ke in e r W eise ab e r a ls  T y p u s fü r irgend  e ines der Jah rzeh n te  
des 13. Jah rh u n d e rts  ge lten  dürfen . Sie sind , w ie e tw a  die Memoi- 
icn  C asanova’s ,  leh rre ich  —  a b e r sie sind auch  gerade  so Ubertrie- 
>en in der D arste llung  des w irk lich  E rleb ten  w ie d iese und  sie dür- 

ten, w ie das besonders von C u ltu rh is to rik e rn  ge lieb t w ird , n ich t dazu 
benu tz t w erd en , um das L eben  des 13. oder des 18. Ja h rh u n d e rts  
d u rchaus der F ra u  V enus, h ie r der V ulgivaga, d o rt d e r R itte rm inne , 
gew idm et zu denken . C asanova w ar ein  W üstling  und  U lrich  ein 
N a rr  fü r ih re  Z eit so g u t w ie fü r uns.

D as R itte r-  und T u rn ie rw esen  w ar und  blieb Übrigens im m er 
°tw as der Mode nach  W echselndes und  h ing  von zu fä lligen  U m stän ­
den und P e rsön lichke iten  ab , die es ba ld  d a  bald  d o rt m ehr in  G ang 
b rach ten . Von einem  böhm ischen R itte r  w ird  uns e ine  T u rn ie rfa h rt 
ln F ran k re ich  in ziem lich d ü rf tig e r W eise g e sc h ild e r t1). Von K on-

ц  ')  U e b o r  Ulrichs L ebensverhältn issc : K ara jan  in L achm anns A usgabe,
' " ’'i ff.; von (1er Magen IV , 321 — 4 0 4 ; F alckc , G eschichte dos H auses L ich-
enstein 1, ;>7 — 124. Die U rkunden  sind h ier ziemlich vollständig zusam m en­

gestellt, doch ist aus W iener Ja h rb . d er L it., Bd. 108 und darnach  m einer A b- 
m m llu n g  ; O ttokar II . und Salzburg  in den S itzungsber. der W iener A kadem ie,

^ A IH , 472. 479. 4 8 3  m ehreros h inzuzufügen. U ebrigens b a t G ervinus I, 
-  ohnehin mafsvoll geurthoilt.

) Des böhm ischen R itte rs  Johann  von M ichelsberg R itte rfa h rt in F ra n k -  
etoh , von H einrich von F re ib e rg , m it dem  W appen  des K önigs von Böhm en.

16*
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ra d  von W ürzb u rg  dagegen  w erden  d iese T u rn ie re  um die G unst der 
F rau en  bere its  zu einem  höchst possenhaften  und unfläth igen Schw ank 
benu tz t, d er ab e r keinen  geringeren  W erth  fü r die C h a rak te ris tik  der 
Z eit h a t als U lrichs F ra u e n d ie n s t1). W enn übrigens U lrich von L ic h ­
tens te in  die Zeit, in  w elcher e r  das F rau en b n ch  schrieb , gegenüber 
d e r d e r B abenberger verkom m en und  un ritte rlich  bezeichnete , so ist 
es u n te rh a lten d  zu sehen, dafs w ieder d iese Z eit a ls  gold ig  von einem  
D ich te r aus dem  E nde  des 13. Ja h rh u n d e rts  gesch ildert w ird . D ie­
selbe jü n g e re  G e n e ra tio n , w elche von U lrich von L ich tenste in  als 
u n ritte rlich  gescholten  w ird , is t im nächsten  M euschenalter bere its  
zum  M uster d e r ritte rlich en  T re ff lich k e it g e m a c h t3). D iese bei den 
D ich tern  des M itte la lters m ehr als irgendw o anders  vorkom m ende 
Selbsttäuschung  g ib t einen  w eiteren  Beleg dafü r, w ie vorsich tig  m an 
in der B enutzung  der D ich te r sein  mufs. G erade  d iejen igen , welche 
sich m it Z eitgeschichte  beschäftigen , stehen  selten  au f einem  geistig  
en tw icke lte ren  S tandpunk t.

In d ieser B eziehung sind auch die G edich te  ü b ersch ä tz t w orden, 
w elche u n te r dem  N am en Seifried  H elb lings g ed ru ck t w orden  sind. 
G egenw ärtig  w eifs m an , dafs kein  Seifried  H elb ling  d e r V erfasser 
sei, und dafs m an es m it e iner Sam m lung m annigfaltigen  In h a lts  zu 
thun  h a b e 3). E s sind  fünfzehn in F o rm  und In h a lt seh r versch ie­
dene W e rk ch en , deren  A bfassungszeit von dem  H erausgeber m it 
g rö fste r S achkenn tn ifs festgestc llt i s t1). M ehr als A nspielung  a u f  die

D er N am e des D ichters ist ausdrücküch  gen an n t. Jah rb u ch , B erliner, für d eu t­
sche S prache  I I , 92.

*) D er H ittor m it d er B irne in Lafsbcrgs L iedersaal III , 147 — 16 0 , doch 
füh re  ich dies G edicht nur zur Exem plification des G esag ten  an. Es gehört 
s trenge genom m en nicht un ter d iese Quellen und es w ürde unsere A ufgabe 
ü b e rsch re iten , wenn wir alles A eh n lich e , was wol zur h istorischen G esam m t- 
anschauung gehört, an führen  w oüten. E inen  U ebergang  von U lrichs F rauenbuch  
zur Schilderung H elblings b ie te t d e r  von dem  le tz teren  erw ähn te  M eister K on­
rad  von H aslau ; l ln y p t, Zeitschrift V III, 550.

s) H elb ling , herausgogeben von K a ra ja n ; H au p t, Zeitschrift IV ; S o n d er­
abdruck  S. 244. 245. Die einzige H andschrift, die K ara jan  kunstvoü  benu tzte , 
is t aus dem 16. Ja h rh u n d ert.

3) M artin in H aup ts Zeitschrift 186 7 , Bd. X I I I ,  464 . D as 13. G edicht 
Ist ein B rie f eines hovegum pelm ann an seinen F re u n d  und ist also d er daselbst 
vorkom m onde N am e S eifried  H elbling  ein f in g irte r, zum al als derselbe M anu 
13, 7 als schon versto rben  angefü h rt wird.

4) In  d er F ests teü u n g  der Reihenfolge schein t mir M artin  a u f  das rein 
form elle M om ent des G esprächs zwischen H errn  und K necht zu viel R ü c k s i c h t  
genom m en zu haben . W enn  d er K nappe im 4. und 15. G edicht en tlassen  und 
im 2. und 8. w ieder aufgenonim en is t , so w ird man sich dies n icht als th a t-  
sächlich geschehen denken , sondern  als eine Form  d er D arstellung, welche in 
R ed e  und G egenrede se ihst ihren  formellen G rund hat. K ara jans Z eitbestim ­
m ungen scheinen mit' in den  m eisten F ällen  rich tig , n u r in  B ezug a u f  das 8.
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Z eitereignisse findet sicii in den G edich ten  jedoch  n ich t. D er D ich ­
te r  is t m it der neuen R egierung  im G anzen seh r u n zu fried en , h a t 
vieles am  H erzog  A lb rech t und n ich t w eniger am  K önig  R udolf se lbst 
auszusetzen, ab e r er is t auch  ein e ifriger G egner des A dels, w elcher 
sich gegen den H erzog A lb rech t em pört. W ie seh r m an ab e r seinen 
M ittheilungen gegenüber v o rs ich tig  sein m ufs, e rh e llt aus der In s i­
nuation , dafs die L an d esh erren  im Ja h re  1295 v ie r M arkgrafschaften  
für sich se lbst hä tten  g ründen  wollen, e ine B ehaup tung , die offenbar 
eine scham lose L üge is t. D ie S a ty re , so oft sie in A nw endung kom m t, 
verb lendet völlig den D ich te r Uber die W a h rh e it d e r D inge. E r  is t 
übrigens ein M uster von einem  S tocköste rre icher, w ie sie eben  n u r 
seit der M itte des 13. Ja h rh u n d e rts  vorzukom m en p flegen , eine A rt 
von P a tr io t ,  w elcher alles F rem de  h e rab z ieh t und die E igen thüm - 
lichkeiten  des O este rre ich ers  als e tw as höchst V ollkom m enes ansieh t. 
Dazu pafs t aber freilich w ieder sein b itte re r  T ad e l Uber die Z ustände 
wenig. E r  g eh ö rt zu denen, die sich ein B ild von den a lten  Z eiten  
und von einem  ö sterre ich ischen  N orm alm enschen  zu rech t gem ach t 
haben und sieb dann b e rech tig t g la u b e n , die G egenw art d a ran  zu 
roessen. D afs der D ich te r in d e r N ähe  von W ien  zu H ause  w ar, 
dafs e r  sich  der P ersön lichke iten  w elche 1246 und 1260 in den K rie ­
gen gefallen w aren  e rin n e rt, v e rh e ira th e t w ar und K inder h a tte , g ib t 
doch n ich t h in re ichende A n h a ltsp u n k te , um den  S tan d , dem  e r a n ­
gehörte, bestim m t bezeichnen zu können . S elbst die A nnahm e, dafs 
er G eistlicher gew esen, w äre  dadu rch  n ich t au sg esch lo ssen 1).

G röfsere h is to rische  B edeutung  als d e r sogenann te  H elb ling  h a t 
das W erk eines anderen  D ich te rs , d e r ,  au f O esterre ichs Seite s te ­
h en d , d ie S ch lach t am H asenbUhel sc h ild e rte , obgleich auch  er in  
den eigentlichen G eseh ich tsw erken  genugsam  Ü berschätzt w orden ist. 
H irzelin  als G egensatz  zu dem  schon früher e rw ähn ten  rhe in ischen  
D ich ter derselben  B egebenheit b ie te t an  sich In teresse  g e n u g , w ir 
b rauchen  ihn n ich t als e ine vo rzügliche G esch ich tsquelle  zu p re isen . 
W ahrschein lich  is t e r  aus d e r G egend von C onstanz zu H ause, u n ­
v e rkennbar h a t e r  jedoch  zu dem  k ä rn tn isch en  Hofe H erzog H ein- 
richs nahe B eziehungen und m an n im m t allgem ein  an , dafs e r  dessen 
Bfot a fs J). E ine e igen tliche S ch lach tbesch re ibung  is t d a s , w as er

Gedicht könn te  man M artin beistim m en, dafs es noch in K önig  Rudolfs / e i t  
und dann nothw endig 1283 zu setzen  sein m öchte.

0  D afür spricht auch, dafs er lesen kann  7, 450, L atein  versteh t und in 
‘ er Bibel bew andert is t ;  vgl. K ara jan  S. 246.

2) Ilirzc lin  ist aus dem  ( ’od. 3309  d e r  W iener H ofbib l. von R auch, S crip tt. 
" ,  300  und aus Cod. 352 (vgl. T ab. Cod. II , 2 7 7 ; I, 50) von Graff, D iutisca III,
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g ib t, n ic h t; N am en, W appen  und A nzüge sch ild ert e r, als ob es ein  
T u rn ie r  w äre. A uch is t n ich t au fse r A cht zu lassen, dafs e r  fü r die 
H e rrn  von W allsee sich  besonders eingenom m en zeigt. L e id e r ist 
üb rigens das G ed ich t so w enig  vo llständ ig  w ie das seines Concur- 
ren ten , des rhein ischen  D arste lle rs  von der P a rte i K önig  Adolfs.

N ach  K ä rn ten  w eisen indefs noch and ere  S puren  von Pflege 
zeitgenössischer D ich tung . V on einem  ungenann ten  V erfasser h a t 
m an ein G ed ich t a u f  den T od  e in e r H erzogin  von K ärn ten , welche 
keine  andere  a ls  die G em ahlin  H erzog H ein richs sein dü rfte , die im 
Ja h re  1331 s t a r b 1). D as G ed ich t is t in der F o rm  ab g efa fs t, w ie 
m an deren  auch  and e re  b e s itz t: die K lage um den G rafen  W ern h er 
von H o m b erg 2) ,  um den G rafen  Jo h an n  von B rab an t den M inne­
s in g e r, der 1291, im T u rn ie r töd tlich  v e rw u n d e t, s ta rb 3) ,  oder um 
den G rafen W ilhelm  IV. von H o llan d 4) ( t  1337). Solche allegorische 
G edich te  m ancherlei A r t ,  zu denen  auch  K onrads von W ürzb u rg  
K lage der K u n st g e h ö r t , w aren im 11. Ja h rh u n d e rt vorzüglich  be­
lieb t und  kom m en auch  im R om anischen v o r , wo gew isserm afsen  
d ieser R ich tu n g  durch  D an te  d ie  unvergäng liche  K rone au fgesetzt 
w urde. In  unseren  deu tschen  T odesfe iern  is t ab e r d as S toffliche n u r 
k a rg  zugem essen und die P h ra se  U berwiegt. U nser k ä rn tn isch e  D ich ­
te r  h a t in 635 V ersen soviel g e ja m m e rt, dafs e r  n ich t e inm al des 
G em ahls und  V aters der edlen  H erzogin  g edach t h a t. V iel H is to ri­
sches is t also auch  da  n ich t zu finden.

A ls heach ten sw erth e r e rsch e in t dagegen m anche treffende Be­
m erkung , d ie  m an gelegen tlich  bei D ich tern  über ih re  Z eitgenossen 
findet. So is t auch  bei den  M innesingern  m anches d ieser A rt ver­
s te c k t5). A uf den T od  F ried rich s  des S tre itb a ren  h a t d e r T an h u se r 
g e d ic h te t, d er uns üb e rh au p t viel von den östlichen  V ö lk e rn , von 
U n g ern , T a ta ren  und K um anen  e rz ä h lt“). D er O este rre icher F r ie ­
d rich  von S o n n en b u rg , den w ir am  besten  an  U lrich  von L ich ten ­
ste in  auschliefsen , h a t d re i G edich te  au f  K önig  R udo lf gem ach t. E r  
h a t sich d ie K rönung  in A achen von einem  B runecken beschreiben

31 4 , dann  nach  diesen von B öhm er, F on tes II , 4 7 9  und am beeten von L ilien- 
c ro n , H isto r . V olkslieder N r. 4 ,  S . 11 ed irt. Z ur sachlichen B eurtheihm g vgl. 
m eine deutsche G esch. II, 663. 664.

1) K lage um eine edle H erzogin  ; L afeberg, L iedersaal II, 269 ff.
2) E bend. 321 ff.; vgl. M innesinger IV , 39.
3) B erliner Ja h rb u ch  für deutsche S prache  III , 116.
‘ ) E bend. V I, 251.
•) Ich  ste lle  h ier e in iges zusam m en aus von der H ägens M innesingern, 

IV . Bd. A u f anderes kom m e ich noch bei den  B cichssachen in § 34.
«) E bend. IV , 422.
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lassen und versific irt sogar das A ctenstiick  des P ap ste s  Uber R udolfs 
A nerkennung  *). D agegen b a t R udolf, d er S ieger in  O esterreich , auch  
m anche gew altige F e in d e  u n te r den M innesängern . Am b ek an n te sten  
sind jene  drei, w elche seine K a rg h e it so a rg  bespö tte lt haben . D er 
M eister S tolle, der frü h e r schon ein S tra fg ed ich t gegen L udw ig  II. von 
B aiern g em ach t, auch  M einhard  von K ärn ten  besing t und endlich  
m it dem Schulm eister von E fslingen  und dem  U n v erzag ten 2) w ett- 
eîfe r t , den K önig  bei den  fah renden  S ängern  in den Übeln R uf des 
Geizes zu bringen . D agegen h a t F rau en lo b  ein  schönes W o rt bei 
Rudolfs T od  g e sp ro ch en 3) und bei dem  von S te inm ar is t ein  L ied  
Uber Rudolfs H eerfah rt nach  T h ü rin g en , w elches sogar ein  gew isses 
Uritisches In te resse  g e w ä h r t4). U nbedeutende E rw äh n u n g  finden R u ­
dolf, A lb rech t und F ried rich  auch  bei B oppo , bei dem  H ellefeuer, 
der der E rfinder des Spafses vom  röm ischen R eich is t ,  das heifseu 
könne R öm isch A rm 6) ,  fe rn er au ch  bei dem  M arn e r0) und  bei Re- 
genboge, der in der S ib illin ischen  W eissagung  von dem  K am pfe A l­
brechts und  A dolfs h a n d e lt7).

W ich tiger dagegen  is t ein  S p o ttged ich t au f K a ise r L udw ig  den 
B aie r8), w elches gew isserm afsen  an  die ö sterre ich ischen  D ich tungen  
seinem  po litischen  In h a lte  nach  angesch lossen  w erden  k an n . E s is t 
em sehr frisches v o lk s tü m lic h e s  L ied  von einem  D ich te r aus den 
"sterre ich ischen  V orlanden  und  bez ieh t sich au f  e ine m ifsglückte U n­
ternehm ung, w elche K aiser L udw ig  und  sein L andvog t in  Schw aben , 
R itel H undbifs von R avensberg , gegen  F e ld k irch  v o rh a tten . D ie Z eit 
des E reign isses rech t zu bestim m en, w ollte a lle rd ings bis je tz t  kaum  
gelingen , doch is t d ie  A bfassung  des G edich tes m it g rö fster W a h r­
schein lichkeit au f d as  J a h r  1 2 4 0 — 41 zu se tzen").

l) W , G52 — 658.
 ̂ und 7 0 7 ; vgl. IV , 453 . 448. 713. Schlegel im deutschen M u-

*oum 1812, 1 , j j j  ( 3 jrj G ervinus, G esch. der deutschen D ich tkunst II, 9, 
о iluch s - 10 liezi ehungen der S pruchdich ter zu anderen  F ü rs ten  und H erren

zusarnmengcstellt sind.
IV , 733.

1 l t »  469. Von d er H agen m ö c h te  au f G rund  d e sse lb en  e in e  H eerfah rt 
»ach T h ü r in g e n  a u f  1276 se tz en .

6) IV , 710.
°) IV , 520.
7) IV , 037.

. . .  ) Z uerst in L afsbergs L iedersaal un ter dem T itel K aiser Ludw ig der B a ie r;
ť  ’ и** 9 ann von L iliencron un te r dem  T itel Zu F e ld k irc h ; 1 ,4 0 , mit wich-
jger E in leitung  und M ittheilungen von J .  B ergm ann. Das von Pfeiffer m itge- 

ilte G edicht a u f Ludwig steh t im vollen G egensätze dazu und  ist eine E h ren - 
re 0 die eben vorher erw ähnten  G edichte. S. oben S. 154.

 ̂ ) Dafs G ra f  R udolf von H ohenberg  noch am Leben sei, b rauch t näm lich
b'ar nicht vorausgesetzt zu worden. 1340 ist ein A nschlag au f V orarlberg  g e-
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D ie beiden herv o rrag en d sten  D ich te r des 14. Jah rh u n d e rts , w elche 
d ie  E re ign isse  und Z ustände in O esterre ich  zum  G egenstände ih re r B e­
trach tu n g en  und D arste llungen  m achten , sind  H ein rich  der T e ichner 
und  P e te r  S uchenw irt. D er e rs te re  is t nu r leider zu a llgem ein , als 
dafs m an flir den h is to rischen  Q uellenstoff viel B each tensw erthes bei 
ihm zu finden verm öchte. W ir haben  g lück licherw eise  in eine a ll­
gem ein lite ra rische  W ürd igung  des geistlosen B eim schm ieds, dem  sich 
d ie  äu fserste  P ro sa  d e r G edanken  in 70 ,000  V erse verw andelte , h ier 
n ich t e inzugehen  ‘). W as einen  bestim m teren  h is to rischen  In h a lt au f­
w eist, sind zehn G edich te , die zugleich  d ie einzigen sicheren  Schlüsse 
a u f  d ie L ebensze it des D ich te rs zu m achen g e s ta tte n 2). In  denselben 
tre ten  uns ein ige bestim m tere  h is to rische  G esich tspunk te  hervor. E s 
ze ig t sich  eine grofse S chw ärm erei fü r die E in h e it und den F ried en  
von P ap stth u m  und K a ise r th u m , j a  unser D ich te r v erfä llt au f  den 
in D eu tsch land  seltenen , e igen thüm lichen  D an teschen  G edanken , dafs 
d e r K a ise r in  Rom gem einschaftlich  m it dem  P ap ste  die W elt reg ie ­
ren  m lifste, in den S tre itig k e iten  zw ischen K aiser und P a p s t w ill er 
in ke in e r W eise en tscheiden . E r  is t ü b e rh au p t ein F reu n d  d e r g e is t­
lichen M acht; gegen die A ufhebung  d e r F re iu n g en  h a t e r  sich  seh r 
bestim m t ausgesp rochen , ebenso e ife rt e r  gegen die P reu fsen fah rten  
und gegen das K reuzzugsw esen , in w elchem  er, w ie es eben dam als 
b es te llt w ar, ke inen  A usdruck  w ah re r F rö m m ig k e it e rb lick te . D afs 
H ein rich  der T e ich n e r vor dem  Ja h re  1377 gesto rben  oder w en igstens

m acht, und der D ich ter ste llt sich vor, dafs dies vom K aiser im Schild g efü h rt 
w erde, um die frü h er schon dem  Ilo h en b erg e r w iderfahrene Schm ach zu rächen. 
D ie le tz tere  A nspielung bezieht sich a u f ein früheres E re ig n ifs , welches aber 
in F eldk irch  n a tü rlich  noch lebendig  im G edächtnifs ist.

l) Q ervinus II , 152 ff. dü rfte  doch auch nach v. K ara jans ausgezeichneter 
L eistung , Uclior H einrich den T eichner, W ien 1855, D enkschriften  der K aiserl. 
A kad. Dd. V I , in den m eisten D ingen aufrech t stehen . Es ist w ahrlich kein 
G eringes, den langw eiligen S itten p red ig er so g ründ lich  durchforscht zu haben, 
und  besonders die H isto riker m üssen seh r d an k b ar fü r die S icherheit sein, m it 
w elcher H err v. K ara jan  die G edich te  von historischem  Inhalt und D estim m bar- 
k e it angegeben h a t. M ehrere» in d ieser Beziehung zu su c h en , als v. K ara jan  
g efu n d en , d a rf  m an sich wol schenken. S ch o ttk y ’s L eistungen ü b e r T eichner 
konnten  wol an e rk an n t w erden.

3) D iese s in d : '1 .  Von einem  W etts tre ite  un ter den B a u e rn , welches eine 
hübsche h istorische A nekdote von König F ried rich  en th ä lt , der aber wol d es­
halb  bei A bfassung des G edichts n icht m ehr am L eben zu sein b rau ch te ; vgl. 
Pfeiffer, G erm ania I , 375 . 2. Von des leders tiurunc, fü r G eschichte der T rach ­
ten  von In teresse . 3 . Von d er w erlde irregang , m it R ücksich t a u f  den  schw ar­
zen Tod. 4. Von der frlu n g e , rech tshistorisch  sehr interessant. 5 . P ap st und 
K aiser. 6. 7. 8. die P reu fsen fah rten  betreffend. 0. I  on Unfrid zwischen dem 
L andesüürsten und den H e rre n ; bezieh t sich au f die K äm pfe A lbrechts III. g e ­
gen Schönberg , G rueb  und Schaum berg . 10. Von dem Päbost. Vgl. v. K arajan  
im  S onderabdruck  S. 9 — 13.
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zu d ichten  au fg eh ö rt, h a t K a ra jan  zu r vollen S icherheit g eb rach t, 
und a llerd ings w ird  m an ihn  dah er n ich t m ehr zu einem  D ich te r 
des ausgehenden  14. Jah rh u n d e rts  m achen  dürfen . E r  s ta rb , n a c h ­
dem e r ,  w ie m an aus v ielen se in er A ndeutungen  e rs ie h t, ein holies 
A lter e rre ich t h a tte ,  e r  w ird  also im A nfang  des 14. Jah rh u n d e rts  
geboren se in ; doch dürfte  m an ihn  kaum  in ju n g en  Ja h re n  m it se i­
ner schw erm üth ig  g re isenhaften  D ich tung  beschäftig t denken . D afs 
e r  in O esterreich  und am  m eisten in und  um W ien  lebte, ist sicher, 
w eniger gew ifs jed o ch , ob e r ein  E inhe im ischer gew esen *). N ich ts­
destow eniger beziehen  sich fa s t alle seine K lagen Uber die Z eit und  
Uber d ie Z ustände a u f  O esterre ich . W ahrschein lich  is t e r  in  ein  
D ienstverhältn ifs zu einem  vornehm en ö sterre ich ischen  H errn  g e ­
tre ten  und h a t in seinen alten  T ag en  von seinen  E rsp a rn issen  u n ­
abhängig  gelebt.

Sein jü n g e re r  F reu n d  un d  G enosse, P e te r  S uchenw irt, h a t eine 
E h ren red e  au f ihn ged ich te t, die uns den U ebergang  zu diesem  b e ­
gab teren  und h is to risch  in te ressan te ren  D ich te r b ilden  m a g 2). IV ir 
erfahren  d a rau s , an fser dem  L obe von T e ich n ers  T ugenden , dafs e r  
ein L a ie  g ew esen , und  dafs e r  sein  V erm ögen b en u tz t h a b e , um 
K irchen  und S p itä le r zu do tiren . D ie N ach rede  is t ü b rig en s w arm  
und freundschaftlich  g eh a lten , wie ein Jü n g e re r den ä lte ren  M ann 
beklagen m ag. D ie A rt dagegen , in w elcher S uchenw irts  D ich tungen  
uns en tgegen tre ten , h a t w eder der F o rm  noch dem  In h a lte  nach  A n­
knüpfungspunkte  an  den T e ich n er. W ährend  d ieser ein  T a d le r der 
K itterfahrten  is t ,  h a t S uchenw irt sich rech t e igen tlich  d iese Züge 
7-um G egenstände se in er H eldengesänge gew ählt. D as h a t fü r uns 
den V ortheil, dafs w ir eine M enge h is to rische  P ersön lichke iten  k e n ­
nen lernen und m ancherle i A nekdoten von ihnen  erfah ren . So füh rt 
uns der D ich te r m it seinem  H elden F ried rich  dem K reuzpeckh  nach  
S p an ien , Schw eden und N o rw eg en , m it dem  edlen  H ans von der

‘) D as G edicht, von K ara jan  a. n. 0 .  Xoto 04 , schein t m ir doch ganz  ohne 
läge  zu bew eisen , dafs T eichner ein F rem d er gew esen sei. E r ist trau rig , 

" eil ein F rem der selten fröhlich sein k a n n , zum al wenn er auch noch h e in d -  
«chaft ha t. U nd dann noch w eiter: Je n e  F rem d h eit und je n e r  innere Kam pf 

Л erursachen ihm leiden u. s. w. Ich habe  mich gefrag t, wie es möglich, dafs 
v* raj an  diese D eutung  n icht gegeben  h a t?  W ahrschein lich  w urde von dem  
verehrten  H erausgeber das F rem de in dem  S inne — eines F rem dlings a u f der 

. e genom m en, allein ich sehe keinen G rund zu dieser figürlichen In te rp re ­
tation. Beispiele von Solchen, die aus d er F rem de kam en und den österreich i- 
MC en D ialect doch vollkommen sprechen und schreiben, g ib t es j a  n ich t selten 
»ogar an neueren  S chriftste llern  in O esterreich.

) P e te r  Suchenw irts W erk e , herausgegeben  von Prim isser, W ien  182 <. D ie 
red vom T eichner S. 64.
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T ra n n  nach F ran k re ich  und in das F e ld lag e r des schw arzen  P rinzen , 
m it dem  B urggrafen  A lb rech t von N ü rn b e rg , m it dem  M arkgrafen  
L udw ig  von B randenbu rg  und seinem  G efährten  F ried rich  von L ocken  
n ach  S chottland  u. dgl. m. Am m eisten sind  es die preufsischen  
K reuzzlige , w elche dem  Suchenw irt A nlafs g eb en , seine H elden zu 
fe ie rn l). D ie österre ich ischen  H erzoge w erden w iederholt gep riesen  
und  ih re  T h a ten  beschrieben , vor allem  H erzog A lb rech t d e r L ahm e, 
dem  ebenso wie dem  H erzog  H ein rich  von K ä rn te n ’) lange nach 
dem  T ode eine E rin n e ru n g  gew idm et is t. D ie G elegenheit zu dem  
einen  wie zu dem  anderen  G ed ich t is t n ich t m ehr zu e rsehen , v iel­
le ich t h a t sich der fah rende  S änger eben durch  den P re is  d ieser 
T od ten  eine festere S te llung  am  H ofe H erzog  A lb rech ts III. b eg rü n ­
det. D essen P reu fsen fah rt, d ie e r  m itm achen  konn te , w urde fü r ihn 
jed en fa lls  die Q uelle seines W o h ls tan d es, d e r ihm erlaub te  in W ien 
ein H aus zu erw erben , w elches im Ja h re  138G w ieder in den B esitz 
des H erzogs A lb rech t gekom m en w ar. S uchenw irt sag t se lbst, dafs 
e r  der F re ig eb ig k e it A lb rech ts eben bei G elegenheit des p reufsischen 
Z uges a lles zu verdanken  h ä tte . E s sch e in t w enigstens w ah rsche in ­
lich, dafs e rs t von d ieser Z eit an  S uchenw irts  W iener A ufen thalt zu 
d a tiren  ist. E in  G edich t, w ie das vom P fennig , ze ig t deu tlich , dafs 
S uchenw irt lange Z eit in d e r W elt als F a h re n d e r  h e ru m g e irrt ist, 
und  dafs e r  zu L udw ig  von U ngarn  nahe und frühere  B eziehungen 
h a t te ,  a ls  zum  österre ich ischen  H o f3). E s  is t denn auch  in  ke iner 
W eise zu e rra th en , ob S uchenw irt von G ebu rt ein  O este rre icher w ar 
o der n ic h t4). D er In h a lt d e r  G edich te  läfst das G egentheil verm u- 
th e n , die zah lre ichen  B erufungen von ausw ärtigen  G eleh rten  u n te r

*) Von H erzog  A lbrechts K itterschaft P rm useer N r. 4. D as G edich t ist 
auch m it allen anderen  a u f  P reufsen  bezüglichen S tellen  aus Suchonw irt je tz t 
in den  S crijitt. rer. P russ. III m it trefflichen A nm erkungen gedruck t.

2) In der E rin n eru n g  an H erzog  H einrich von K ärnten  sind die bekannten  
Q uellen üb er seine S tellung  zu A lbrech t I. in dessen  S tre it m it K önig A dolf 
benu tzt. Prim iaeer S . 208  zieht auch das F ragm en t je n e r  verm eintlichen K eim ­
chron ik  zur V ergleichung h e rb e i, welches K auch , S crip tt. II, 3 0 0  in d e r  un te r 
dom N am en Chronicon Autlriacuni veröffentlichten Compilation ä lte re r ö ste r­
reichischer Chroniken gefunden h a t, ohne jedoch  zu bem erken, dafa er es m it 
H irzelins S chlacht von Göllheim  zu thun hat.

’ ) Prim iaser N r. 29 , S . 93. D er D ich ter sag t da  von den österreichischen 
H e rz o g e n , dafs sie zu ju n g  sind nnd kein G eld h a b e n , um D ich ter zu besol­
den, X. 200  ff. (vgl. das G edich t vom U ngeld  N r. 27 , S. 86 , welches den H er­
zogen Leopold und A lbrecht sich eben nicht sehr ergeben ze ig t) . D agegen 
heifst es von König L udw ig , wie d ieser die D eutschen w erth halte  u. dgl. m. 
So ist also wol das G edicht a u f  diesen K önig wirklich an dessen  H of gem acht.

*) U ebcr das Sprachliche hat K oberstein in drei P rogram m en von S chul- 
pforta erschöpfend g e h a n d e lt, 182 7 — 52. Specifisch österreichische M undart 
weist e r  nicht nach.
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A lb rech t H I. nach W ien m achen es eben n ich t unw ah rsch e in ­
lich , dafs der H ofpoet g leichfalls von andersw o  herbeigekom m en 
w ar. A ber se it den siebziger Jah ren  w eisen a lle  S puren  se iner G e­
d ich te  au f  die B eziehungen zum  ö sterre ich ischen  H ofe. D as h e rv o r­
ragendste  d a ru n te r is t das von den fün f F ü rs te n , w elches im Ja h re  
1386 verfafst ist. E r  sch ild ert das V erhängnifs des Jah res, das sich 
auch durch  einen  grofsen  K om eten  dem en tsp rechend  an g ek ü n d ig t 
hä tte . W ie viel U nglück ab er auch geschehen , das gröfste  ere ignete  
8'ch bei Sem pach, wo L eopold  III. fiel. Sowol d ie  E ink le idung  d ie­
ses unglücklichen E re ig n isses , w ie die D arste llung  des H ergangs 
selbst, g ib t jed o ch  zu m ancherle i B etrach tungen  A nlafs.

E s is t im V ergleich m it den zah lre ichen  übrigen  G ed ich ten , die 
zu E hren  von e inzelnen  P ersön lichke iten  abgefafst sind , gew ifs auf- 
iallend, dafs dem  H erzog  Leopold  keine besondere  T o d tenk lage  g e ­
w idm et ist. G leichsam  wie in  e iner C hronik  des Ja h re s  b e rich te t 
der D ich ter neben anderem  auch  von der S ch lach t bei Sem pach. 
Sollte das A ndenken  an  den w enig befreundeten  B ruder an  dem 
österreich ischen  Hofe eine besondere E h ren red e  n ich t g e s ta tte t h a ­
ben ? A uch in d e r Sch ilderung  des H ergangs selbst, w ie ihn Suchen­
w irt auffafst, is t Leopold n ich t von a lle r Schuld fre izusp rechen , w enn 
auch edle M otive es sind , die seinen U n terg an g  h e rb e ig e fü h rt haben . 
j n e rs te r L in ie  ab e r w ill d e r D ich te r zeigen, dafs das V erd ienst d e r  
Tapferkeit au f  schw eizerischer Seite n ich t grofs w ar, V crra th  habe  die 
N iederlage b ew irk t. H ierin  s teh t d as G ed ich t im bew ufsten  G egen­
sätze zu der schw eizerischen  A uffassung, die in  zah lre ichen  L iedern  
fien Sieg feierte  und  m it S po tt de r ö sterre ich ischen  H errsch a ft ge­
d e n k t1). W enig  an d e re  S ch lach ten  haben  eine so bedeu tende poe­
tische L ite ra tu r  nach  sich gezogen wie die von Sem pach . S uchen ­
w irts D arstellung  ze ig t üb rigens m ehr M itgefühl und T h e iln ah m e als 
grofae K enn tn ifs von der Sch lach t. Viel au sfü h rlich e r h a t S uchen ­
w irt den eigenen H errn , A lb rech t III., g epriesen , als ihm bestim m t 
w ar, fiem selben noch se lb st die T o d ten k lag e  zu w idm en. A uch h ie r 
is t es wol ch a rak te ris tisch , dafs S uchenw irt die V orliebe des H erzogs

¡) D ie S ch lachtlieder von Sem pach, die a u f  schw eizerischer Seite  ged ich te t 
b a t v. L iliencron der 8orgfikltig.sten K ritik  unterzogen, H ist. V olkslieder 

, 9 145 und da« vielbesprochene T hem a erschöpft. N ur in Ilezug auf die
‘»«torische Seite  des G egenstandes verm ifet m an die W ürd igung  der S telle bei 
°1‘. V itod. zum Ja h re  1271. Vgl. auch das Jah rbuch  fü r Schw eizer G eschichte 

J 00 M eyer 'o n  Knonau 1, S. 76  m it R ücksich t a u f  die neuerer Zeit von S chnel- 
e r  gem achten M ittheilungen  aus dem  B ürgerbuche von L uzern , au f das wir bei 
en Quellen des 15, Ja h rh u n d e rts  zurückkom m en.
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fü r frem de G elehrte  und K ü nstle r p re is t, d ie e r  nach  W ien  gezogen 
habe . B ald nach  dem  H erzog  m ag S uchenw irt se lbst gesto rben  sein  
(1395 —  96).

§ 2 9 .  D ie  s t e i r i s c h e  R e i m c h r o n i k .

K eine G eschich tsquelle  d e r deu tschen  G esch ich te  is t bek an n te r 
und berü h m ter als die R eim chron ik  O ttokars  von S te ie rm ark . A us 
dem unerschöpflichen  Born d ieses redseligen  W erkes haben  die G e­
sch ich tsch re iber fas t a lle r L än d e r die s te rils ten  und un fru ch tb ars ten  
G egenden eines halben  Ja h rh u n d e rts  u rb a r  gem acht und  die L ücken  
d e r e inheim ischen  Q uellen m it fre igeb iger H and  auszufüllen  v e r­
m ocht. D as konn ten  s ie , weil Jed erm an n  über die colossale F ü lle  
d ieser N ach rich ten  in ein  je d e  K ritik  töd tendes S taunen  verfallen  
m ufs. J a  m an k a n n  b ehaup ten , dafs in g a r  keinem  m itte la lterlichen  
B uche Uber einen verhältn ifsm iifsig  k leinen Z eitraum  so genaue und 
anschau liche  S ch ilderungen  Uber E re ign isse  in a lle r H erren  L ändern  
sich  finden. V erg leich t m an die üb rigen  zah lre ichen  R eim chroniken , 
d ie w ir kennen  g e le rn t haben , so verb re iten  sie sich  fas t alle über 
g röfsere  Z eiträum e und  über einen engeren  K re is  von L an d esg e­
sch ich ten . In  der ste irischen  R eim chronik  h e rrsch t zw ar O esterrei- 
ch isches vor, ab e r das F rem de  und A llgem eine is t n ich t selten  ebenso 
um ständlich  e rzäh lt, w ie das E inheim ische .

L e id e r is t das handsch riftliche  M aterial d e r F o rschung  Uber O t­
to k a rs  W erk  u n g ü n s tig , denn alle H an d sch riften , die w ir besitzen , 
sind  sp ä t und u n z u v e rlä ss ig 1). B each tensw erth  is t a b e r , dafs sie 
desto  vo llständ iger sich zeigen, je  jü n g e r  sie sind . D ie H andsch rift 
von A dm ont ist im Ja h re  1425 geschrieben  und  is t die u nvo lls tän ­
d igste , sie ende t m it dem  651. C apitel und stim m t d a rin  m it einem  
an d eren  Codex, der an  d ieser S telle e rk lä r t , dafs die C h ron ik  dase lbst

')  D ie A lim enter H andschrift is t von P ez  in den S crip tt. re r. auetr. Bd. H I 
im ersten  T heile zu G runde g eleg t. A ufserdem  g ib t es in W ien zwei H a n d ­
schriften ; Pez h a t alle drei in se iner A usgabe zusam m cngelegt. D azu ist durch 
D udiks F orschungen in Schw eden eine S tockholm er H an d sch rift*  bekannt g e ­
w orden, welche nur den zweiten Theil en thält, wovon in W ien vor kurzem  eine 
A bschrift genom m en w orden is t, die sich gleichftills au f der H ofbibL  befindet. 
An d er A dm onter H andschrift finden sich auch drei Seiten Nolae Admuntenste 
üb er österreichische F ü rs ten  von 1273 — 1420, wie es scheint, u n g ed ru ck t; P ertz , 
Archiv X , 633. Auch zu der Historia Lomhardica sind annalistische N otizen 
ebend . 642 geschrieben.
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ein E nde h ä t te ,  obw ol noch ein ebenso ausfü h rlich er zw eite r T hcil 
folgt. In  der A dm onter H an d sch rift fehlt Überdies der B erich t Uber 
die E innahm e von A k k o n , der in den anderen  H andsch riften  und 
auch selbständ ig  an  anderen  O rten  vorkom m t. D iese T h a tsac h e  mufs 
vor nllem festgehalten  w erden . D er B e rich t, fu r sich e in  G anzes 
b ildend , s teh t in ke inerle i Z usam m enhang  m it den Übrigen T heilen  
der R e im chron ik , e r kann  auch  sach lich  ausgesch ieden  w erden . 
N im m t m an h inzu , dafs sonst die H andsch riften  gegenüber der Ad- 
roontcr L ü ck en  haben , so is t also bew iesen, dafs eine O rig inalhand- 
schrift, w elche aus O ttokars  H and  hervorgegangen  eine vo llständ ige 
Snm m lung se iner W erk e  en tha lten  h ä tte , n ich t b e s ta n d ; d .h .  d ie Ge- 
8ta lt , in der w ir O ttokars  W erk  je tz t  b e n u tz e n , s tam m t aus e iner 
späteren  Z eit. H ä lt m an dies fest, so e rk lä ren  sich m anche U neben­
h e iten , und vor allem  w ird  die F ra g e  ü b e r die Z eit der A bfassung 
der R eim chronik  e r le ic h te r t1).

W as m an von dem D ich te r P ersön liches w eifs, läfst sich leicht 
zusam m enfassen und die H offnung is t gering , e tw as N eues zu finden, 
w as n ich t schon P ez aus d e r C hronik  se lbst hervorhob . E r  nen n t 
smh se lbst O ttokar, ohne jedoch  sein  G esch lech t an zu g eb en 2), S teier- 
m ai'k ist seine H e im a t, O tto von L ich ten ste in , der Sohn des D ich­
ters U lrich , w ar sein  H e rr, e r  se lbst en tw eder ein D ienstm ann  oder 

uappe des R itte rs . M eister K o n rad  von R o ten b u rg , d e r am  Hofe 
reds in Ita lien  geleb t h a tte , w a r nach  se in er R ück k eh r aus Ita* 

n „lange n a c h h e r“ sein  L e h re r  in d e r D ich tkunst. O tto k a r g ib t 
e rner a n , dafs e r  e ine K aise rch ro n ik  verfafst h a b e , bevor e r  zu r 
■и Stellung der R eim chronik  g esch ritten  wräre . Zu der le tz te ren  fin- 

sich eine E in le itu n g , in  d e r er zu d ich ten  v e rsp ric h t, w as se it 
cn Zeiten K a ise r F ried rich s  II . vorgegangen  sei. Von eigenen E r- 

um sen, die er unzw eifelhaft als A ugenzeuge b e sch re ib t, fä llt das

• ) J**0 Episode Ober die E innahm e von A kkon findet sieh besonders in
Bah'11'  ?nens0r Codex, aus dem  E cea rd , Corp. h ist. II , 1455 dieselbe h eraus- 
im n ' ' i n  ^ асо^ ‘ > T h eo d ., D e O ttocari chronico austriaco , V ratisl. 183 9 , noch 
G 1 ,e 'o rzü g lich ste  Schrift üb er den G egenstand , besonders S. IG. D ieses 
ftp'ľ'ľi,11 ’ uri,I)röngüch  nach B erichten  von Tem peU ierrn g e a rb e ite t, kan n  erst 

з '  zur Zeit B enedicts X I., also n icht vor 1303 —5, verfafst sein, 
d e  • E rfinder des N am ens I lo rn ek  ist Lazius, Comment, gen . A ustr. 233, 

r verm uthlich durch den U m stand g etäusch t ist, dafs ein anderes H ornek  in 
у waben existirt, welches dem  deutschen O rden g eh ö rte ; es w ar noch im 15. 

Dall Ir 1 ein  'err-U gbches A rchiv fü r dense lb en ; vgl. P e r u ,  A rc h iv i ,  438. 
1 iGl, lI11̂  auch der N am e von I lo rn ek  un ter den  O rdensbrüdern  in D eutseh- 
he n f  V° r' l ' ‘"  P ro p s t von W im pfen im Ja h re  1 2 7 4 ; B a u r, A rchiv fü r 

ss. G esch. III , 1. D ie ste irischen Ilo rn ek , die um diese Z eit Vorkommen, schei- 
n , nach O ttokars W orten  zu schliefson, ein M inisterialengeschlecht d e r W il- 
m er zu »ein; vgl. Cap. 50 . Jacob i a. a. O. S. U .
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älteste  bere its  in das J a h r  1279, bei ein igen  früheren  kann  m an wol 
a u f  eigene E rin n e ru n g  des D ich ters unschw er schliefsen *). In  den 
en tscheidenden  K reisen  h a t sich O tto k ar n iem als se lbst bew egt, 
häufig  fü h rt e r  sich u n te r dem  G esinde an , w elches n ich t u n m itte l­
baren  Z u tritt zu den F estlich k e iten  d e r H erren  h a tte . G anz ü b e r­
zeugend is t auch  die B em erkung  Jaco b i’s ,  dafs e r  im M urthal und 
in den G egenden der lich tenste in ischen  B urgen dase lb st seine m ei­
sten  V erse geschm iedet habe . E r  w ar vo llständ iger K enner der poe­
tischen  L ite ra tu r2) und  also  ein geschu lte r M eister, d er seinem  L e h ­
re r  n ich t geringe E h re  m achte . D abei fä llt ab e r au f, dafs er bei 
seinen  B eziehungen zu den L ich tenste in s w eder eine A nspielung  au f 
U lrichs D ich tungen  m acht, noch diesen se lbst als D ich te r rühm t.

D ie w ich tigste  F rag e  is t w ol die, w ann  O tto k a r w äh rend  seines 
jed en fa lls  langen L ebens d ie R eim chronik  verfafst ha t. Pez h a t zw i­
schen  d e r A ufschreibung  des e rs ten  und  zw eiten T he ils  d e r C h ro ­
nik  einen langen Z w ischenraum  angenom m en, er m e in t, dafs der 
e rs te  T he il zw ischen den Ja h re n  1285 und 1 2 9 5 , d e r zw eite  nach  
1309 ged ich te t w orden  sei. Jaco b i d en k t sich , dafs das ganze W erk  
zw ischen den Ja h re n  1300 und 1317 en ts tanden  w äre. D ie le tz tere  
A nnahm e se tz t ein  ganz ung laub liches G edäch tn ifs oder eine F ü lle  
von Q uellen v o rau s , deren  n u r k le in s te r T he il au f  uns gekom m en 
sein m üfstc. D enn w as m an auch  herbeiz iehen  m ag, die S alzburger, 
W ien e r, K lo ste rn eu b u rg e r A ufze ichnungen , die von O tto k a r nu r 
dunkel bezeichneten  N ach rich ten  aus L ilienfeld  und vieles a n ­
dere , alle d iese Q uellen w ürden  en tfe rn t n ich t ausre ichen  seine um ­
ständ lichen  M ittheilungen zu e rk lä ren , besonders da  w ir heu te  n ich t 
m eh r in der L age sind  den bek an n ten  P erno ld  zu seinen  Q uellen zu 
rechnen . E s b le ib t also  in  der T h a t, da  so ungeheuere V erluste  an  
C hron iken  und anderen  A ufzeichnungen  doch auch  n ich t w ah rsch e in ­
lich sind , nu r übrig , die m ündliche E rzäh lu n g  als die vorzüglichste  
Q uelle fü r die N ach rich ten  d e r R eim chronik  neben den eigenen E r ­
lebn issen  und  E rin n e ru n g en  anzunehm en .

W er das B ild , w elches uns g leich  im A nfang  des W erkes vom 
E rzb isch o f P h ilipp  von Salzburg , sp ä te r von dem A b t H ein rich  von 
A dm ont en tw orfen  w ird , b e tra c h te t ,  d e r  kann  auch  keinen  A ugen­
b lick  zw eifelhaft s e in , dafs h ie r seh r u n m itte lb a re , ganz  frisch  ge-

■) Die B eschreibung der V erlobung in Ig ln u , Cap. 1 7 4 , is t  nach  se iner 
eigenen  E rinnerung . M an vorm uthet, dafs er auch bei der Sch lach t von D ü rn ­
k ru t gegenw ärtig  gew esen sein m öchte ; vgl. S ch ach t, A us und üb er O ttokars 
von H ornek K eim chronik, S. 17. V gl. W iener Ja h rb . der L it., 18. B d ., S. 227.

2) Am fleifsigston sind  d ie S te llen  gesam m elt bei S chacht a. a. O. S. 2 4  ff'.
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w onnene und lebendig  bew ah rte  E in d rü ck e  persön licher A rt das G e­
w and der V erse angenom m en h a b e n , d e r k an n  unm öglich  g lauben , 
dafs h ie r ein G reis du rch  das M edium von trockenen  K lo ste rau f­
zeichnungen seine R eim e v e rfe rtig t h ä tte . Von den P e rso n en , au f  
deren  Zeugnifs sich  berufen  w ird , kö n n te  endlich  n u r ein  k le in e r 
T heil nach dem Ja h re  1300 A uskunft gegeben haben . S elbst je n e r  
O tto von L ic h te n s te in , den m an sich m it se iner re ichen  E rfah ru n g  
gern als den dauernden  B eira th  und G ehilfen  des gesch ich tsch re i- 
benden D ich te rs vorstellen  m ag , h ä tte  ihm in den le tz ten  Jah ren  
seiner A rb e it n ich t m eh r zu r Seite g e s ta n d e n l). D er B u rg g ra f F r ie ­
drich von N ürnberg , aus dessen eigenen  E rzäh lu n g en  die w ichtigen 
N ach rich ten  Uber d ie V erhand lungen  m it K önig  O ttokar im Ja h re  
1275 h e rrü h re n , w äre  zu r Z e it, da  d e r R eim chron ist zu sch re iben  
begonnen h ä tte ,  län g st to d t g ew esen ’). Soll m an denn annchm cn , 
dafs d e r le ich tb lü tige  D ich te r sein g anzes L eben  h in d u rch  N otizen  
gesam m elt h a b e , um sie am  E nde  se in e r T ag e  in  der R eim chron ik  
verw erthen  zu k ö n n en ?  M an m üfste u nschw er aus der B lässe der 
E rinnerung  solche spä tgebo rne  D arste llung  erkennen . S ta tt  dessen 
•st an d ieser R eim chronik  von allen Seiten  gerade  das h e rv o rg eh o ­
ben w o rd en , dafs ih re  E rzäh lu n g en  den  E in d ru ck  der U n m itte lb a r­
ke it m achen, w ie keine  an d e re  Q uelle. E in e r B eschreibung , w ie die 
^ er H ochzeitsfeierlichkeit in Ig lau  oder d e r S ch lach t im M archfeld, 
sieht m an es wol an , dafs sie d e r u n m itte lb arsten  A nschauung  oder 

era burz v o rher gehörten  von den M ithandelnden  gegebenen  B erich te  
і iren U rsprung  v e rd an k t.

Dem gegenüber ste llen  sich  a lle rd ings andere  U m stän d e , die 
m an nich t verschw eigen k a n n , a ls  bedenk liche  Sym ptom e e in e r in 
(ler T h a t seh r späten  A ufzeichnung d a r. Von den E re ign issen  der 
ers ten  Ja h re  nach K a ise r F rie d ric h s  T ode w ollen w ir kaum  sp rechen . 
W ie sind da  die e inheim ischen  V orfä lle , w ie e tw a  die E rw erbung  

esterre ichs durch  O tto k ar verschoben  und  verw echselt. Von den 
erner liegenden L ä n d e rg esch ich ten , von K önig  K a r lo t , von K önig  

A llons w ird  m an vornhere in  eine k la re  und  chronologisch  gesicherte  
D arste llung  n ich t e rw a rte t haben . A ber se lbst aus e iner dem  Reim -

) O tto von L ichtenstein  s ta rb  1511, der seit 1258, j a  schon seit 12o4 an 
»••en wichtigen E reignissen  der S te ierm ark  m itte lbaren  oder unm ittelbaren  A n - 

01 ,na!‘m ’ F a lk e , G eschichte des H auses L ichtenstein I, S. 132 ff.
) D urch ihn will O ttokar von der C orruption der K u rfü rsten , Cap. 103, 

д  .'Unifs h a b e n ; ab er e r  sta rb  schon zw ölf Ja h re  bevor O ttokar nach Jaco b i’s 
nsicht die Chronik begonnen h a tte . E ine A nzahl an d ere r G ew ährsm änner 

1 0 -n  ^ o n fa l ls  au f frühere  Zeiten. K onrad  von S chrangpaum  findet sich seit 
F riedrich  von W olfsau se it etw a 1300 n icht m ehr in U rkunden  vor.
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Chronisten völlig naheliegenden  Z eit und  O ertlichke it können  Ver- 
stöfse angefüh rt w erden , d ie sich n u r aus e iner g röfseren  E n tfe rn u n g  
des E rzäh le rs  e rk lä ren  lassen. A uf die chronolog ischen  V erw irrungen , 
die bei der G esch ich te  der S tad t W ien in den Ja h re n  1 2 8 8 — 1296 
V orkom m en, is t schon von B öhm er au fm erksam  gem acht w o rd e n 1). 
D ie ausführliche  D arste llung  d e r G esch ich te  des fa lschen F ried rich  
u n te r K önig  R udolf se tz t einen  h in läng lichen  Z eitraum  voraus, in n e r­
halb  w elches die E re ign isse  das sagenhafte  G ew and annehm en k o n n ­
ten , in w elchem  sie in der R eim chron ik  be re its  e rscheinen . H inw ie­
der ist aus derselben  Z eit ein  sch lagendes B eispiel d afü r zu  nennen, 
dafs der R eim chronist E re ig n isse , die ihm  nahe la g e n , stehenden  
F ufses in Reim e g eb rach t h a t ,  w ie e tw a die W ahlgesch ich te  K önig 
A dolfs , deren  H au p tin h a lt e r  sich offenbar au f der be rü h m t gew or­
denen  Z usam m enkunft von F rie sach  von irgend  einem  R eitknech t 
e in e r der rhe in ischen  G rafen  geho lt h a t2).

E rin n e rn  w ir uns nun der V orrede des W erkes, so g eh t aus d e r­
selben h e rv o r , dafs O tto k a r , be re its  a ls  D ich te r b e k a n n t, von  den 
F reu n d en  der G eschich te  angegangen  w orden sei, auch  die Z eit nach  
K a ise r F ried rich s  T ode zu b e a rb e ite n , da  es ihm sonst zu r L a s t 
fallen w ürde, w enn diese E re ign isse  d e r V ergessenheit anheim  fielen. 
W äh ren d  e r  nun  die A bsich t geh ab t h ä tte  von d e r K önige T h a ten  
zu schw eigen und sich  eben e in e r angenehm en Mufse h ingeben  
w o llte , h abe  e r  sich  an  die A rb e it m achen m üssen , um n ich t die 
U ngunst se iner G önner au f  sich zu z iehen . A us dem  ers ten  C apitel 
e rs ieh t m an sodann , dafs die ka iserlosc Z eit als eben vorbei gesch il­
d ert w ird , d ie U ebelstände, die aus den W illkU rlichkeiten  d e r F ü rs te n  
e n ts ta n d e n , die A ufrich tung  von Zöllen am  R heine durch  die K u r­
fü rsten  und ähn liches behoben gedach t w erden . E s is t die S ich e r­
he it d e r w iedergekehrten  R eichsordnung , an  w elche in K önig  Rudolfs 
Z eit besonders in O esterre ich  g eg lau b t w u rd e , und die sich in d ie ­
sem  e rs ten  C apitel treu  w idersp iegelt. D as w ar die Z e it, wo m an 
von S eite d e r L an d h e rren  in O esterre ich  dem  neuen  H erzog  A lb rech t 
en tg eg en ju b e lte , wo m an dem habsbu rg ischen  H ause m it se ltener 
L iebe  en tgegenkam . E n tsp rich t d iese H altung  auch  der spä te ren

■) Um  alle Ffillo aufzuw eisen, m üfstc ich h ier a u f  alle A nm erkungen m ei­
n e r  deutschen G eschichte hinw eiseu , wo von d er R eim chronik die R ed e  is t;  
B öhm er, R egesten  H erzog  A lbrechts zum Ja h re  1288. V gl. m eine A bhandlung  
fiber die W iener S tad trech ts - P riv ileg ien , S itzungsber. der K aiserl. A kad . 1865, 
Bd. 46 , S. 7 2 - 1 1 1 .

2) V gl. H istorische Zeitschrift Bd. X X I, 4 4 0 ; A nzeige ü b e r S ch liephake’s 
G eschichte von X assau.
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D arste llu n g ?  W ir w issen, dafs derselbe H erzog  A lb rech t eben durch  
unseren R eim chronisten  in der G eschich te  a ls  Bild e ines scheufs- 
lichen T y ran n en , ziem lich u n g erech tfe rtig t, Ü berliefert ist. A ber w ie 
finden w ir ihn 12 8 0 — 83 g esch ild ert?  A ls das M uster a lle r T u g en ­
den! —  E s is t k la r ,  dafs zw ischen dem  B ilde von H erzog  A l­
b rech t im 244. und dem  im 613. C apitel ein langer Z eitraum  
h e g t, in n erh a lb  w elches eine gew altige S innesänderung  bei dem  
D ich ter vo r sich  gegangen  ist. W enn m an diesen G edanken  
w eiter verfo lg t, so findet m an auch  äu fserliche G ründe genug , 
die d afü r sp rech en , dafs die Z e it , in w elcher die V orrede und  das 
e rs te  C apitel geschrieben  sein  w e rd en , m it der R eg ierung  K önig  
Rudolfe zusam m enfällt.

W ir e rin n e rn  uns h ie r nochm als des e ingeschalte ten  B erich ts 
über die E innahm e von A kkon. E ben  d ieses S tück  tr e n n t a b e r die 
gu te  C h a rak te ris tik  A lb rech ts von der sch lech ten  und, w as die H a u p t­
sache is t ,  d ie A bfassung  desselben läfst sich  bestim m t d a tire n , es 
ist n ich t vor 1303 geschrieben . D as 404. C a p ite l, wo der B erich t 
a n fä n g t, sch liefst sich an ein C apitel das m it der Jah re szah l 1291 
endet. H ier m ufs auch ein E nde gew esen sein  des B uches, au f  w el­
ches d ie V orrede und  das e rs te  C apitel sich  b ez ie h en , w o die Zeit 
der w icderhergeste llten  O rdnung  des R eiches gelob t w ird . D enk t 
uian dem nach  den V erfasser in den Jah ren  nach dem  S tu rze O tto ­
kars , wo H e rr  O tto von L ich tenste in  ganz  besonders th ä tig  w ar, m it 
seinem  R eim w erk  beau ftrag t, so e rk lä r t sich , dafs e r  gerade  fü r diese 
und die nächsten  Ja h re  soviel e igene E rlebn isse  und Z eugenaussagen 
der noch betheilig ten  P e rso n en  an füh ren  kann . M it dem  T ode K ö­
nig  Rudolfs m ag e r wol sein  Buch der C hron iken  se it K a ise r F r ie ­
d richs Zeit fü rs e rs te  geschlossen hab en  und  w ir gew innen  h iem it 
einen festen  P u n k t für seine w eitere  T h ä tig k e it. W enn  d ie  ä ltesten  
H andschriften  b is zum  403. C apitel re ic h te n , so w äre  erk lä rlich , 
w arum  gerade  h ie r von spä te ren  S ch re ibern  der B erich t von A kkon 
angefüg t w orden ist. W enn a b e r der B erich t von  A kkon  d u rch  seine 
handschriftliche  U cbcrlieferung  allein  uns als ein  se lb ständ iges G an ­
zes gesich ert i s t ,  so is t d am it n ich t g e s a g t , dafs n ich t noch m ehr 
derg le ichen  se lb ständ ige  T he ile  fü r sich  g ed ich te t w orden  sein m ö­
gen. D ie flandrischen  K riege  z. B ., die dem  D ich te r von einem  F lan - 
d e te r  beschrieben  w orden s in d , m achen genau  den E in d ru ck  e iner 
ge legentlichen , se lbständ igen  B ehandlung  des G egenstandes, eben aul- 
geschrieben , so gu t es nach  dem  flandrischen  B erich te  g ing und  wol 
e rs t sp ä te r e tw a  der C hron ik  eingefüg t. U eberhaup t m ufs m an leu g ­
nen, dafs die spä te ren  P a rtien  den  E in d ru ck  e in e r geregelten  E rzäh -

17
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lung m ach en , wie die Z eit b is  a u f  R udolfs T od . W er es versu ch t 
h a t ,  in die ungeheuere M asse der C apitel e ine chronologische O rd ­
nung  zu b r in g e n 1) , d e r  w llrde le ich t zu  e in e r A rt von G esetz g e ­
la n g e n , w elches die A bfassungszeit d e r e inzelnen T h e ile  erkennen  
läfst. Von C apite l 464 —  547 finden w ir a lle rle i aus d e r F rem d e  zu ­
sam m engetragene N ach rich ten  in b u n tes te r U nordnung. D ann  folgt 
eine R eihe von du rchaus lückenhaften  M ittheilungen Uber e in h e i­
m ische V erhältn isse. D ie A b theilung , die m an in  den  H andsch riften  
fa s t d u rchaus zw ischen dem  ers ten  und  zw eiten  T h e il gem ach t fin­
det, h a t w eder e inen  chronologischen  noch einen durch  die D a rs te l­
lung bed ing ten  G rund. V orw ärts und rü ck w ärts  w erden  B eziehungen 
genom m en, w ie sie sich eben in augenb lick licher S tim m ung ergeben. 
E rs t se it A lb rech ts W ahl zum  deu tschen  K önig  und  se it dessen V er­
suchen  in U ngarn  und  B öhm en seinem  H ause  B ahn zu m achen , b e ­
g in n t w ieder e ine chronologische S icherhe it e iu zu tre ten , die dann 
wol v o rh ä lt b is  an s E nde.

A us dem G esag ten  g eh t nun  hervo r, dafs der D ich te r bald nach  
dem  S tu rze  K önig  O tto k a rs , nach  d e r A nkunft der H ab sb u rg e r in 
O este rre ich , zu seinem  W erke  au fgefo rdert w orden is t und dasselbe 
b is  zum  Ja h re  1291 ge fö rd e rt h a t. H ie rau f h a t e r  n u r in  A bsätzen 
und  wie ihm  aus der F rem de  d e r Stoff zu k am , v ielle ich t u n te r be­
sonderen  T ite ln  ze itgenössische E re ign isse  b eh an d e lt2). D ann  ab e r 
sch e in t e r sp ä te r  einen  neuen  A n lau f g enom m en , das letz te  J a h r ­
zeh en t des 13. und das e rs te  des 14. Ja h rh u n d e rts  aus m ancherle i 
ge legen tlichen  A rbeiten  zusam m engefügt und  m it d e r u rsp rüng lichen  
R eim chron ik  v ere in ig t zu haben . A uch is t n ich t unm öglich, dafs d iese 
Z usam m enste llung , die A uffindung d e r C ap ite lüberschriften  und  die 
E in fügung  der frem den B erich te  Sache e ines spä te ren  S ch re ibers 
w ar. D er C h a rak te r d e r  sp ä te ren  C ap ite lübersch riften  m öchte 
v ie lle ich t eine solche A nnahm e begünstigen . W ann O tto k a r durch 
den T od  in  se in er A rb e it un te rb ro ch en  w orden  ist, lä fs t sich  n a tü r­
lich in ke in e r W eise fe s ts te llen , doch w ird  e r  kaum  d as J a h r  1309

l ) Im  Ja h re  18f/J habe ich bei Böhm er iu F ra n k fu r t sein H andexem plar 
g e se h e n , welches mit den sorgfältigsten  und genauesten  chronologischen B e­
m erkungen versehen war. Ich m ache aufm erksam , dafs der kfinftige H erau s­
geb e r d er Keim chronik sich diese ausgezeichnetste  V o rarb e it, d ie ich kenne, 
n icht en tgehen  lassen darf.

a) Man mufs ohnehin b ed en k en , dafs a lle die 83 ,000  V erse zum V orlesen 
bestim m t w aren und Pausen  dah er nicht blofs im In teresse dos D ichters son­
dern  auch d er Z uhörer gelegen  haben . D ie B eendigung der Reim chronik könnte 
üb rigens m öglicherw eise auch dam it Zusam m enhängen, dafs m it O tto’s von L ich­
tenste in  T ode d ie A nciferung fh r seinen poetischen D ienstm anu fohlte.
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lange überleb t haben . D a  er zu r Z eit K önig  R udolfs b e re its  e in  
g röfseres W e rk , w ie e r  s a g t, v erfa fst h a t te ,  seine L eh rze it in  der 
D ich tkunst dem nach um 1270 fällt, so m ufs e r  zu r Z eit der M arch­
fe ldsch lach t doch wol bei d reifsig  Ja h re  und  in d e r Zeit, wo e r sein 
W erk  schlofs, Uber sechzig  gew esen sein .

W ir können  ab e r von ihm n ich t sch e id en , ohne der B eurthei- 
lungen zu g e d en k en , d ie sein  W erk  b is au f  die neuesten  Z eiten  e r ­
fahren ha t. G leich im 14. J a h rh u n d e rt h a t es g rofse  B each tung  g e ­
funden bei dem  A bt Jo h an n  von V ic tr in g , bei dem  sogenann ten  
G eorg H agen  und  in den  H erzogsch ron iken  d e r O esterre icher. S eit 
dem 16. Ja h rh u n d e rt is t es jedoch  n u r durch  das trü b e  M edium des 
W olfgang L az iu s b en u tz t w orden . S eit 1745, wo es zu ers t g ed ru ck t 
w urde, h a t es unbed ing t die G esch ich tsw erke  b eh e rrsch t und  w urde 
seine G laubw ürd igke it in keinem  P u n k te  bezw eifelt b is au f  P a lack y , 
der den se in er Z eit auffallenden, ab e r keinesw egs ungerech tfe rtig ten  
V ersuch m achte , die h is to rische  A u to ritä t O tto k a rs  e in igerm afsen  zu 
e rsch ü tte rn  ‘). N euestens sind dann  auch  von einem  and eren  S tan d ­
punk te  aus V ersuche gem ach t w orden , e ine E h ren re ttu n g  des A btes 
H einrich  II. von A dm ont gegenüber den A nschu ld igungen  der R eim ­
chron ik  e in tre ten  zu la s se n 2). D ie N o th w cn d ig k e it e iner neuen  k r i ­
tischen A usgabe h a t sich  allen  F o rsch e rn  au f diesem  G ebiete au fge­
d rä n g t, und  es w urde  e rs t von S ch o ttk y , dann  von K a ra ja n , der 
iluch be re its  P roben  g e lie fe r t3), fü r d iesen  Z w eck v o rgearbe ite t.

W ollte m an ein a llse itig  b eg ründe tes  U rtheil Uber den h is to r i­
schen W erth  und die G laubw ürd igke it d e r  R eim chronik  aufstellen , 
so m üfste m an sich vor allem  gegen jed en  allgem einen A usdruck  
v e rw ah ren ; n irgend  w ird  m an le ich t die g rö fstc  h is to risch e  T reu e  
u nd die ung laubw ürd ig ste  F ab e le i so d ich t neben e in an d e r v e re in ig t 
finden. W as uns der C h ron is t g ib t , is t ü b era ll n ich ts  a ls  d ie  a u s ­
gezeichnete F orm  fü r M itthe ilungen , die ihm  von a n d e rw ärts  zuge­
kom m en sind. Seine eigene  K ritik  is t n ich t g rofs g ew esen , und

%

*) P a lack y , G eschichte Böhm ens H o , Beil. I.
2) B ied e r, Chronicon O ttocari in r e b u s , quae ad H enricum  abbatem  p e r-  

tm ent, ne  sit fona rerum  S tirie  scriptoribus, h a t beträch tlich  üb er das Ziel h in - 
nusgeschossen, noch m ehr F u ch s , H einrich II. A bt von A dm ont, d e r vielleicht 
m ehr vor neueren  D ram en als vor der a lten  Reim chronik zu w arnen w are.

3) Krst sollte S chottky  fu r die M onum enta die neue A usgabe übernehm en, 
I e rtz , Archiv I II , 153. 163, h ie rau f K a ra ja n ; vgl. Siteungeber. 1852, V III. B d., 
m C b ^ e ls  ^ ersuch e iner B egründung  m einer H y p o th ese , S. 10. 13 ff. des b e -  
»ond. A bdrucks. J e tz t  ha t jedoch  H err  von K ara jan  die M aterialien  d er neuen 
A usgabe an die M onum enten - R edaction  zurückgeste llt. Sie w erden also do rt 
zu suchen oder begraben  sein.

17*
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Vieles fü r w ahr zu halten  und zu erzäh len  lag  schon in der A rt se i­
ner B eschäftigung selbst. Ihm  konn te  m an glauben  m achen, dafs die 
T a ta re n  sich rü s te ten , um die G ebeine der heiligen d re i K önige von 
K öln zu ho len , und  m it g leich  liebensw ürd iger E rzäh le rm iene  be­
ric h te t e r  Uber die V erhandlungen  der K önigsw ahlen  oder Uber die 
d ip lom atische S endung des B ischofs B ernhard  von Seccau. B eson­
de rs  w as in S p an ien , in U n te rita lien , se lbst am R hein  sich  e re ig ­
nete  —  in diesen L än d e rn  d ach te  e r sich V ieles m ög lich , w as ihm  
G esch ich tsfo rscher a ls  G esch ich te  auch ohne urkund lichen  G egen­
bew eis n ich t nacherzäh len  w erden . F ü r  d ie heim ischen V erhältn isse  
w ird  m an ihn in d er Regel g u t und um ständlich  u n te rric h te t finden, 
ab e r auch  h ie r  is t kein  S ch ritt ohne die fo rtw ährende C ontrolle, n a ­
m entlich  durch  U rkunden , zu thun, denn seine G ew ährsm änner w a­
ren  oft en tsetzlich  un te rgeo rdne te  L eu te  und noch öfter das G erüch t 
m it tausend  Z ungen. W enn m an ihn dagegen an  einem  P u n k te  trifft, 
wo e r durch  U rkunden  u n te rs tü tz t w ird , da  läfst sich durch  seine 
dann  so w erthvo llen  D etails zu den se ltensten  E inb licken  in d ie Mo­
tive  d e r handelnden  P ersonen  gelangen . D as M eiste fü r die k ritische  
W ürd igung  des G esch ich tsch re ibers haben  d ah er d ie R egesten  B öh­
m ers verm ocht, weil durch  die zersetzende V ergleichung m it den u r ­
kund lichen  N ach rich ten  g leichsam  unw illkürlich  die allgem einen Mafs- 
stäbe , w ornach  die einen  das G anze als eine D ich tung , die anderen  
das G anze als re in ste  G eschich te  behandelten , von selbst w eggefallen 
s in d 1). E ine in te ressan te  F ra g e , d ie  m it der B ehandlung  seines Stoffes 
zusam m enhäng t, ist, fas t w ie hei den an tik en  S ch rifts te lle rn , die Uber 
den W erth  d e r R eden. W ir g lauben  n ich t e tw a , dafs sie w irk lich  
geha lten  und von unserem  liebensw ürd igen  E rzäh le r au fb e w a h rt w or­
den sind , ab e r in der T h a t is t h ier, w ie bei den C lassikern , ein  B e­
w eis dafü r zu finden , dafs es m öglich is t, durch  solche eingefloch­
tene  R eden m anchm al einen G rad  von in n e re r W ah rh e it zu e rre i­
chen, aus w elchem  m an eine P erson  m itte ls t d e r unh isto rischen  R ede 
besser und g enauer kennen  lern t, als durch  alle  w irk lich  gesp roche­
nen  W o rte  derselben , w enn m an sie h ä tte .

>) Vgl. Böhm er, R eg. Rudolfs, 1844, S. 57.
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§ 3 0 .  J o h a n n  v o n  V i c t r i n g .

An die R eim chronik  des ste irischen  R itte rs  O tto k ar schliefst . 
sich eine h is to rische  A rbeit an , w elche m an zu den besten  des spä te ren  
M itte la lters zäh lt. Sie is t in dem  C iste rc ienserk lo ste r V ic tring  am 
W örther See bei K lagenfu rt en ts tan d en . Von e rn s te ren  h is to rischen  
S tudien e rfä h rt m an in ä lte re r  Zeit in V ic tring  n ic h ts , aucli sonst 
läfst sich kaum  von e iner lite ra rischen  T h ä tig k e it dase lb st reden , 
obwol das K loste r schon im 12. J a h rh u n d e rt gestifte t sein  soll. A lle r­
dings m angelt uns zu e iner beg ründeten  lite ra rischen  G eschichte des­
selben d as ausre ichende M ateria l und auffallend ist, dafs es auch  an 
U rkunden  fas t du rchaus g e b r ic h t1). N ach  dem  uns V orliegenden aber 
tauch t der A bt Jo h an n  I. (1 3 1 5 — 1348) als eine gleichsam  r ä t s e l ­
hafte lite ra rische  E rsch e in u n g , als ein S ch rifts te lle r ers ten  R anges, 
aus dem  sonstigen  D unkel d ieses kärn tn isch en  K loste rs  auf. Von 
ihm se lb s t, se iner F a m ilie , seinem  B ildungsgang  w eifs m an denn 
auch n ic h ts , aufser d em , w as er gelegen tlich  und durch  sein W erk  
üb e rh au p t d a rü b e r sag t.

D ie C hron ik  se lbst h a t die m ann ig fa ltig sten  Schicksale  erfah- 
ren  und b is au f die neueste  Z eit is t sie  in ih re r w ahren  G esta lt u n ­
beach te t g eb lieben , obw ol das O rig inal noch vorhanden  und m it 
Zahlreichen C orrec tu ren  und  Z usätzen des V erfassers selbst versehen  
i s t1). G leich uacli dessen T ode is t es jedoch  in m ehrere  geringe  
P ie tä t zeigende H ände g e ra th e n , w elche durch  zahllose zum  T heile  
w erth lose B em erkungen den G ebrauch  des m erkw ürd igen  Codex er-

l ) U eber d ie G ründung , an w elche sich eine fabelhafte U eberlieferung an - 
»chliefet, h an d e lt M arian, Mon. I l l,  ft. 247. /.n r Zeit der E n tstehung  d ieser N a- 
in cn ssag en  wiifste inan Ober die G rün d u n g  ü b erh au p t n ichts rech tes m ehr. V al- 
Vassor in der T opographia C arinth. compì. S. 240  hat E iniges m itgetheilt. D en 
''erhältnifstnüfsig besten  A b tska ta log  finde ich bei M etzger, H istoria Salisburg . 
h  8- 1205. Hit,,, beifst es von Abt Jo h an n , dafs er 1348 pridie Idus Nov br. 

gestorben sei und  33 Ja h re , 8 M onate und 20 T age A bt gew esen wiire. W enn  
ujan  w ü fstc , woher d iese D aten  stam m en und ob M etzger vielleicht noch eine 
alto Series abbat um g ek an n t?  E ine  sonderbare  V erw echselung zwischen V ictring 
,lmj St-Nictor läfst sich A retin in den B eiträgen II, 2. 89  zu Schulden kom m en 
u n d  stre ite t m it vielem U nrecht bei G elegenheit der W essobrunner H andschrift 
t e s  . ohannes gegen Mon. boica, to m .V II, p. 332.

'  U eber die W essobrunner je tz t  in M ünchen befindliche H andschrift h a t 
' ■ni .  1 e z , T hes. A need. I, 19 zuerst N achrich t g eg eb en ; vgl. H oheneichor, 

p ® jei ■luannis Vict. Chronicon C arintbie und  A nonym i Leobiensis Chrom con in 
і  ortz, Archiv VI, 4 1 9 . N ach  d ieser H andschrift h a t  Böhm er, Fon tes I , S. 271 — 

о seine A usgabe veransta lte t. Ein A uszug daraus fand sich in einer M cifsen- 
burger dann W olfenbüttelcr H andschrift, w ornach E ccard  als Font. M artin i P o -  
'om  in Corpus I, 1413 1400.
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schw eren . S p ä te r end lich  h a t ein  S ch re iber das B uch ganz um ge­
a rb e ite t ,  T ex t und A nm erkungen  zusam m engew orfen  und m anches 
h in zu g e th an , w as e r  in  A ufzeichnungen der L eobener D om in ikaner 
gefunden ha t, w odurch der w alire V erfasser ganz in den H in te rg ru n d  
t r a t  und sein w olgeordnetes W erk  kaum  m ehr zu e rkennen  w a r 1). 
In  d ieser G esta lt h a t es P ez  der O effentliclikeit U bergeben, obwol 
ihm  be re its  von d e r w ah ren  han d sch riftlich en  Q uelle des W erkes 
K unde zugekom m en is t. E rs t B öhm er d an k t m an die re inere  F orm , 
in  d e r w ir es je tz t  benutzen kö n n en , ab e r e ine befried igende A us­
gabe m it B enutzung  des gcsam m ten vo rhandenen  A p p ara ts  fehlt d en ­
noch. Man bezeichnete  das W e rk , dessen e in h e itlich er C h arak te r 
du rch  die gesch ilderten  S ch icksale  verw isch t w u rd e , schon im 15. 
J a h rh u n d e rt als Liber certarum h itto r ia rum ,  bald  als C/tronicon Ca- 
rinthie;  Jo h an n es se lbst h a t ihm keinen  T ite l vo rgesetz t. In der V or­
rede , w elche m it e in e r W idm ung an  den H erzog  A lbert II. g e rich te t 
ist, sag t e r 2), dafs e r  die A bsich t g eh ab t habe  die le tz ten  120 Ja h re

*) In  K losterneuburg  m it Zusätzen aus einem  M artinus und aus den Klo- 
s tem eu b u rg er A nnalen , darnach  gedruck t als A n o n ym i Leobieneis C/tronicon  
A u etria cu m  bei P e z , S crip tt. II, 218  — 300 . D ie d ritte  H andschrift in Rom, 
woraus W ü rd tw ein , Aova subsidia I I I ,  201 237 . D ie vierte H andschrift war
im B esitz von T rau tm annsdorf, darnach  S teyeror in den Coment. S tellen  m it­
the ilt. H ie rau f h a t Zahn in d er G razer B ibliothek eine H andschrift bem erk t, 
w elche m it dem A nonym us Lcobicnsis verw andt ist. Hoch kann  w eder die M it­
the ilung  „fiber den Anonym us Lcobiensis" in B eitr. zur K unde stoir. Oeschqu. 
I , S . 47 , noch die anspruchsvoll au ftretendo  S chrift: Anonym i Leobiensis Chro- 
nicon nach dem  O riginale h erau sg e g eb en , G raz 18СГ), als irgend  befriedigend 
e rk an n t w erden. M it e iner unglaublichen W illkür sind  die N otizen  aus der 
H andschrift in dem  A bdruck zusam m engestcllt, so dafs man g ar kein Bild von 
d er Sache bekom m t, und in je n e r  A bhandlung h errsch t der W unsch, eine grofso 
E n td eck u n g  gem acht zu h aben , so sehr vor, dafs alles v erkeh rt worden ist und 
sich le ider nur eine gänzliche U nfähigkeit fü r solche U ntersuchungen zeigt. 
H err Zahn gehört übrigens zu denen , welche das paläographischo G ras wach­
sen hören und sehen zu können g lau b en , ob etw a eine Notiz fiber das Ja h r  
1341) vor oder nach der M itte des Ja h rh u n d e rts  geschrieben ist u. dgl. m. N ach 
m einem  D afürha lten  ist die G razer H andschrift irgend eine Com pilation aus der 
zw eiten H älfte des 14. Ja h rh u n d e r ts , bei w elcher die l.eobenor oder K loste r­
n euburger B earbeitung  des Johann  von V ictring  benutzt Ist. W enn sich H err 
Zahn e in  V erdienst h ä tte  erw erben wollen, so m ufste er fcststellon, wieviel und 
w elche von den N otizen des G razer Codex in der W essobrunner H andschrift 
be igefüg t s in d , denn  diese le tzteren  m it S icherheit auszuscheiden ist die A uf­
gabe. U n te r den G edanken losigkeiten  des H errn  Z ahn nur e in e : E r  b ehaup te t, 
das K loste rneuburger (P ez’sche) C'hron. Leob. sei eine Zusam m ensetzung seines 
angeblich en tdeck ten  w ahren Chron. Leobiense und des Johan n es, b edenk t aber 
n ic h t, dafs d iese L eobener chronikalischen N achrichten  in d er W essobrunner 
H andschrift auch stehen und von da e rst in die K losterncuburger H andschrift 
gekom m en sein k ö n n en .*

*) D iese V orrede , Böhm er, P o n tes I, 27 1 , ist allem A nschein nach aus der 
W essobrunner H andschrift gew altsam  ausgeschnitten  worden und w urde von 
B öhm er aus d er K losterncuburger H andschrift ergänzt.
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zu besch re iben , die G eschichte d e r K aiser, K önige und P äp ste  und  
besonders d e r H erzoge von O este rre ich , S te ie r und  K ä rn ten  d a rzu ­
stellen. A ls seine Q uellen beze ichne t e r  die B ücher je n e r ,  die die 
T ha ten  vorzüglicher M änner verze ichne t h a b e n , die M ittheilungen 
der A ugenzeugen und die eigenen E rlebn isse . G leich  je n e m , der 
durch  eine W iese sch re ite t, h abe  e r die gepflückten  B lum en zu einem  
Straufse vere in ig t.

D as W erk  h a t ab er e ine seh r kunstvo lle  A n lag e ; es is t in sechs 
B ücher und jeg lich es Buch in zehn C apitel ge th e ilt ') . D iese so stric te  
A nordnung des Stoffes läfst einen  Sch lu (s a u f  die, Z eit m achen, w ann 
Johannes an die A u sarbe itung  des grofsen Stoffes h e ran g e tre ten  is t. 
D as neun te  C apite l des le tz ten  B uches b eh an d e lt den T od  des H e r­
zogs O tto von O este rre ich , der bei der E rw erb u n g  K ä rn ten s  durch  
die H ab sb u rg er d ie h e rv o rrag en d ste  Rolle sp ie lte ; das zehn te  C apitel 
sp rich t von dessen S o h n , von dem  T od  H ein rich s von B aicrn  und 
anderen  g le ichzeitigen  E re ign issen . So verein igen  sich  die inneren  
und äufseren  M erkm ale zu dem  S ch lüsse , dafs es die u rsp rüng liche  
A bsich t des V erfassers w ar m it dem  Ja h re  1339, m it dem  T ode H er­
zog O tto’s ,  das W erk  zu schliefsen . D am it stim m en denn  auch  die 
in der V orrede angegebenen  e tw as m ehr a ls  120 J a h r e ,  denn  m it 
der A bsetzung  O tto ’s IV. b eg in n t das W erk . Im  Ja h re  1340 is t die 
vollendete C hronik  dem  H erzog A lb rech t II. gew idm et w orden . In 
Jen  le tz ten  Jah ren  seines L ebens w ar unser A b t von V ic tring  dem- 
nach lediglich m it den Z usätzen  des e lften  und  zw ölften C apitela 
und m it den zah lre ichen  C orrec tu ren  beschäftig t, von denen d ie H an d ­
schrift Z eugnifs g ib t.

B öhm er h a t wol gew ifs rich tig  verm uthet, dafs Jo hannes , da  er 
A bt w urde , n ich t viel u n te r v ierz ig  J a h re  gezäh lt haben  konn te . 
D as W erk h a t e r  also  als M ann von 6 0 — G5 Ja h re n  verfafst und cs 
konnte bere its , w as w egen d e r V ergleichung m it anderen  Z eitbüchern  
w ich tig  ¡s t, ¡u Je n  v ie rz iger Ja h re n  des 14. Ja h rh u n d e rts  w eit v e r­
b re ite t, es ko n n te  nam en tlich  auch  schon in K lo s te rneubu rg  bei des­
sen m annigfachen B eziehungen zu dem  herzoglichen  Hofe in A b­
schrift b ek an n t sein . D iese B erechnungen  m ufs m an an s te llcn , um

zah lre ichen  C ongruenzen , w elche sich zw ischen Jo h an n  von Vic- 
und anderen  Q uellen finden, zu b eu rth e ilen ; m an s ieh t daraus , 

dafs die sogenann ten  M artinen von L eoben oder von Iteb d o rf (H ein ­
rich  von R ebdo rf) und  andere  g a r  keinen  E influfs aut Jo h an n , son-

l ) J e tz t ba t d a i V I. Buch aüein  12 C apitel. V I, 12 findet sich aber gar 
nicht in der W essobrunner H andsch rift; vgl. Fon tes I, 276  Kote.
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d eru  d ieser um gekeh rt au f  alle  je n e  h is to rischen  B ücher genom m en, 
w elche A ehn lichke iten  m it seinen  M ittheilungen zeigen. E r  is t m it 
einem  W orte  a ls  Q uelle fü r die m eisten ihm verw and ten  C hroniken 
anzusehen . D ie V ersuche, ihn  von den zahllosen und m ann igfaltigen  
R edactionen , die u n te r dem  N am en der F o rtse tzungen  des M artinus 
P o lonus begriffen w erden , ab h än g ig  darzuste llen , sind  völlig  zu  v e r­
w erfen . Jo h an n s von V ictring  Q uellen sind  andersw o zu suchen , sind 
m eist o rig ina le r N atu r.

B öhm er h a t sich angelegen  sein lassen alle P ersön lichke iten  zu ­
sam m enzustellen , au f  w elche sich Jo h an n  a ls au f  seine G ew ährsm än­
ner beruft. W ir g lauben  die L iste  derselben  h ie r w iederholen  zu 
so llen : H ein rich , B ischof von T rien t, e in s t K aise r H ein richs K anzler 
(gesto rben  1336), M atthäus, B ischof von B risen , früher C aplan  des 
e rs ten  G em ahls der M argare tha  M unitaseli (gestorben  1363), B ertrand , 
P a tr ia rc h  von A q u ilc ja , früher A ud ito r causarum  des P ap ste s  zu 
A v ignon , L upo lt von W e ltin g en , C anonicus zu W ürzburg  und V er­
tra u te r  K önig  A lb re c h ts , sp ä te r Mönch im K loster H eilsb ronn  bei 
N ü rn b erg , w ohin sich au fse r diesem  noch andere  w elterfah rene  M än­
n e r  nach  tha ten re ichem  L eben  zurückgezogen  h a b e n ; M einhard, 
G ra f  von T iro l , H e in ric h , H erzog von K ä rn te n , U lr ic h , G ra f  von 
P fa n n b e rg , K onrad  von A ufenste in , sp ä te r E rb m arsch a ll von K ä rn ­
ten , E nge lbert, A bt von A dm ont. Am H ofe d e r ö sterre ich ischen  H e r­
zoge w ar Johann  schon vor der E rw erb u n g  von K ärn ten  w olbekann t 
und h a t ohne Zweifel, w as e r  von den V orgängen dase lb st schon zur 
Z eit K önig F ried rich s  des Schönen zu sagen w eifs, v ielfach unm it­
te lb a r m iterleb t. D iese B eziehungen zu dem österre ich ischen  H ause 
h a tten  ih re  p rak tisch e  B edeutung  im Ja h re  1335 e rh a lten . D ie C hro­
n ik  läfst den Einflufs, den A bt Jo h an n  se lbst au f  die B esetzung des 
herzoglichen  S tuh ls genom m en h a t ,  deu tlich  genug  w ahrnehm en. 
W enn er erzäh lt, dafs die K ä rn tn e r  beschlossen h ä tten , sich an  die 
ö sterre ich ischen  H erzoge um Schutz  zu w en d en , so ze ig t der U m ­
s ta n d , dafs e r  se lbst zum  G esch ä fts träg e r in d ieser A ngelegenheit 
g ew äh lt w orden w ar, w ie g u t m an seine B eziehungen zu O esterreich  
k an n te . E r  läfst uns auch  ü ber seine politische S te llung  n ich t zw ei­
felhaft. D ie E n tsch e id u n g  über das S chicksal von K ä rn ten  legte er 
d u rch au s in die H ände der R eichsgew alt. E r  übernahm  zu diesem  
Zw ecke auch noch die S endung zu K aiser L udw ig und se in er A n ti­
pa th ie  gegen die A nsp rüche  B öhm ens ist bestim m teste r A usdruck  
g e g e b e n 1). W enn e tw as an d ieser S telle des W erkes au ffä llt, so is t

‘) U cber die politische S te llung  Jo h a n n s : StOgmann in der K lagenfurter 
Z eitung  von 1 8 5 7 ; Böhm er in den lieg . Ludw igs S. VIII, wo auch des theilw eisen
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es dies, dafs der V erfasser, da  w ir ihn  an  den G eschäften  u n m itte l­
b a r be th e ilig t w issen, n ich t red se lige r e rsch e in t und  um fassender be­
rich te t. A ber so seh r m an das von dem  S tandpunk te  der Q uellen­
forschung beklagen  m ag , so seh r ze ig t d ieses B eispiel eine gew isse 
lite rarische  F e in h e it, w elche das E benm afs der D arste llung  zu über- 
schreiteu  hieb scheu t auch  d a , wo zah lre iche  N otizen  zu G ebote 
standen . E in  gew öhn licherer S ch rifts te lle r h ä tte  sich den Zügel an  
d ieser S telle im vollen Mafse schiefsen lassen . E s is t eben k e in  zu ­
fällig  zusam m engetragenes blofs von einem  an na lis tischen  G erippe 
g etragenes G esch ich tsbuch , w ie die m eisten a n d e re n , sondern  ein 
m it voller „U cberleguug und E in sich t g e o rd n e te s“ W e rk , das sich 
an die a lten  M uster h ä lt und d ieselben nachahm t. D iese K enn tn ifs  
der C lassiker b eu rk u n d e t jed es  B latt. U n ter den a lten  A uto ren , 
w elche c it ir t w erden ') , in te ress iren  uns w egen der V ergleichung im 
G anzen haup tsäch lich  die H isto riker. E s sind ab e r n ich t diese, n ich t 
S a llu st, E u tro p , V alerius M axim us, sondern  die D ich te r , m it denen 
er sich vorw iegend beschäftig t h a t ,  e r  gefä llt sich in zah lreichen  
A nführungen  aus denselben.

D ie frü h eren  P a rtie n  des W erk es , w elche Jo h an n  von V ic tring  
n ich t a ls  A ugenzeuge sch ildert, b eruhen  au f  e in e r so rg fä ltigen  B ear­
beitung  der Ite im ch ron ik . Jedoch  ze ig t sich auch h ie r ein lite ra r i­
scher S in n , d e r in das C haos der E rzäh lu n g en  des s te irischen  R it­
te rs O rdnung b rin g t. A uch benu tz te  e r  e ine F o rtse tzu n g  des M ar- 
tinuB Polonus, n u r läfst sich sch lech te rd ings n ich t fcstste llen  w elche, 
und m an dü rfte  d ah e r n ich t seinen  T e x t nach  der u n te r diesem  N a­
m en zufällig  gedruck ten  co rrig iren  w ollen. F e rn e r  w ar ihm  auch  
die C olm arer C hron ik  b e k a n n t, au s w elcher e r  d ie b ek an n te  V ision 
von dem A dler und  dem  L öw en benu tz te , die K onrad  von W ürzb u rg  
in V erse g eb rach t h a t. E r  besafs überd ies eine specielle A ufzeich­
nung fü r kä rn tn isch e  V erhältn isse , w as aus folgendem  U m stande h e r­
vorgeh t. D er a lte  G ebrauch  bei d e r In th ro n isa tio n  e ines neuen H er- 
zogs in K ärn ten  w ar im Ja h re  1335, w ie Jo h an n  b ed au ert, s ta rk  in 
V ergessenheit gekom m en, obw ol Jo h an n  selbst, d e r doch bei der E r ­
hebung  H erzog O tto ’s m itg ew irk t ha t, nachher, d a  e r  seine G eschichte

Abdruck* in den W iener Ja h rb . 3 9 ,  A. B.^29 gedach t is t ;  vgl. fiber das V er- 
bältnif« zu O ttokarn R eim chronik : Jacobi, D e Ottoc. Chron. a. a. O. Bei dieser 
G elegenheit will ich auch noch b em erk en , dafs P o tth as t den  L ib e r  certarum  
bintoriarut/i a ls etw as B esonderes anzu iuhren  in nächster A uflage  unterlassen  
«olite. D obrow sky, M onatsschrift der G esellsch. des Vaterland. M useums S. 41 
und im 30. B ande der Ja h rb . d er L it., bezieh t sich eben nur a u f die fü r B öh­
men wichtigen S tellen  des Chron. Carinth. oder L iber cert. hist.

!) Böhm er I, X X V III h a t sie alle zusam m cngcstellt.
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sc h r ie b , diese alten  G ew ohnheiten  a u f  das G enaueste  und  wie er 
g lau b t vollkom m en treu  bei G elegenheit der In th ron isa tion  M einhards 
von K ärn ten  zu beschreiben  gew ufst h a t 1). D a diese B eschreibung  
in anderen  uns bek an n ten  Q uellen m an g e lt, so s ieh t m an , dafs J o ­
h an n  neben der K eim chronik  für die k ä rn tn isch en  V erhältn isse  noch 
eine besondere Q uelle benu tz t haben  m ufs, d ie uns je tz t  n ich t m ehr 
zu G ebote steh t. V ielleicht w ar sein  K loster doch n ich t so arm  an  
U eberlieferungen , als es je tz t  den A nschein hat. Möglich auch , dafs 
sich in einem  der an d eren  S tifte von K ärn ten , e tw a O ssiach, h is to ­
rische  A ufzeichnungen gefunden h ab en , deren  S puren noch zu v e r­
folgen w ä re n 2). W enn  ab e r a u f  diese W eise m ancherlei zu r C ontrolle 
der E rzäh lungen  der K eim chronik und zu ih re r theilw eisen  V ervoll­
s tänd igung  benu tz t w orden is t ,  so sehen w ir in den H aup tsachen  
doch das treu e  S piegelbild  d ieser s te irischen  D ich tu n g , selbst die 
K eden d e r handelnden  P ersonen  sind —  n ich t ohne G eschm ack —  
ins L a te in isch e  ü berse tz t w orden. D inge, w ie Schlach ten  und E rz ä h ­
lungen von E re ign issen  ferner L ä n d e r , v e rra th cn  den unbedingten  
G lauben unseres V ic tringer A btes an die A u to ritä t O ttokars.

D ie V erb re itung  des W erk es w ar, soviel m an sehen k an n , grofs. 
E s ha tte  d as  U nglück, weil es der Z eit nach  an  den A bschlufs des 
M artinus P o lonus g renz te , fü r e ine A rt F o rtse tzu n g  desselben ange­
sehen zu w erden , und in Folge dessen is t es in den M artinen  a ller 
W elt beg raben  w orden. D ie H an d sch rift, w elche e rh a lten  is t ,  w ar 
das H andexem plar des A b tes ; das E x e m p la r, w elches dem  H erzog 
A lb rech t g eschenk t w urde und a n d e re , w elche m an in L eo b en , in 
K ebdorf, in B am berg, w ahrschein lich  auch  in norddeu tschen  D om ini­
k an e rk lö ste rn , wo H ein rich  von H ervord  G elegenheit der B enutzung 
fa n d , besessen haben  m ufste , sind  n ich t w ieder an das T ag eslich t 
gekom m en. D urch  w elche U m stände ab e r das H andexem plar des 
A b tes se lbst aus seinem  K loster w andern  m ufste und w ann d ies g e ­
schehen , w ar m ir n ich t zu erm itte ln  m öglich.

A n die m it Jo h an n  von V ic tring  v e rw and te  und  zusam m en­
hängende L ite ra tu r  knüpft sich ganz  äufserlich  ein m erkw ürd iger 
B rief e ines öste rre ich ischen  R itte rs , Johann  S chönfelder, Uber die

•) Vgl. Fonte» I, 419 mit 318.
a) Von den »on»tigeu kärn tn ischen  K löstern haben die C'iatcrcienser in O s­

s ia ch , wie es sc h e in t, e ine Series abbatum  g e h a b t, welche der A bt Z acharias 
G röblacher benutzt und fortgesetzt h a t;  Archiv für K unde österr. G esch. VII, 
200. Vgl. auch A nkershofen , Zur K unde k ärn tn . G eschichtsquellen im N otizbl. 
d e r W iener A kad . 1858, S. 260 , wo auch eine „w enig verlafsliche“ Series p re - 
pos. von den P röm onstra tensern  zu G rinen erw ähnt ist.
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S ch lach t von C recy , d e r a ls  ein  fliegendes B la tt wol n u r zufällig  
m it dem  W erke  des V ic tringer A btes in  V erb indung  gekom m en 
is t l).

§ 3 1 .  O e s t e r r e i c h i s c h e  F ü r s t e n -  u n d  L a n d e s g e s c h i c h t e .

Sogleich m it dem  A ufkom m en der H ab sb u rg e r w endet sich  das 
h is to riog raph ischc  In te resse  diesem  m äch tig  w achsenden  G esch lech te  
zu. In den S tam ragcbieten  des H auses befafste  m an  sich  schon in 
K önig Rudolfs Z eit m it gesch ich tlichen  S tud ien  Uber die H ab sb u rg e r; 
davon is t v ieles verlo ren  g eg an g en , w ie das B uch e ines gew issen 
U lrich K rig , der e in  Z eitgenosse Rudolfs gew esen sein  soll. R este 
d ieser T h ä tig k e it findet m an bei den sp ä te ren  G esch ich tsch re ibern , 
w ie H ein rich  von G undelfingen und G u illim an n 2) ,  w elche m anches 
se ith e r verlo rene  W erk  k an n ten . S e it d as  H aus in O esterreich  re ­
g ie r te , fehlte es noch w eniger an  G esch ich tsch re ibern . D er K am pf 
zw ischen F rie d ric h  dem  Schönen und L udw ig  dem  B aiern  gab  An- 
lafs zu e in e r vorzüglichen  in  deu tscher P ro sa  verfafsten  D arste llung , 
von d e r m an ein B ruchstück  b e s itz t, das u n te r dem  N am en „ d e r 
S tre it von M üldo rf“ b ek an n t i s t3). D as S tück  ze ichne t sich  schon 
als eine d e r e rs ten  p rosaischen  D arstellungen  d e r G esch ich te  aus, 
üs is t ab e r durch  seine en tsch ieden  öste rre ich ische  H altung  gegen­
über den b a irischen  B erich ten  Uber K a ise r L udw ig  besonders beach- 
tensw erth . D en V erfasser h a t B öhm er im S alzburg ischen  L ag er ge-

L) Als Continuado fälschlich bei P ez  zum Anonym us L eobiensis, Scrip tt. 
1 1 ,0 6 6 —972. Dio E p is te l Schönfelders, die m it Jo h an n  von V ictring  g ar nichts 
211 thun hat, kom m t in Codices ganz se lbständ ig  vor; vgl. P e r t l ,  A rch. I l l ,  410. 
Jb n  vollständigsten mit einem  V crzeichnifs der G efallenen in M anuscript 352, 
A r. 21 dur W iener H ofbib lio thek.

s) Vgl. 0i,en g 7 , U lrich K rig , ein Zeitgenosse Rudolfs von H absburg , 
wird erw ähnt von S tum pf in d er S chw eizerchronik; vgl. L am becius, Comm. 
h b . II , 4 9 3 ; V I, 4 0 5 ;  K ollar, A nn. vet. I, 727 ff. G uillim ann, D e rebus H elvo- 
Ocis, ist durchaus unvollständig  ged ruck t. H andschrift im V ¡euer S taatsarch iv  
benutzt von S teyoror in der 1 a t to r ia  A lb e r ti I L ,  wo auch dessen Collectaneen 
zn vergleichen w ären.

SJ D ie H andschriften sind  zah lre ich : M ünchen, M ien zwei, K losterneuburg  
zwei (?). Von Jo n  A usgaben koim nt B öhm er, Fon tes I, 161 und Zeibig im A r­
chiv ftir K unde österr. G eschichtsquellen in B e tra c h t, Bd. IX , 362. Doch ist 
daselbst nicht zu ersehen , aus w elcher H andschrift abgedruck t ist.  ̂ Is t es d ie­
selbe, welche P ez als sec. XIV bezeichnet, oder ist es die H andschrift sec. X \  I, 
aus w elcher die anderen  m itgetheilten  S tü ck e  sin d ?  E ine in teressan te  Zusam ­
m enstellung der bei M üldorf fechtenden R itte r  aus Schlesien findet m an W a t­
ten b ach , Z eitschrift fü r G eschichte und A lterthum skunde von Schlesien III, 
S. 199.
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su c h t, doch kom m t sein  W erk  keinesw egs blofs in Salzburg ischen  
H andsch riften  vor, es sche in t v ielm ehr auch in  O esterre ich  v e rb re i­
te t gew esen zu sein . E s läge dah er am nächsten , d a ran  zu denken, 
dafs der H au p tin h a lt desselben ein B erich t sei, d er ö sterre ich ischer- 
se its  Uber die S ch lach t von M lildorf ofliciell v e rb re ite t w orden  ist, 
denn gerade  in dem , w as h ie rüber g esag t ist, h e rrsch t g rofse U eber- 
e instim m ung  in den H an d sch riften , w as dagegen vorn  und h in ten  
an g eh än g t w urde , w eich t im E inzelnen  ab . H iezu stim m t auch  die 
M äfsigung im U rthe il und im G egensätze zu m anchen  ba irischen  
B erich ten  der g leichen  Z eit die F e rn h a ltu n g  je d e s  le idenschaftlichen  
A usbruchs gegen den F e in d . E in  p a a r  A nekdoten  über H erzog R u ­
do lf, F ried rich s  früh versto rbenen  B ru d e r , h a t ein  C iste rc ienser in 
H eiligenkreuz  au fb ew ah rt ‘).

Bald m achte  sich indessen das B edlirfnifs e in e r zusam m enfas­
senden  G esch ich te  der ö sterre ich ischen  L än d e r in C om pilationen g e l­
tend , die se it d e r M itte und dem E nde des 14. Ja h rh u n d e rts  aus den 
ä lte ren  A nnalen  w erken  zunächst ganz u n k ritisch  versuch t w orden 
s in d 2). D er W erth  d ieser com pilato rischen  A rbeiten  der spä te ren  
Jah rh u n d e rte  is t heu te  se lb stverständ lich  völlig verlo ren  gegangen , 
d a  m an die O rig inalquellen  in der re inen  und u rsp rüng lichen  G esta lt 
k en n t und also  d iese spä te ren  C om pilationen bei Seite setzen  k an n . 
E in  b each ten sw erth eres  S tück  findet sich a ls  F rag m en t e in e r G e­
sch ich te  d e r v ier H erzoge A lbert von O e s te rre ic h 3). F e rn e r  e ine  b e ­
sondere G esch ich te  A lberts H .4). D ie le tz te re  is t zw ar e rs t im 16. 
Ja h rh u n d e rt in  der K arth au se  G am ing  geschrieben , ab e r da A lbert H. 
d e r S tifte r d ieses K losters und daselbst begraben  is t, überd ies au f  
locale T rad itio n  besonders verw iesen  w ird , so dü rfte  wol ä lte res  M a­
teria l in d e r k leinen A ufzeichnung v o rlieg en 5).

1) F ra tria  Am brosii de Sancta  t 'ru c e : D e actis ju daeo rum  sub duce R u ­
dolfo 1307 und 1 310 ; bei K ara jan , K leinere Q uellen, 1859.

2) So ist die Historia australis und das Chronlcon Australe bei F roher 
und  S tru v e , p. 431 490 als vorzügliche Q uelle benu tzt w o rd en , w ährend  cs 
eine Com pilation und identisch mit dem von R auch I I ,  21 0  sogenannten  C hro- 
nicon auslriacum  i s t ,  besonders K losterneuburger und W iener A nnalen v era r­
b eitend , wozu die eigenen Zusätze ganz unbedeu tend  sind. D aneben  findet sich 
folgende A n g ab e : S tu ttg . B ibi. Cod. sec. X \  I , . \ r .  2 4 2 , Chronicon de ducibus 
A u s tr ie , B avarie e t Sueviae ab  eloctione F riderici I., 1152 — 1 2 9 2 ; was dieses 
W erk  e n th ä lt , habe  ich n icht feststellen  können. In denselben Kreis gehört 
das Breve C hronicon , F e z , S crip tt. 1 , 085 : D uces austra les a  tem pore Con­
rad i I. ultimi de g enere  Carulorum , usque ad p raescntos. Es ist sicherlich viel 
w eiter gegangen  als das F rag m en t davon bei Fez und dü rfte  kaum  vor dem 
E nd e  des 14. Ja h rh u n d erts  geschrieben sein.

3) F ez, S crip tt. II, 382  -  385.
*) Chronicon A lberti Ducis A ustrian II. Ebend. 3 7 0  — 382.
5) Vgl. S te v e re r , Comm. de Alb. II. H iebei erinnere ich auch an das in
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Die e rs te  e igen tliche  zusam m enfassende L an d esch ro n ik  is t in 
den Zeiten A lb rech ts III. und diesem  H erzog, d e r von D ich te rn  und  
G elehrten  g leich v e re h r t w orden is t, se lb st zu E h ren  geschrieben  w or­
den. In der V orrede sag t der V erfasser, dafs er dem H erzog  A lbrech t, 
der zu allen gu ten  und k lugen Sachen besonders gene ig t s e i , sein 
W erk gew idm et h a b e ; doch n en n t er seinen eigenen  N am en n ich t und 
nur au f eine unsichere  A u to ritä t hin nennen  w ir ihn  G regor H a g e n 1). 
D as Buch se lbst is t ab e r seh r m erkw ürd ig  und  b ilde t m it seinen 

• sonderbaren  geleh rten  E rfindungen  die G renzscheide e in e r neuen 
E poche der H isto riog raph ie . G leich die E in th c ilu n g  des W erk es is t 
v °ll von S o n d erb a rk e iten ; w ährend  m an sonst nach  W elta lte rn  die 
C hroniken eiuzu thcilen  p fleg te , beru ft sich  unser V erfasser a u f  die 
fünf S inne des M enschen , nach  denen die C hronik  ebenfalls einge- 
the ilt is t in fü n f B ücher. D as e rs te  B uch g le ich t dem  S eh en , das 
zw eite dem H ören u. s .w . ;  auch  die G eschich te  der Juden  im ersten  
Buch is t w ieder in fü n f Z e ita lte r g c the ilt. D ie A bstam m ung der 
O esterre icher ist in die w u n d erb a rsten  b ib lischen F abele ien  gek le idet 
und se lbst in der Z e it , wo der V erfasser d ie M elker A nnalen  be­
nu tzte , un te rlä fs t e r  n ich t, eine R eihe von F ab e ln  h inzuzufügen , de­
ren  U rsp rung  sich  g a r  n ich t begreifen  läfst. In  den popu lären  L an- 
üesgeschichten  des 15. Ja h rh u n d e rts  findet m an a lle r O rten  das Be- 
8treb en , d ie  g e leh rte  K enn tn ifs des A lterthum s m it der S tam m es- 
üud L andesgesch ich te  zu v e rw eb en , bei G regor H agen t r i t t  ab e r 
diese M anier schon in der a lle rgew altsam sten  und  rohes ten  Combi- 
uation hervo r. So ü b ertrieb en  sind  d iese E rfin d u n g en , dafs sich 
schon die S ch rifts te lle r des 15. Ja h rh u n d e r ts , w ie A eneas Sylvius, 
G uspinian und  A n d e re , au f  das H eftig ste  gegen G regor H agen  e r­
beben und ihn wol auch  einen zw eibein igen  E sel n e n n en , w äh rend  
undere röm isch zugeschn ittene  F abele ien  noch durch  Jah rh u n d e rte

l c , t z ' W chiv I,  3 24  verzeichnet« M anuscrip t der F ra n k fu rte r  S tad tb ib lio thek , 
au t і sp&teren D atum s, ab er vielleicht n icht ohne beachtensw crtho  illtere Bo- 
* and theile : Von denen  edlen  G raffen von H absburg , H ertzogon zu O esterreich 
an  Schw aben und d er S tiftung  des fürstlichen K losters K ünigsfelden in Frgow , 
auch^etw as von der Sem pacber S ch lach t; fol.

) M atthaei cujusdam  vel G regorii H agen i germ anicum  austriae  chronicon, 
Єу’ k c 'lp tt, I ,  1 0 4 3 — 1 1 5 8 .  Pez h a tte  nach  seinen V orbem erkungen eigentlich 

m ehr \  e rtrauen  zu dem  K am en M a tth ä u s , fü r den  freüich auch das sprich t, 
‘ a s  m an ihn leich ter findet als den  von G regor H a g e n , der n ich t leicht der 

han tasie  Spielraum  läfst. Kin M atthäus von d er Zips kom m t un te r den M a- 
I ^ n c  d° r ' V‘oncr U n iversitä t vor; vgl. A schbach , G esch. der W iener U niv., 
ö. U lb, p ez i,a t d ¡0 aben teuerliche U rgeschichte dos W erkes w eggelassen. Zu 

en landschriften  behau p te t D ocen, P e r tz , Archiv I, 423 , dafs aufser der M ü n - 
c ener auch eine B erliner zu beach ten  wäre.
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h indurch  in d e r H isto riog raph ie  w urzeln . D ie ofTenbar a lttes tam en t- 
liche R ich tung  in der D arste llung  der U rgesch ich te  O esterre ichs d a ­
gegen w urde ra sch e r beklim pft und  ab g e th an . Bei d ieser G esta lt des 
um fangreichen  W erkes is t es im m er lite ra risch  von In te resse  gew e­
sen, den V erfasser genauer kennen  zu lernen . E r  lebte in W ien  und  
zu den Z eiten  d e r Söhne des H erzogs A lb rech t II. M ehreres is t ab er 
kaum  aus seinen A ufzeichnungen zu erschliefsen  gew esen. Sollte er 
v ie lle ich t ein  Ju d e  gew esen s e in 1)?

Bei d e r frllhen und  en tsch iedenen  V erdam m ung , d ie Übrigens» 
d e r V erfasser e rfah ren  und bei den ern s ten  Zw eifeln, die gegen  seine 
W a h rh a ftig k e it erhoben  w orden s in d , dü rfte  m an b illig  auch gegen 
die D arste llung  der e igenen  Z eitgesch ich te , d ie  der V erfasser liefert, 
m ifstrau isch  se in ; n ich tsdestow en iger h a t sich  H agen  fü r die G e­
sch ich te  des 14. Ja h rh u n d e rts  als e ine H aup tquelle  behaup te t. W ir 
haben  ab e r  einen  M afsstab fü r seine M ittheilungen an  den C apiteln , 
w elche aussch liefslich  au f  d e r R cim chronik  beruhen . M ancherlei w ill­
kürliche  V eränderungen  zeigen sich da  neben gedankenlosen  E xcerp - 
t e n ,  dann  folgen nach lässige  M ittheilungen Uber die K a ise r , u n te r 
denen L udw ig  und  K arl n u r ku rz  b e rü h rt w e rd en , und  ü b e r die 
P äp ste , bei denen  haup tsäch lich  n u r das Schism a b ek lag t w ird . Von 
H erzog  A lb rech t II. an  m erk t m an w ol, dafs der V erfasser the ils  aus 
e igener A nschauung d e r D inge, the ils  au s M ittheiluugen von A ugen­
zeugen berich te t, jedoch  is t es m ehr n u r zusam m enfassende C h a rak ­
te r is tik  als eine G eschich te , w as H agen g ib t. N u r Uber einzelne seh r 
bedeu tende E re ig n isse , w ie Uber d ie S ch lach t von S em p ach , is t e r  
e tw as au sfüh rlicher. M it dem  Ja h re  1398 en d ig t sein W erk  plötzlich 
und ohne inneren  A bschlufs. D er T od  also  m ag  ihn an d e r F o r t­
füh rung  d e r Z eitgesch ich te  g eh in d e rt h a b e n , seine F ab e ln  w urden  
ab e r  von H ein rich  von G undelfingen a ccep tir t und w eite r gesponnen . 
In  besonnenerer W eise h a t daun  T hom as E bendorffer ein  ähn liches 
ge leh rte s  C hronicon des L an d es  und d e r H errsch aft von O esterreich  
geschrieben  u n d  so das aben teuerliche  W erk  ein igerm afsen  v e r­
d rä n g t a).

Mit dem  E nde  des 14. J a h rh u n d e rts  begann a llm ählich  auch  die 
G enealogie d e r hahsbu rg ischcn  F ü rs te n  W urzel zu fassen, doch fä llt 
d ie  E n tw ick e lu n g  d ieser R ich tung  e rs t in das folgende J a h rh u n d e r t3).

*) S. 1050 heifst es: Hei voll, das ist G ott. D ie Ñamen von O esterreich 
heifsen : Ju d e isap ta  A rratym  Sauniz, Saunas etc.

*) A schbach, G eschichte d e r  W iener Univ., S. 4 9 3  — 525.
a) H auch, S crip tt. I , 3 8 0  — 388 , etwa um 1440 abgefafst, Successio comi- 

tum  Tirol. 1209 — 1 4 3 9 ; K ollar, A nnal. Vind. I, p. 822  ff.
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In einem  ähn lichen  S inne kann  m an auch  das W erk  G osw ins von 
M arienberg  in  T iro l an d ieser S telle  e rw äh n en , d en n , obgleich  es 
den T ite l e ines Chronicon m onasterii m ontis Sanctae Mariae füh rt, so 
beschäftig t es sich  doch haup tsäch lich  m it den fü rstlichen  S tre itig ­
keiten  um T iro l und lie fert sch ä tzb are  M ittheilungen Uber d ie B e­
ziehungen zw ischen den um die V o rherrschaft s tre itenden  H äusern  
von O esterre ich , B a ie rn  und L u x e m b u rg 1).

§  32. A u s  u n g a r i s c h e n  G e s c h i c h t s q u e l l e n .

Bei den  U ngarn  h a t sich  schon früh eine landes- und  volksgc- 
schichtliche T rad itio n  geb ilde t, bei der es fast unm öglich  e rsche in t, 
(lie  vo lksthüm liche Sage von g e leh rte r  und  ab sich tlich er F ab e le i g e ­
nau  zu trennen . D ieses künstlich  versch lungene G ew ebe von a b s ic h t­
licher T äu sch u n g  und von w o lüberlie fe rte r Sage b eg inn t m it dem  
sogenannten  N o ta r des K önigs B e la 2) und  ke in e r der nachfolgenden 
G esch ich tsch re iber h a t dasselbe en tw irrt oder sich m it g rö fsere r 
S trenge an  die w irk liche  Sage gehalten . Am E nde  des 13. J a h rh u n ­
derts  sch rieb  Sim on K eza seine U ngarngesch ich te . E r  w ar belesener 
und geb ilde ter als der N o ta r , den e r zum  T h e il ausschrieb . D och 
b a t D üm m ler vo r ku rzem  in seinen U n tersuchungen  Uber die Sage 
v°n  den sieben U ngarn  höchst w ah rschein lich  g e m a c h t3), dafs noch 
e,ne andere A ufzeichnung Uber d ie U rgesch ich te  d e r U ngarn  bestan- 
don haben m üsse , die e in e rse its  in deu tschen  Q uellenschrifts te lle rn , 
andererseits in  dem  m it K eza sonst v e rw and ten  H ein rich  von Mü­
geln A ufnahm e gefunden ha t.

Sim on de K e z a 4) n en n t sich M agister und  C lericus des K önigs

I (57  ̂ zur G eschichte von T irol und V orarlberg von Jos. R öggl, 1825,
i lo o . Vgl. E ichhorn , episc. Curions, cod. prob. 124 ff.; H uber, V ereinigung 

r iro ls  m u O esterreich , S. 121 ff. 272  ff.
) W . G. 385 und 386 , IV , 27.

0 „ .2  N achrichten von d er K önigl. G esellschaft zu G öttingen 1 8 6 8 , N r. 18, 
«iO i) ff ,

r ) Ih indsch rift d e r W iener llo fb ib l. sec. X V , w orüber K ollar in Suppl.
am . , G86 Anlafg nim m t, e ingehend üb er das VerhiUtnifs des K eza zu dem 

83* ^ U(̂ ense zu sp rechen , ist am besten von E ndlicher, M onum . A§p. 1,
• ged ru ck t, l ie b e r  die geographischen A ngaben des K eza und des A nony- 

vus int die Schrift von D ankowskv, Posonii 1826, einigerm afsen b rauchbar, im
1 rigen über das VerhM tnifs der Schrifts te ller se lbst ganz w erthlos. E ine  U eb er- 
r eitung des K eza in einer H andschrift нес. X V , Codex Bibi. Illeshazy, h a t  E n d -

ner »»gezeigt W iener Ja h rb . der L it., Bd. 33 , A nzeigebl. 1.
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L ad islaus III., vor dem e r im G egensätze zu allen sonstigen  B erich ­
ten  eine au fsero rden tliche  A chtung  an den T a g  legt und  dem e r das 
W erk  eigentlich  w idm et. E s ende t denn  auch vor dem T ode des 
K önigs und freu t sich  eben noch der den U berm lithigen R um änen  
beigeb rach ten  N iederlage  (1286). In d e r B esprechung  d e r B eziehun­
gen U ngarns zu D eu tsch land  zeig t sich eine seh r erfreu liche H in ­
neigung  zu dem w iedererw ach ten  röm ischen  K önigthum  und  K eza 
v e r tr it t  d ie n achher v ie lvcrb re ite te  M einung zuerst, dafs R udo lf von 
H ab sb u rg  lediglich  von den D eutschen  au f  den T h ron  erhoben  w or­
den se i , um die nun auch  flir die U ngarn  so gefäh rlich  gew ordene 
böhm isch -ö s te rre ich isch e  M onarchie zu zerstö ren . E s  is t ,  w ie m an 
s ie h t, ganz die A nschauung  d e r D in g e , aus w elcher die dam alige 
A llianz zw ischen U ngarn  und den H absburgern  en ts tanden  w ar. D ie 
U ebersich t, w elche K eza Uber die G eschich te  d e r L ad islau s v o rh e r­
gehenden  R egierungen g ib t ,  is t höchst d ü rf tig , und  cs zeig t sich 
h ie raus, dafs ihm , wo die sagenhaften  B erich te  Uber die U rzeit v e r­
stum m en und wo die e igene Z eit noch n ich t darzuste llen  w a r , e in ­
heim ische Q uellen unzugänglich  oder un b ek an n t w a re n : se lbst die 
R eihe und die N am en d e r K önige sind  feh lerhaft genug  angeführt. 
E inen  höchst sch ä tzb a ren  A nhang  zu d e r C hron ik  liefert K eza durch 
e in  V erzeichn ifs d e r edelen G esch lech te r, w elche au s D eutsch land  
oder Ita lien  nach U ngarn  e ingew andert s in d ; m an e rfä h rt dabei 
auch , dafs sich  d e r re ine u n g arisch e  Adel au f  108 G esch lech te r be­
sc h rä n k t h ä tte . Ob K eza se lb st ein E in g eb o ren er w ar, rnufs d ah in ­
g este llt b leiben. S icherlich  dagegen w ar H ein rich  von MUgeln ein 
D eutscher.

H einrich  von MUgeln oder M ogelin in Meifseu ')  kam  als fah­
ren d e r S änger noch vor K önig  Jo h an n s  T ode nach  P ra g . S p ä te re r 
U eberlieferung  zu Folge w urde  er d ase lb st d e r heiligen S chrift D oc­
to r  und K arl IV. e rn an n te  ihn zu seinem  R ath ; dennoch w ar n ich t 
lange seines B leibens an dessen Hof. V ielleicht lockte ihn der G lanz 
des H ofes L udw igs von U ngarn , zu dem  j a  aus allen  L än d ern  nach 
des S uchenw irts  V ersicherung  die D ich te r ström ten . H ier m achte  er 
sich  m it ungarischen  G eschich tsquellen  b e k a n n t, g ing  dann an  den 
H of Rudolfs IV ., h ie ra u f  zu H artn id  von P e ttau , d e r ebenfalls durch  
and ere  g le ichzeitige  D ich te r b ek an n t genug  ist. N ach h e r v e rschw in ­
den die S puren  se in er L ebensverhä ltn isse  fas t gänzlich , n u r sche in t es

l) M üller, W ., Fabeln  und M innoliedor von H einrich  von M üglin, wo guto 
Xachw eisim gen über die Lebcueverhältniaee ; vgl, auch Schröer in S itzungaber. 
de r W iener A kad ., Bd. 55 , S. 451 .
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n ich t unw ahrschein lich , dafs e r  schliefslich w ieder nach  B öhm en zu- 
rlickgekeh rt i s t 1).

W ie die P ersö n lich k e it H ein richs von Mligeln n u r undeu tlich  
aus seinen G edich ten  h e rv o rtritt , so is t auch  die A u to rschaft se iner 
h is to rischen  W erk e  n ich t völlig  s icher überlie fe rt. D enn sein  e rs tes  
W erk  is t ohne N ennung  seines N am ens e rh a lten  und d ieser U m stand  
e rschw ert es u n s , den C h arak te r seines zw eiten  bestim m ter zu be- 
u rtheilen . Aus d e r Z eit K önig L udw igs besitzen  w ir näm lich  ein 
in te ressan tes  F rag m en t u n g arisch e r G eschich te  in  leon in ischen  V er­
sen , w elches sich m ehr an  K eza  als an den  anonym en N o ta r an- 
iehnt, ab e r auch  m it K eza’s D arste llung  n ich t vo llständ ig  s t im m t2). 
E s beg inn t m it den dam als schon festgesetzten  U eberlieferungen  von 
der A bstam m ung der U ngarn  von den H unnen  und  e rzäh lt die G e­
schichte in der vorliegenden  H an d sch rift b is  au f  Salom ons und Gey- 
ss-’s K am pf. D er V erfasser w idm et in d e r e in le itenden  P ro sa  und  den 
drei P rologen das W erk dem  K önig  L udw ig , dem  B erg  d e r C h ris ten ­
heit, dem M ast, an dem  des G laubens Segel h äng t, dem s tre itb a ren  
M accabäus, von dessen H erzen  Milde, R echt und E h re  träu fe ln . A uch 
zeig t sich  d e r V erfasser a ls  e in  M ann in jugen d lich en  Ja h re n . D afs 
er m it dem  deu tschen  M eistergesänge wol v e rtrau t sei, h a t m an schon 
früher bem erken  können , e ingehendere  U n tersuchung  ste llte  ab e r her- 
aue, dafg der V erfasser unsere r R eim chronik  specicll solche T öne  in 
•Anwendung b rin g t, w elche H ein rich  von M ügeln als die seinen  b e ­
ze ich n e t3). la t diese V oraussetzung , w elche H ein rich  von Mligeln zum 
V erfasser des F rag m en ts  m acht, rich tig , so gew inn t m an nun  einen  
E inblick  in den Z usam m enhang  se in er Q uellenstud ien . In U ngarn  
*st näm lich um das J a h r  1358 e ine com pilatorische A rb e it ge liefert 
w orden, w elche vollkom m ene A ufnahm e bei zw ei spä te ren  Schrifts te llern  
gclunden h a t: in dem W erk  des T hu rocz  und in dem sogenannten  
Chronican liudense*). D iese C hron ik  vom Ja h re  1358 g ing  w e ite r  als

, ')  1» dom Godichto a u f  K arl IV .,  Schröer a. a. O. S. 4 6 3 , w ird K arl a k  
■Kaiser angoredet; da nun ab er iu die zweite H älfte d er fünfziger Ja h re  d er 

ufen thalt in U ngarn , O esterreich , S te ierm ark  fallen m ufs, so m öchte das G e­
lebt wol sp ä te r zu setzen sein. M erkw ürdig  ist, dafs dieselben V ergleiche von 

M accabäus, von dem  Schitfsm ast, die auch an L udw ig gerich te t sind  (vgl. die 
e gende A nm erkung), auch h ie r  verkom m en.

) E ngel, Monum. U ngrica, S. 1 .r>4; vgl. die V orrede an Ludw ig von U n-
ß a r n , tam quam  Ju d a s M acabaeus etc. In d er H andschrift hist. occl. 7 8 ,  je tz t

52 tab . Cod. II, 26 5 , ist keinerlei ausdrückliche H in deu tung  a u f  don V erfas- 
ser zu finden. Hie H andschrift se ihst w ird wol dein 15. Ja h rh u n d e rt angehören .

, ) E iu lateinisches G edicht H einrichs von M üglin von W dm an n s, H aupts
Zeitschr. X . F. II  (14), 1 5 5 — 162, wo die F ra g e  völlig erschöpfend gelöst ist.

*) D as S tück  ist theilw eise in den T hurocz , S chw and tner, S crip tt. re r. 
H ung. I, vo llständiger in das C hronicon В  udente  übergegangen , h crausgegeben

18
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K eza’s W erk , sie w ar au sfü h rlich er als d ieser und verhältn ifsm äfsig  
m it w eniger fabelhaften  und  tendenziösen N ach rich ten  ausgeschm lick t 
a ls  d e r N o ta r des K önigs B ela. D er V erfasser w ar ein um sich tiger 
und  belesener M ann , der verm uth lich  im A ufträge K önig  L udw igs 
seine A rb e it u n te rnahm . Sollte n ich t H einrich  von Mügeln se lbst der 
V erfasser se in , so is t jed en fa lls  u n te r seinen  A ugen das W erk  e n t­
s ta n d e n , denn w enige Ja h re  sp ä te r sehen w ir H ein rich  von M ügeln 
schon m it e iner U eberse tzung  desselben beschäftig t. E ben  diese le tz ­
te re  U eberse tzung  is t näm lich  das Buch, w elches m an b ish e r als ein 
se lb ständ iges W erk  H ein richs angesehen  und u n te r dem  T ite l e iner 
C hron ik  d e r H unnen  g e k an n t h a t 1). Sowol d iese deu tsche wie die 
1358 verfafste  la te in ische  C hronik  reichen  b is zum Ja h re  1332, das 
V erhältn ifs beider zu  K eza  is t genau  das näm liche und  das F ra g ­
m en t der la te in ischen  R eim chronik  s teh t som it in der M itte zw ischen 
beiden. S icher ist dem nach , dafs d ie  C om pilation  von 1358, au f  S i­
m on K eza g e s tü tz t ,  e ine zw eite U rgesch ich te  der U ngarn  benu tz te  
und zu einem  G anzen  verschm olz , dafs g le ichzeitig  H einrich  von 
Mügeln seine ry thm ische  G esch ich te  verfafste  und  dafs e r  h ie rau f 
fü r den H erzog  R udolf von O esterre ich  die C hronik  von 1358 ü b er­
se tz te . U ngew ifs b le ib t n u r, ob m an ihm  auch je n e  p rosaische  C om ­
pila tion  zuschreiben  soll. W äre  d ies d e r F a l l ,  so läge e in  B eispiel 
m eh r v o r ,  wo der A u to r e in e r la te in ischen  C h ro n ik , w ie schon bei 
K o rn er b em erk t w urde, auch  e ine  U eberse tzung  lieferte . D afs H ein ­
rich  von Mügeln gew an d te r U ebersc tzer w a r , ze ig t auch  d ie V er­

ven P odhraczky  1 8 3 8 , wo allerd ings eine Sonderung  der filteren Theilo nicht 
bem erklich gem acht ist, dagegen  ist die V ergleichung mit M üglins Chronik ziem ­
lich sorgfältig  durchgefuhrt. ln  Itezug aut' das Vorh&ltnifs d er h ier in B e trach t 
kom m enden Schrifts te ller habe ich die W iener Codices N r. 40 5 , 34.r>5 und 3374 
un tersuch t. N r. 34 5 5  (tab. cod. II, S. 293), olnvol die Chronik hier nur bis 1324 
re ic h t, ist doch dor äch te  Thurooz m it dessen E inleitung vom ,labro  1464; 
N r. 4().‘i (tab . cod. I, t>4) dagegen  ist die se lb stän d ig e , prachtvoll ausgesta tte te  
Chronik vom .labro 1358 mit se lbständ iger V orrede , die Schw andtner aus T hu- 
rocz k e n n t, und endlich haben  wir in N r. 3374  (tab . cod. S. 2 0 9 ) , obwol das 
M anuscrip t von 1493 is t ,  eine A bschrift e iner Compilation zu se h en , welche 
nicht nur mit H einrich von Mftglins Chronik g leichzeitig  schliefst, sondern  auch 
sonst ihm am allernächsten  steh t. M it einem  W orte, wenn H einrich von Mftglin 
sein W erk  latein isch  und deutsch abgefafst h a t ,  so ist h ier eine A bschrift des 
O riginals. Ein K eza ist h ier näm lich keinesw egs v o rhanden , obwol die W id ­
m ung an L adislaus I II . beginn t. — Als zweite V orrede ersche in t jed o ch  H einrich 
von M ugliti lateinisch. D ann ist bei Fol. 4 2 5 , wo K eza enden  m üfste, ke ines­
w egs die erw arte te  U nterbrechung , sondern es g eh t bis 1333 fort, nur ist auch 
noch Fol. 5 0  der Tod K arls erzäh lt.*

*) K ovachich, Sam m lung k le iner noch ungedruck ter S tücke I , 1 —  94. Sehr 
schätzensw crth  ist in d er V orrede d ie A bhandlung von E ngel üb er H einrich von 
M üglin, die sich auch durch eine sorgfältige V ergleichung zwischen M üglin und 
der Chronik von 1358 auszeichnct.
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deutschung des V alerius M ax im us, die e r  dem H errn  H a rtn id  von 
P e ttau  gew idm et h a t 1).

Zw ischen der U eberse tzung  des V alerius M axim us und der C hro ­
nik der H unnen  w a lte t insofern  ein  U ntersch ied , als in le tz te re r der 
V erfasser n ich t bestim m t und deu tlich  sich als ein  U eberse tzer zu 
erkennen  g ib t, v ie lm ehr der im M itte la lter n a iv  geübten  T äuschung  
h u ld ig t, a ls  h ä tte  e r  das W erk  dem H erzog R udo lf IV . von O ester­
reich zu L iehe, g leichw ie ein Is ido rus oder O rosius, um dessen W olil- 
tha ten  zu en tg e lten , frei v e rfa fst. A llerd ings g ib t es ein  oder das 
andere S elbständ ige in  M ügelns deu tscher A rb e it, w as sich  in dem  
gesam m ten vorangehenden  C om plexe von A ufzeichnungen n ich t nach- 
w eisen lä fs t, doch m lifste das W erk  im G anzen sich  doch als eine 
U ebersetzung  an k ü n d ig en , w enn n ich t d e r B egriff des P lag ia ts  im 
M ittelalter ganz gefeh lt h ä tte . Bei U ebersetzungen  freilich  findet m an 
ziem lich selten  eine so conséquente  V erschw eigung  des O rig inals, w ie 
dies von M ügeln gesch ieh t. W as üb rigens d ie se lb ständ igen  M itthei­
lungen d e r  deu tschen  C hron ik  b e tr iff t, so b ez ieh t sich E in iges au f 
die ungarischen  K riegszüge nach  D alm atien , ein iges A nekdo tenhafte  
au f K önig  S alom on , au f d ie E rm ordung  d e r G em ahlin  A ndreas H ., 
au f K önig  K arl R obert u. s. w. Am E nde  d e r W olfenbü tte ler Ilan d - 
echrift d er deu tschen  C hron ik  finden sich G edenkverse  au f K önig  
L udw ig  von U ngarn  selbst, dessen G eschich te  in besonderer A b h an d ­
lung von Jo h an n  de K ikullew  geschrieben  w orden  ist.

E s is t e ines d e r vorzüg lichsten  V erd ienste  Jo h an n s  von T hu rocz , 
dafs e r  d ieses W erk  vo llständ ig  e rh a lten  h a t2). Johann  von K ikul- 
lew w ar geheim er N o ta r des K önigs L udw ig und G enera lv icar von 
S iebenbürgen in geis tlichen  A ngelegenheiten . W eder die e rs te re  noch  
die zw eite S tellung dürfte  a ls  ein N eb en am t b e trach te t w erden  kön- 
J'uu und so is t es w ah rsch e in lich , dafs Jo h an n  e rs t nach  L udw igs 
T ode in (]a8 g iebenbürgischc A m t e inge tre ten  sein w ird , wo e r seine 
E rfah rungen  am  Hofe des grofsen K önigs n iedersch rieb . D enn sein 
Luch is t n ich t anna lis tisch  fo rtgefüh rt, sondern  in einem  grofsen Zug

1) Die erste  E rw ähnung  von d er U eberse tzung  dos V alerius M aximus, an- 
K rtig t 1309, m acht l ’anzcr, A nnalen d er ä lte ren  deutschen L ite ra tu r, S. 181, 
W° der erste  D ruck 1489 verzeichnet ist.

) G egen die M einung Lam becks, Ite r. Cellense p. 01, dafs Kikulletvs AVerk 
urch Thurocz ab g ek ü rz t worden se i, h a t sich K ollar a . a . O .  ausgesprochen ; 

sSabo von Schw andtner S crip tt. I, 171 — 199. K ollars A nnahm e ist wol bei- 
'" 'tim n ic n . E inige Notizen zu Kikullew  gib t l la n e r , D e scrip tt. re r. H ung. I, 39. 
-•ne selbständige handschriftliche U eborlieferung des S tückes ist m ir bis je tz t  

m cht b ek an n t gew orden. W ie P o tth a s t dazu gekom m en ist, fü r die volle G laub­
w ürdigkeit des von K ikullew  c in zu steh en , weife ich nicht. W enn e r  doch nur 
a  e solche B em erkungen w egstreichen wollte!

18*
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w ie ein  zusam m enfassendes Bild der ere ign ifsreichen  R eg ierung  g e ­
zeichnet. Seine M ittheilungen sind the ils  aus den eigenen E rlebn issen  
geschöpft, the ils  beru ft e r  sich au f  g laubw ürd ige  und ihm persönlich  
n ahe  stehende G ew ährsm änner. D as B uch beg in n t m it der K rönung  
des K önigs L udw ig  im Ja h re  13-12, re ic h t bis zu dessen T ode und  is t 
in 55 C apitel ge theilt. A uffallend ist, dafs der V erfasser aus se iner 
N o ta ria ts th ä tig k e it am  Hofe des K önigs n ich t m eh r u rkund liches M a­
te r ia l zu geben  im S tande gew esen ist. E r  beschäftig t sich doch vor­
nehm lich  m it den K riegszllgen  L u d w ig s , w elche indessen  n ich t im ­
m er ganz u nparte iisch  gesch ildert sind . N am entlich  mufs m an den 
E rzäh lungen  Uber die venetian ischen  K riege  gegenüber e in iges Mifs- 
trau en  hegen. Johann  von K ikullew  gehö rt zu den w enigen S ch rift­
s te lle rn , d ie  m an m it e in iger G ew ifsheit fü r A ngehörige der u n g a­
rischen  N a tio n a litä t halten  darf. Doch is t e r  ein  F reu n d  d e r D eu t­
schen  und heb t auch  von dem K önig  hervor, dafs e r  die deu tschen  
T ru p p e n , deren  S prache  er auch g esp ro ch en , hoch g esch ä tz t hä tte . 
D as B ild von L udw ig  se lbst is t lebend ig  und anschau lich  gezeichnet 
und  b eh errsch te  in se iner A uffassung d ie G esch ich tsch re iber U ngarns 
durch  alle Ja h rh u n d e rte  vollkom m en. D ie C hroniken  des 15. J a h r ­
h u n d erts  sind  K ikullew  gegenüber ganz  unselbständ ig , und T hu rocz  
w ufste , w ie g e sa g t, n ich ts  b esse res , a ls  d iese L ebensgesch ich te  des 
K önigs seinem  W erk  einfach einzufügen.

W enn m an ab e r in dem  vorliegenden  F a lle  die V olls tänd igkeit 
d e r A ufnahm e rühm en d a rf , so h a t T hu rocz  in  m anchen  anderen  
F ä llen  n u r F rag m en te  geliefert. So w ürde  m an w ünschen , dafs das 
G edich t, w elches ein V enetianer L au ren tiu s  dc M onachia a u f  den T od  
K arls  II. verfafst h a t ,  vo llständ ig  e rh a lten  w ä re 1). B each tensw erth  
a ls  ä lte re  B estand theile  der C hronik  von T hu rocz  und des C hronicon 
B iulense sind übrigens die den K önigen gew idm eten N ekro loge. D a­
h in  gehören  insbesondere die Rede des E rzb ischofs C zanad  von G ran , 
im Ja h re  1312 au f  K önig  K arl I. g eh a lten , w elche neben den g e ­
w öhnlichen T od tenk lagen  einen  A brifs der po litischen  U n ternehm un­
gen d ieses K önigs en th ä lt, fe rn e r die E p itap h ien  au f K önig  K arl und 
K önig  L u d w ig 2).

L) T hurocz , a u f  dessen A u to ritä t L auren tius als V enetianer g i lt ,  benutzte 
das G ed ich t; S ch ivandtner, S crip tt. I ,  200. — Joechor und nach ihm H anoi- 
a. a. O. S. 41. 00  sprechen  von einer venetianischen G esch ich te , die e r  auch 
verfafst habe. Beziehungen zu diesem  G edichte h a t wol auch Ja n u s ľan n o n iu s, 
Lam becius II, 994. E r w ar B ischof von F ü n fk irch en  un te r M atthias Corvinus, 
dessen G edichte  der Codex 3274 der Ilo fb ib l. en thält. IlSchst se ltene A usgabe 
von Tam bucus 1569.

s) S ch ivandtner, Scrip tt. 1 , 169 171 und  besser im C hronicon Budcnse
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D en ungarischen  Q uellen zur Seite finden sich im 13. und 14. J a h r ­
h u n d e rt eine A nzahl da lm atin ischer G esch ich tsch re iber, die zum T heil 
u n te r ita lien ischen  E inflüssen stehen  und geeigne t sind , die u n g a ri­
schen D arste llungen  au f  ein  rich tig eres  Mafs bei B eu rthe ilung  der 
K önigsgesch ich te  herabzudrU cken. In  e rs te r  L in ie  e rsch e in t h ie r  das 
Buch des E rzd iacons von S p a la tro , T hom as, d e r in se iner G esch ich te  
der Bischöfe b is zum Ja h re  126G 1) auch d e r U ngarn  in  n ü ch te rn e re r 
W eise g e d e n k t, als in den ungarischen  Q uellen üblich ist. A uch 
fiber die M ongolenkriege sind  einige n ich t unw ichtige B em erkungen 
gem acht. In  einem  anderen  W erke des 14. Ja h rh u n d e rts  findet m an  
einen M artinus augenschein lich  fo rtgese tz t m it R ü cksich t au f die 
ungarische  und dalm atin ische  G esch ich te  b is zum  Ja h re  1 3 3 8 2). E ine  
Ü bersichtliche G esch ich te  d e r S tad t nebst d e r S eries episcoporum  
schrieb  um 13GC ein  anonym er S ch rifts te lle r m it dem  B einam en a 
C u th e is3), und endlich besitzen  w ir, in zw ei B ücher ge theilt, ein  in ­
te ressan tes  W erk  über die E re ign isse  von Z ara  und seine B ed rän g ­
nisse d u rch  d ie Venfetianer in den Ja h re n  1345 und  1346, doch h a t 
dasse lbe  re in  localen C h a ra k te r4). A lle diese W erke , w elche sich  an  
den G renzen  ita lien isch e r, s lav ischer und  ung arisch e r V ölker bew e­
gen, geben zuw eilen B rauchbares  auch fü r die G esch ich te  D eu tsch ­
lands und fü r dessen in te rn a tio n a le  B eziehungen. D och gehören  diese 
A ufzeichnungen n u r m itte lb a r h ieher. M ehreres kö n n te  m an  von L e ­
bensbeschre ibungen  relig iösen C h a rak te rs  e rw a rte n , deren  eine A n­
zahl auch in Bezug au f  ungarische  P ersön lichke iten  noch aus dem  
14. J a h rh u n d e rt vo rhanden  sind . D och zeigen sie nam en tlich , sofern 
sie von den P red igerm önchen  ausgegangen  sind , eine ungem eine V er­
w ilderung des relig iösen L e b e n s , ohne alle B eziehungen zu der h i­
storischen  W e l t6).

íj^ d h ra c z k v )  S. 255 — 2GÜ. Die E pitaph ien  ebem l. 205. 343  und  34 4 , Thurocz 
9 ;^ vgl. Engel, M onom., S . 95. 

п т  ^  ^ ' ese und  die folgenden S tücke sind alle auch bei S chw andtner, Scrip tt. 
’ gedruck t, wir halten  uns ahor an Lucius, D e regno D alm atiae e t (Jroatiae, 

nisterdam  IGOll, das W erk  des im Ja h re  1208 verstorbenen A rchidiaconus T ho­
mas von S pala tro , S. 3 1 1 - 3 7 0 ;  vgl. D üm m ler, U eher die ä lteste  G eschichte der 
• aven iu D alm atien, S itzungsber. d e r W iener A kad . X X , 353ff.

2) H istoria ed ita  per Micham M adii de H arhazanis de Spoleto de gestis 
omanoruni im perai, e t summ, pontificum pars secundae partis  de anno domini

1290. Lucius a. a. O. S. 3 7 1 -  381.
3) Summa Ьініогіапіш tabu la  a  Cutheis de gestis civium S palatinorum  sub 

»revitate com pilata ex diversis chiroi/rauhis de tem poribus retroactis etc. L u-
S. 381 ff.
*) Obsidionis Ja d ren sis  libri du o , Lucius 387 ff. A u f die abgeschm ackten  

b rth e ile  H auers, a. a. O. S. 37 , w elche P o tth a s t gew issenhaft iiachschreib t, d a rf
nichts geben .
5) Dem  D o m in ik an e r-O rd en  gehörte  eine T ochter B ela’s IV ., M argare tha ,



278

§ 3 3 .  E i n i g e s  a u s  i t a l i e n i s c h e n  Q u e l l e n .

T re te n  schon im früheren  Z eiträum e d ie  ita lien ischen  Q uellen 
in se lb stän d ig erer W eise h e rv o r und  nehm en einen  s tren g e r n a tio ­
nalen  C h a rak te r a n 1), so verlieren  sich die B eziehungen der ita lie ­
n ischen  G esch ich tsch re iber zu D eu tsch land  je tz t  noch m ehr. N ur 
die R öm erfah rten  b ieten  noch A nlässe, sich der deu tschen  K aise r zu 
e r in n e rn , und diese bringen  in d e r L ite ra tu r  Ita lien s noch einm al 
ih re  e igen thüm lichen  W irkungen  h e rv o r , w elche am besten  im Z u­
sam m enhänge zu besp rechen  sein w erden . D ie specielleren  h is to ri­
schen  W erke Ita lien s dagegen  dürfen  h ie r wol au  feer B e trach t b lei­
ben  3).

Im 13. Ja h rh u n d e rt haben  noch die K äm pfe der S ta u fe r, auch 
nach  dem  T ode F ried rich s  H ., besonders in  U n terita lien  R ü ck sich t­
nahm e d e r S ch rifts te lle r au f  D eu tsch land  nö th ig  gem acht. D ie h e r­
v o rragendsten  u n te r denen , w elche den trag ischen  A usgang  des d eu t­
schen G eschlechts in Ita lien  d a rs te lle n , sind  Saba M a la sp in a3) und  
N ico laus de J a m s il la 4) ;  des E rs te ren  W erk , w elches den T ite l Res 
Siculae fü h r t, is t ebenso wie das des zw e iten , w elches als Historia  
M anfred i in ein igen  H andsch riften  bezeichnet i s t ,  im G runde eine 
D arste llung  von M anfreds S ch icksalen .*  Beide S ch rifts te lle r sind  eif­
rige  A nhänger der S tau fer, beide zeigen eine persön liche H inneigung  
und V erehrung  besonders fü r M anfred. D ie A rbe it des N icolaus 
schliefet schon m it dem  Ja h re  1208 und w as sich als F o rtse tzu n g  
g ib t ,  is t e in  n u r m it Z usätzen  v e rsehener A uszug aus S aba  M ala-

an , deren  ascetiäches Leben von dem F ra te r  Q arinu« 1340 beschrieben worden 
ist. E in  süfsliches R affinem ent des gegenseitigen  Siclidurehpeitschens d er N on­
nen ist der H aup tinhalt dieses und ähn licher dom inikanischer M achw erke des 
14. Ja h rh u n d erts . B em erkensw erth  ist ü b rig en s , dafs nach dem G rabstein  in 
S pa la tro  K önig B ela IV . zwei T öch ter N am ens M argaretha g eh ab t h ä tte . U eher 
alles dies А Л . SS . 28 Ja n u a r., И , У00. Ebenso w enig en th ä lt d ie B iographie 
des heiligen M auritius aus dem ungarischen G eschlechte d er C'hak, Sohnes des 
D em etrius de C hak. Vgl. A nt. F lam in ius, Do viris illustr. o rd . p red . 2 1 7 ; A A . 
SS . 2 0  M ärz, H I, 252.

l) W . G. 44 3 , V, 0  auch n u r m it B ezugnahm e a u f Böhm ers Vorzeichnifs 
d er italienischen S ch rifts te lle r in den K egesten  von 1198 — 1254.

s) F ü r  die B erftcksichtigung d er italienischen Q uellen in d ieser Periode 
können  die G esich tspunkte m afsgehend se in , die sich im A rch, der GeseUsch. 
fú r ä lte re  deutsche G esch. II , 3 6 0  ausgesprochen finden.

a) N ur in der A usgabe von M uratori, Scrip tt. VIH, 781 ff, und B aluze-M ansi 
I, 231 ff. vollständig. D ie ita lien ische U ebersc tzung  bei Del R e, Cronisti e scrit­
tori II , 201 soll feh lerhaft und höchst w illkürlich sein.

4) M uratori V III, 489  616 . Von der U ebersotzung Del R e ’s g ilt dasselbe 
was von M alaspina.
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sp in a , der seine G esch ich te  m it dem Ja h re  1276 schlofs und  offen­
b a r e rs t nach  dem A usgang  der S tau fer zu sch re iben  begann . Mala- 
sp ina’s W erk  is t eine e inheitliche  C om position , deren  B eziehungen 
zu dem B uche des N ico laus in den  e rs ten  ach t Ja h re n  übera ll deut- 
lich h e rv o rtre ten , ab e r als eine F o rtse tzu n g  des L e tz te ren  dürfte  m an 
dasselbe n ic h t bezeichnen  ‘). B eide S chrifts te lle r sind  übrigens u n ­
genau oder v ie lm ehr n ach lässig  in den chronolog ischen  A ngaben und 
Böhm er h a t d ah e r m it R echt hervorgehoben , dafs zu r vollen B rauch ­
ba rk e it d ieser W erke ein neuer H erausgeber diesem  M angel e rs t ab- 
helfcn mlifste. E in  P a rte iu n te rsch ied  b esteh t zw ischen N ico laus von 
Jam silla  und M alaspina n ich t; dafs d e r L e tz te re  viel gem äfsig ter e r ­
scheint, is t au f  R echnung  der sp ä te ren  den E re ign issen  be re its  e n t­
fern teren  A bfassungszeit zu setzen . N ico laus h a t v ie lle ich t noch die 
Hoffnung hegen können , dafs seine G esch ich tschre ibung  a u f  die po ­
litischen P a rte ie n  zu rückzuw irken  verm öchte, M alasp ina dagegen h a t, 
wie e r  sag t, seine M ufse benu tz t, das W erk  m ehr fü r d ie F o lgezeit 
als fü r die G egenw art zu sch re iben .

E ine  noch w eit höhere B edeutung  h a t m an den sogenann ten  
D iurnali des M atteo aus G iovenazzo b e ig e leg t, w elche zu den ä lte ­
sten  in ita lien ischer S prache  geschriebenen  G esch ich tsquellen  g e rech ­
ne t w orden  s in d , und die sich  m it den S ch icksalen  und  K äm pfen 
der P a rte ie n  in N eapel vom Ja h re  1219— 1268 b esch äftig en 2). A ls 
den F am iliennam en  des M atteo bezeichnete  m an den d e r Spinelli, 
allein je tz t  is t d e r M einungszw iespalt, d e r h ie rü b e r b e s ta n d , d u rch  
eine d e r g lück lichsten  E n tdeckungen  b e se itig t, indem  näm lich  W il­
helm B ernhard i nachgew iesen  h a t, dafs die D iu rna li im 16. J a h rh u n ­
d ert von dem  neapo litan ischen  L o ca lh is to rik er A ngelo di C ostanzo 
gefälsch t w orden se ie n 3). D ie G rü n d e , die B ernhard i be ib rach te , 
w aren so ü b e rw ä ltig en d , dafs d e r  le tz te  H erau sg eb er in den Monu- 
“ entis G erm aniae, H . P abst, seine Z ustim m ung ausd rück lich  e rk lä rte , 
w as als ein  schönes und seltenes B eispiel g e leh rte r  E in s ich t ange- 

1 n t  zu w erden  v e rd ie n t, da  die E n td eck u n g  se lbst fü r die Monu- 
fflcntensam m lung keinesw egs seh r erfreu lich  sein  konn te . So b le ib t 
Пцп als o rig inales A nnalenw erk  fü r die G eschich te  S iciliens uns n u r

1) l  ad  ebensow enig den V erfaascr finon IVelfen nennen , n ie  P o tth a s t;  vgl. 
W hiner, R egesten  1197 — 1254, S . L X X V III.

2) Je tz t m it d er w ünschensw erthesten  V ollständigkeit ü b e r  H andschriften
an d  A usgaben in den M on. G erm . S crip tt. X IX , 404  — 493  herausgegeben  von
H erm ann P abst.
. 8) B ernhard i im d ritten  Ja h resb e rich t des L uisenstäd tischen  G ym nasium s
ľo eo er*'n ’ a,,ch sel>arat, Berlin 1808; vgl. P ab st in den G ö ttinger gel. Anz.
l « 0 8 ,  X r ,  2 4 .
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die g leichzeitige k le ine  A ufzeichnung von 1 2 5 3 — 1 266 , w elche sich 
an  die Annales Siculi an sc h lie fs t1)-

In  O berita lien  setzen  sich die ä lte ren  annalistischen  A ufzeich­
nungen  von M antua und  P a d u a  bis in das le tz te  V iertel des 13. J a h r ­
h u n d erts  fo r t2). E in e  gröfsere , auch  fü r die N ach b a rlän d e r du rchaus 
w ich tige Q uelle b ie te t sich aber in den F ria u le r  A ufzeichnungen, 
w elche ih ren  U rsp ru n g  dem P a tr ia rc h a te  von A quileja  verdanken , 
wo diese ä lte ren  und  jü n g e ren  M ittheilungen u n te r den versch ieden­
sten  T ite ln  und N am en se it lange a ls  die H auptquelle  der g esch ich t­
lichen K enn tn isse  angesehen  und oftm als herausgegeben  w u rd e n 3). 
D ie e rs te  A nlage d e r A nnalen  v e rd an k t m an zw ei K le rik e rn  in d i ­
v id a le , w elche sich Ju lian  und  Jo h an n es nennen ; docli ist der A n- 
the il des einen und des and e ren  au  der A bfassung  n ich t festzustellen . 
S p ä te r h a t P e tru s  P asseriu u s in U dine die A nnalen  um geschrieben  
und  ein ige N oten  h inzugefüg t. Vom Ja h re  1 2 5 2 — 1331 e rh ä lt m an 
durch  d iese A ufzeichnungen  die w erthvo llsten  M ittheilungen Uber E r ­
eign isse , die sonst von den g le ichzeitigen  G esch ich tsch re ibern  w enig 
b each te t w orden, d ie ab e r  dennoch  von der a llerg rö fsten  B edeutung 
fü r die E n tw icke lung  der ö ste rre ich ischen  und  deu tschen  V erhältn isse  
sind . D enn das P a tr ia rc h a t und dessen ungünstige S tellung  zu den 
G rafen  von G örz h a t einen w esen tlichen  E influfs au f  das A ufkom ­
m en O tto k a rs , sp ä te r  a u f  das R udolfs genom m en. A usführlicheres 
en th a lten  übrigens die A nnalen  n u r b is 1 315 , v ie lle ich t b rich t h ier 
schon die A rbe it der um 1293 —  91 e rw äh n ten  beiden A uto ren  ab.

G leichfalls noch dem  13. Ja h rh u n d e rt geh ö rt ein  b e rü h m te r B ür­
g e r  von P a rm a  an , dessen C hron ik  h is to rio g rap h isch  wol neben  de­
nen von P ia c e n z a 4) in die e rs te  R eihe ita lien isch er G esch ich tsquellen  
zu setzen  sein  dü rfte . Salim bene de A d am o 5) gehörte  se it dem  Ja h re

1) A nnales S icu li, Mon. G erm . Scrip tt. X IX , 4Í)8 ft'.
2) A nnales M a n tu a n i,  Mon. G erm . S crip tt. X IX , 19 — 3 1 . R oland i P a ta ­

v in i Chroninan  bis 1200 und A nnales Sanctae  Juslinae  P atavin i, berausgegeb . 
von Ja tfé  ebend . 32 147. In diese R eihe gehören  ferner M inoritae  F iorentini
gesta  im peratoruni bei Uohm er =  H uber, F o n tes IV , 609 .*

3) A nnales Foroiulienses, neb st den N u ta e  P asserin i horausgegeben  von 
A rnd t, S crip tt. X IX , 194 2 2 2 ; auch m it R ücksich t au f die früheren  A usgaben
von Rubels neben M uratori und B ianchi im Archiv fü r österr. G esch. D agegen 
schein t H err A rnd t das C hronicon Spilim beryense, Utini 1850 (vgl. H uber, H er­
zog R udolf IV ., S . 67 N ote 4), herausgegeben  von B ianchi, n icht in d er H and  
g eh ab t zu haben. Auch bei den  A nm erkungen h a t sich H err A rnd t neuere
W erk e  gänzlich en tgehen  lassen.

*) W . G . 445. 440, V, 9.
5) E bend. 448 .Note. In  d er neuen A usgabe des Salim bene is t alles, was

derse lbe  bis Fol. 219  des vaticanischen M anuscripts aus S icardus (M uratori V II,
529), den er zur G rundlage nahm  und fortsetzto, en tlehn t hat, w eggelasseu.
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1238 dem O rden d e r M inderbrU der an . Sein H aup tw erk  behandelt 
nach k u rze r B erührung  d e r Ja h re  1 2 1 2 — 1229 die zw eite H älfte der 
R egierung  F ried rich s  H . seh r ausführlich  und dann in m eh r tage- 
b u ch artig e r W eise die Ja h re  von 1 2 1 5 — 1287. E ben  seit 1245, der 
Zeit des L y o n er Concile, an dem der V erfasser sich als T heilnehm er 
a n fü h r t, is t die C hronik  g le ichze itig  fo rtgefüh rt w orden. A ls unbe­
d ing ter G egner der S tau fer k an n  Salim bene n ich t gelten . E r  n im m t 
durchaus die verm itte lnde  S tellung des M inoritenordens ein und 
scheint n ich t unbed ing t die M afsregeln Innocenz IV. zu b illigen . 
Schliefslich ze ig t e r  sich dann  freilich  ganz zufrieden m it der A n­
kunft K önig  K arls von A njou und v e r tr it t  d ann  m ehr und  m ehr die 
A nschauungen  der G uelphen. E s is t a b e r ein M ann von g rofscr 
W elterfah rung  und von einem  freien  B lick für die m ann ig fa ltig sten  
E rscheinungen  des L ebens. A us se iner C hron ik  e r fä h r t m an denn 
auch m ancherle i E igen thüm liches über unseren  berühm ten  deu tschen  
P re d ig e r , den B ruder B e rth o ld 1) ,  und  fü r Moden des 13. J a h rh u n ­
derts  g ib t es kaum  eine g leich ch a rak te ris tisch e  Quelle.

Salim bene h a t au fser der C hronik  noch m ehrere  andere  la te i­
nische und ita lien ische  W erke geschrieben , von denen sich F rag m en te  
in der neuesten  A usgabe der C hron ik  finden. D as M emoriale pote- 
etatum R eyiensium , w elches jed o ch  eine re in  locale B edeutung  h a t, 
w ird ihm ebenfalls b is je tz t  u n b estritten  zu g esch rieb en 2). A n Salira- 
bene’s T h ä tig k e it schlossen sich in  P a rm a  noch w eitere  g esch ich t­
liche A rbeiten . D ie e rs te  F o rtse tzu n g  —  w enn m an so sagen  m ag —  
re ich t bis 1335. E in  u n b e k a n n te r , w ahrschein lich  auch  den Mino- 
n te n  an gehö render V erfasser h a t  einen  A uszug aus Salim bene m it 
m ancherlei Z usätzen gem ach t und h ie ran  e ine e igen thüm liche , dem  
allgem einen W erthe  nach  wol kaum  zu verg le ichende D arste llung  der 
specielleren E re ign isse  von P a rm a  angesch lossen . A uch d ieses W erk  
ü cg t dann in m ehrfachen  V erkürzungen  v o r , u n te r denen  die des 
D om inikaners Jo h an n es  vou C ornazano  e ine se lb ständ igere  B edeu­
tung  h a t8).

g  t g l .  Hofm ann in den S itzungsberichten  d er M ünchener A kadem ie 18G7,

2) In  der Chronik se lbst sind  zuw eüen ganze A bhandlungen von so lbstän-
^ 't '  iv*e denn die S tre itigkeiten  des O rdens der P ra nciskaner einen H au p t­

punkt der D arstellung ausm achen. F ü r  die G eschichte der F ra ticellen  ist S a- 
jm bene dah er auch von g röfster W ichtigkeit. Vgl. P ap en co rd t im Archiv fü r 
outsche G esch. V H , 067 ; Affé, M em orie degli scritto ri P arm ig ian i I, 2 0 8 ; B öh­

m er, R egesten , S. L X X V IH .
1 í  C hronica Parm cnsia  a. sec. X I ad exitum sec. X IV , P arm ae  1 8 5 8 , in
«er Sam m lung der M onum. P arm . III , 2.
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U nter anderen  s täd tischen  C hroniken  O berita liens trag en  noch 
die M odenesischen A nnalen  einen a llgem eineren  C h a ra k te r1). D as 
Chronicon Estense  schliefst sich an  den fü r die frühere E poche w ich ­
tigeren  M nnachus Paduanus  a n 2). D as Chronicon Veronense des Pa- 
ris iu s  de C ere ta  h a t im 14. J a h rh u n d e rt noch be träch tlich e  Zusätze 
erhalten*). In  dem  engsten  Z usam m enhänge m it dem  R eich s teh t 
ab e r noch im 14. Ja h rh u n d e rt M a ilan d , w elches seinen  fleifsigsten 
G esch ich tsch re iber in G alvaneus F iam m a gefunden h a t4). E r  w ar 
ein  gebo rener M ailänder und  tr a t  e tw a 1297 in den P red igero rden . 
Im  Ja h re  1315, wo die D om in ikaner anfingen das S tudium , das sie 
M oralphilosophie n a n n te n , in den C onventen zu b e tre ib en , w urde 
G alvaneus L eh re r des F a c h e s , bekam  a b e r bald  G elegenhe it, m it 
den V isconti’s in  B erührungen  zu kom m en, und w urde dann  C apellán 
des E rzb ischofs Jo h a n n , der aus diesem  H ause w ar. E r  h a t noch 
eine A nzah l von W erken  verfafst, d ie a b e r ung ed ru ck t oder g a r  v e r­
schollen  s in d , w ie die Politia novella und  die Chronica extravagans, 
Uber deren  In h a lt das, w as A m brosius L arg iu s , w enn ich n ich t irre , 
zu ers t b em erk t h a t, unzählige Male nachgeschrieben  w orden is t, ohne 
dafs irgend  eine neue U n tersu ch u n g , so viel b ek an n t is t , v o rläge ; 
denn  auch  M uratori h a t  seine N ota ten  n u r aus d e r E rin n e ru n g  mit- 
ge theilt. W ich tig e r dagegen  is t die B em erkung  von D ünn iges, dafs 
der M anipulas ß o ru m  in bedeutenden  P a rtie n  ganz  unselbständ ig  sei 
und  au f Jo h an n es  von C erm enate  b e ru h e , dessen W erk  fü r die G e­
sch ich te  des K aise rthum s H ein rich s VII. zu nennen  sein  w ird . V iel­
le ich t folgt indefs aus diesem  S ach v erh a lt n u r ,  dafs G alvaneus den 
M anipulus e rs t zu e iner Z eit a b fa fs te , wo für die E re ign isse  u n te r 
H ein rich  VII. M ündliches aus seinen v iscontischen  B ekann tschaften  
kaum  m ehr zu gew innen w ar. Im  übrigen  dürfte m an  n ich t wol 
b eh au p te n , dafs G alvaneus fü r d ie  P o litik  der V isconti’s n ich t ein 
au fm erksam es A uge g eh ab t h ä tte , w ie denn seine M ittheilungen ü b e r 
die B eziehungen derselben  zu den ö sterre ich ischen  H erzogen sogar

' )  Chronicon M utinense n. я. 1 3 0 0 — 1342 auctorc Bonifacio de Mornno ; 
M uratori, S crip tt. X I, p. 89 . W ol zu un terscheiden  von den itlteren aus gleich­
zeitigen A ufzeichnungen zusam m engestellten A nnalen , A n n a les veteree M utinen-  
tiu m , die sogar bis 1488 fo rtgesetzt sind, ebend. p. 5 3  — 86.

*) Chronicon E stense, original von 1240 a b , re ich t m it U nterbrechungen 
bis 1 3 9 3 ; M uratori, S crip tt. X V , 299  ff.

*) M u rato ri, S crip tt. V IH , G21 ООО. l ’arisius do C ereta geh t nach B öh­
m ers A nnahm e bis 1278.

4) M anipulus Florum  sive h isto ria  M ediolanensis ab orig ine u rbis a. a. 1336, 
ab alio continuatore p roducta  a. a. 1371; M u ra to ri, S crip tt. X I, 531 , wozu als 
A n h an g  gew isserm afsen das Opusculum  de rebus gesti» ab A zo n e , Žuchino et 
Jo h an n e  vicecom itibus a. a, 1338 — 134 2 ; ebend . X II, 991.
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zu dem  keinesw egs g lück lichen  V ersuch b en u tz t w erden konn ten , die 
F ra g e  der E n ts teh u n g  der grofsen ö sterre ich ischen  P riv ileg ien  zu 
lösen. D er zw eite e igen tlich  s tren g  h is to rische  T h e il des M anipulas 
s tich t gegen die A usfüh rlichke it des e rs ten  b re itg eh a lten en , sagen ­
haften  T heilcs ab . N ur die V orliebe des V erfassers fü r poetische E r ­
güsse h a t ihn  auch  im zw eiten  T he il häufig bestim m t, V erse au fzu­
nehm en, du rch  w elche die T ro ck en h e it und  D ürre  der sonstigen  D a r­
ste llung  ein igerm afsen  gem ildert w ir d 1). G alvaneus is t v ielfach be­
nu tz t und, w ie es schein t, b is ins 15. Ja h rh u n d e rt fo rtgese tz t w orden, 
doch liegen Uber den Z usam m enhang  d e r w eiteren  M ailänder A n­
nalen  keine  genügenden  U ntersuchungen  v o r2)..

S chre iten  w ir von M ailand nach  V enedig, so dürfen  w enigstens 
die beiden herv o rrag en d sten  G esch ich tsch re iber des 14. Ja h rh u n d e rts  
n ich t u n e rw äh n t b leiben . D er e in e , M arino S añ u d o , g e n an n t T o r- 
eello, h a t seine B edeutung  für d ie das heilige L and  betreffende 
p rak tische  P o litik  und G eschich te  und  g re ift in seinem  dem  P a p s t 
Johann  N X II. ü b erre ich ten  M em oire b is in die Z eit des K aisers  
F ried rich  I I .  z u rü c k 3). D er an d e re  n im m t in der G esch ich te  V ene­
digs se lbst einen h e rvo rragenden  P la tz  ein  und seinem  h is to riog ra- 
ph ischen  S inuc und  E ife r d an k t m an zugleich die besten  U cberliefe- 
i'ungen der vcnetian ischen  S ta a ts -  und H andelsgesch ich te . A ndreas 
B andolo , aus dem  berühm ten  G csch lech te , w elches V enedigs N am en 
im O rien te  g e fü rch te t m achte, w urde  schon in seinem  37. Ja h re  zum 
^o g en  e rh o b en , 1 3 4 2 , und bek le idete  d iese W ürde bis zu seinem  
1354 erfo lg ten  frühen T ode. D a is t es denn  eine ganz aufser- 
o rdentliche T h ä tig k e it, die e r  auch  au f  dem  h is to riog raph ischen  G e­
r ie te  en tfa lte t ha t. D enn durch  ihn oder w enigstens au f sein  G eheifs 
sind die grofsen  herrlichen  U rkundenbücher en ts tan d en , w elche u n te r 
dem N am en des Liber blancus und  Liber albus d e r a rch iva lische  
Slolz der R epublik  w aren . Je n e r  en th ie lt alle V erträge  des venetia- 
Hischen S taa tes  m it den occiden ta lischen , d ieser d ie  V erträge  m it den

!) Das historische Epos wird un te r den italienischen D om inikanern m it 4 o r- 
lc. c gepflegt, wie die ach t B ücher dea Raineriua G ranchi, De proeliie Tusciae, 

fe igen , die etw a 1245 abgefafat sein m ögen; M uratori X I, 285.
) D ie A nnales M ediolanenses von 1230 — 1402 sind vielfach W iederholung 

'o n  ohanncs de C erm enate und G alvaneus F iam m a, w ahrscheinlich auch do ­
m inikanischen U rsp ru n g s; M uratori X V I, G41. E in iges fü r die G eschichte des 

• . Jah rh u n d erts  en th a lten  auch die A nnalen von B resc ia , Mon. G erm . Scrip tt. 
X M lI , 8 1 1 - 8 2 0 .

. 8) L ib e r  secretorum  f d t l i u m  crucis, 1321 dem  P a p s t Jo h an n  X X II. ü b e r-
V  km B ongars, G esta  doi per F rancos II, I — 281. Böhm er, R eg. a . a .O .  

b X X V I .
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o rien ta lischen  M ächten '). A ber auch  d ie e igen tliche G esch ich tschre i­
bung w urde durch  A ndreas D andolo gepflegt. E s sind zw ei C h ro ­
n ik en , die seinen N am en trag en . D ie eine grofse und ausführliche  
behande lt die G esch ich te  V enedigs von seinem  U rsprünge b is au f  den 
D u ca t des A n d reas , und h a t nach h er noch eine F o rtse tzu n g  des 
R ap h ay n u s C aresinus e rha lten , die b is in  den  A nfang  des 15. J a h r ­
h u n d erts  re ic h t2) ,  die andere  abgekü rz te  und com pendiose dagegen 
is t u n g e d ru c k t3) ,  w äre ab e r fü r die H erste llung  e iner b rauchbaren  
A usgabe der grofsen C hronik  wol unen tbehrlich . A uch eine einge­
hende V ergleichung und F ests te llu n g  des V erhältn isses d e r C hronik  
des A ndreas zu d e r Cronaca Altinate  und zu r C hronik  des M artin  
da  C an a le4) w äre e rs t noclt zu w ünschen , und  endlich  w äre  der An- 
theil, den A ndreas an  der A bfassung d e r C hron ik  persönlich  genom ­
m en , auch  noch n äh er zu e rö rte rn . D enn w enn sich A ndreas zur 
A bfassung  d e r  C hronik  auch  n u r in ähn licher W eise verha lten  haben  
m ochte, w ie e r  seinem  V erhältu ifs zu den erw ähn ten  U rkundenbüchern  
in  d e r lehrre ichen  V orrede zum L ib e r b lancus A usdruck  g ib t, so w ird  
deshalb  d e r R uhm  des M annes n ich t geschm älert. A u f die ü b e rtr ie ­
benen  S chm eicheleien  g le ichze itiger und sp ä te re r ita lien ischer S ch rift­
s te lle r b rau ch t m an n ich t h inzuw eisen , um sich von den lite ra rischen  
V erd iensten  D andolo’s zu ü b erzeugen , von In te resse  is t ab e r der 
B riefw echsel zw ischen ihm und  P e tra rc a . W as sich aus den h is to ­
risch en  W erken  des A ndreas fü r deu tsche  G esch ich te  gew innen  lä fs t: 
in  d ieser B eziehung stehen  na tü rlich  die m erkw ürdigen  K a ise ru rk u n ­
den des L ib e r b lancus obenan ; in der C hronik  is t d ie innere  G e­
sch ich te  V enedigs dagegen seh r v o rherrschend  b e rücksich tig t und 
d ie  A usbeute  für die deu tschen  A ngelegenheiten  w ird  —  d er S te l­
lung V enedigs en tsp rechend  —  im m erhin  auch  fü r das 13. und 14. 
J a h rh u n d e rt n ich t seh r g ro fs ausfallen .

P assend  m ögen an  die G esch ich tsch re iber V enedigs die beiden 
C ortusi angeschlossen w erden, w elche die G esch ich te  P ad u a’s, ih re r 
V a te rs ta d t , in den Jah ren  1 2 5 6 — 1364 seh r e ingehend  und treu

•) D en genauesten  B ericht über ilie.se B ücher gehen Tafel unii Thom as, 
aufaer in den U rkunden  der Republik  Venedig. V orrede zu Pontes re r. austr. 
tom. X II in den A bhandlungen der K gl. bair. A kad . d .W iss. Bd. V III, 1. A bth .l 
D er Doge A ndreas D andolo etc., M ünchen 1855.

a) A ndrene D anduli Chronicon Venetorum  et R apliayni t 'a rcsm i continuatio 
bei M uratori X II, 1 — 525.

s) V gl. Tafel und  Thom as S. 8  a. a. O ., wo auch ein M ünchener Codex 
an g efü h rt is t , d e r die k le ine  C hronik en th a lt. Vgl. übrigens auch Foscarin i, 
L e tte ra tu ra  veneziana, V enedig  1854.

4) Archivio stor. ita). VIH, 1 — 40.
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sc h ild e rn 1). Dem jü n g eren , A lberghe tti, w ird  vor dem  ä lte ren , W il­
helm , gew öhnlich  der V orzug in B etreff se in er B ildung  und L e istung  
gegeben. F ü r  die G eschich te  deu tsch e r F ü rs ten  e n th ä lt das W erk  —  
w as uns h ie r am  m eisten  in te re ss ir t —  m anches seh r B eachtens- 
w erthe, w eil P a d u a  se lbst oder sein  G ebiet von den D eutschen  w äh­
rend d ieser Zeit oft genug b e tre ten  ist, und die C ortusi m it g ro fser 
G enau igkeit d iese K riegszüge no tiren . F ü r  die U n ternehm ungen  Jo ­
hanns von B öhm en in Ita lien  d a rf  d ie C hron ik  besonders n ich t aufser 
A cht gelassen  w erden.

Zu besonderer B lüthe ge lang te  indefs die G esch ich tsch re ibung  
■n F lo renz . H ie r sehen w ir die E rsche inung , die auch  in  den deut- 
Bchen S täd ten  w ahrgenom m en w ird , dafs die H isto riog raph ie  m it dem  
14. Ja h rh u n d e rt die popu lären  und nationalen  T endenzen  aufn im m t 
Und sofort e ine R eihe von ita lien ischen  G esch ich tsbüchern  en ts teh t. 
G er e rs te , d e r in d ieser R ich tung  h e rv o r tr i tt ,  w ar R ico rdano  Male- 
8Pini. Sein W erk  re ich t b is  zu seinem  eigenen T o d esjah r, 1281, und 
w urde n ach h e r von seinem  Neffen G iachetto  um w eitere  fünf Ja h re  
fo r tg e se tz t1). W iew ol das Buch von e iner gew issen R ohheit de r 
Form  is t ,  so tr ä g t es doch in A uffassung und  D arste llu n g  bere its  
du rchaus den C h arak te r, der der gesam m ten  G esch ich tschre ibung  F lo- 
ren tin isch er Schule eigen is t: die A nknüpfung  an  das R öm ische, die 
lle rb e iz ieh u n g  e in e r sagenhaften  C la ss ic itä t, die Iden tific irung  von 
Alt- und N eu-Ita lien , d ie b re ite  D arlegung  d e r  U rgesch ich te  und  die 
V erbindung der m ann ig fa ltig sten  gesch ich tlichen  E re ign isse  m it der 
S tad tgesch ich te  von F lo renz . In der le tz teren  B eziehung, in w elcher 
die Späteren  die b ew undernsw erthes te  K u n st ze igen , N äh eres  und 
E n tfe rn te res  zu v e rk n ü p fen , findet sich bei den M alespini’s noch 
em e gew isse unvollendete  F orm , die auch b ew irk t, dafs ih re  B ücher 
Шг die a llgem eine und  besonders deu tsche  G esch ich te  w eniger er- 
6,e ,dg sind, als d ie sp ä te ren  F lo ren tin e r. U n ter d iesen —  denn w ir 
lc Jen nur die bedeu tendsten  herv o r —  w erden  w ir Uber D ino Cam- 

l)agni und die V illani d as  W esen tlichste  an zu füh ren  h a b e n 8).

!) Cortusü Patav in i d u o ; M uratori, S crip tt. X II, 750. Vgl. D ünniges, K ritik  
' i «  Quellen, S. 00  und  03.

¿) Zahlreiche A usgaben, ab er M uratori, S crip tt. V III, 881 noch im m er am 
sten. Ijateinischc F loren tiner A nnalen 1288 — 1431 bei B öhm er =  H uber, 

ro m e s  IV , 072 — 080.
.і ) D eber B eide beziehe ich mich vorzüglich a u f G ervinus, G eschichte der 

orentinischen H istoriographie und  D ünn iges, K ritik  d er Q uellen fü r d ie G e­
schichte H einriche V II ., S. 107 — 158, wozu die gelungene U eherse tzung  aller 

re i B ücher S. 158 — 313. U ebcr sonstiges B ibliographisches tìndet m an besser 
8 bei P o tth a s t alles Nöthigo in /.am brin i, Le opere volgari a  S tam pa del se -
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D ino C am pagni is t w ahrschein lich  in  n ich t seh r hohem  A lter 
am  26. F e b ru a r  1323 gesto rben . Im  Ja h re  1282 sp rich t e r  von sich 
a ls  von einem  seh r ju n g en  M anne. Sein G esch ich tsw erk  b eg in n t m it 
dem Ja h re  1280, bew egt sich  le idenschaftlich  in den eben noch stü r- 
k e r  erw ach ten  P a rte is tre itig k e iten  von F lo ren z  und cu lm in irt in  der 
durch  K aiser H ein rich  V II. in Ita lien  herv o rg eb rach ten  gew altigen 
G hibellinenbcw egung , au f  w elche eine so rasche  und  fü r so viele 
P a rte ifü h re r  verderb lich  gew ordene p lö tzliche R eaction  gefolg t w ar. 
M an h a t dem  G esch ich tsch re iber d ieser bew egten Z eit eine unge­
m eine A chn lichke it m it seinem  grofsen  L andsm anne D ante  im in ­
n ers ten  W esen zugeschrieben  ; „in der H öhe der G esinnung, der L e i­
denschaftlichke it fü r die W a h rh e i t,  d e r Schärfe  des IT rtheils, der 
F e ie r lich k e it der S p ra c h e “ sind beide m it e in an d e r verg lichen  w or­
den. E s m ufs indefs A nderen  überlassen  b le iben , die sch rifts te lle ­
risch en  E igen thüm lichkcitcn  D ino’s und vorzüglich  seine A nlehnung 
an die a ltc lassischen  G esch ich tsch re iber zu sch ild e rn , —  d er m ate ­
rie lle  In h a lt des W erk es w eist uns fü r die B enutzung bei deu tscher 
G eschich te  na tü rlich  n u r a u f  das letzte Buch, wo H ein richs VII. P o ­
litik  und  A uftreten  in Ita lien  n ich t m inder anschaulich  gesch ildert 
w ird , als die P a rte ik äm p fe  von F lo renz . E r  h a t auch e in iges Uber 
d ie  W ahl H ein richs vernom m en und weifs, dafs dessen B ruder eine 
en tscheidende Stim m e a ls  K u rfü rs t von T r ie r  dabei h a tte . A ber noch 
vor dem  E nde H ein richs besch liefst D ino sein W erk , ba ld  n ach  der 
E rzäh lu n g  von d e r K a ise rk rönung , m it e iner D rohung  gegen die ihm 
feindliche P a rte i d e r B ürger in F lo re n z : „ Ih r seid d ie jen igen ,“ sag t 
er, „w elche allen  Übeln B rauch in d ie W elt g eb rach t h a b t; je tz t  be­
g in n t die W elt sic au f  euch zurU ckzuw älzen. D er K a ise r m it se iner 
M acht w ird  cuch fangen lassen zu M eer und zu L an d e“. E s b le ib t 
rä th se lh a ft, w arum  D ino seinen h is to rischen  Griffel h ie r  n iedergeleg t 
und  nie w ieder aufgenom m en h a t. E r  überliefs ihn seinem  jü n g e ren  
Z eitgenossen, G iovanni V illani, d e r die E n tw ickelung  d e r D inge bis 
zu r M itte des Ja h rh u n d e rts  verfolgen konn te .

E s ist eine von D önniges zu ers t gem ach te  B em erkung, dafs Vil- 
lan i’s hochgepriesenes und  in unzäh ligen  L ite ra tu rg esch ich ten  hoch 
geloh tes W erk  n ich t e inm al so w eit k ritisch  u n te rsu ch t w orden ist, 
dafs m an bem erk t h ä t te ,  w ie dasselbe fUr die ä lte ren  P a rtien  au f

colo X III e X IV , ed. II, Bologna 1861. X ur i.it zu bom orkon, dafs fü r diese 
beiden F lo re n tin e r , bei ih ren  nah en  B eziehungen zu D a n te , in d er L ite ra tu r 
Uber den L etz teren  das E rheblichste  zu finden sein wird ; vgl. W egele, D an te ’s 
L eben und W erke, 2. Aufl., S . 126. 586. F e rn e r  K. H illebrand, Dino C'ampagni, 
é tu d e  historique e t  litté ra ire  su r l ’époque de D ante, P aris  1862.
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O rig inalitä t ke inen  A nspruch  m achen  k ö n n e , sondern  die beiden  
M alespini zusetzend  und abk iirzend  w iederg ib t. D er K ern  von Vil- 
lan i’s BUchern liegt in der D arste llung  d e r Ja h re  12 8 6 — 1348. E ine 
genaue N achw eisung  der Q uellen, die e r  dazu b enu tz t ha t, w äre  e rs t 
noch zu w ünschen , vorläufig  w issen w ir nu r, dafs, w enn V illani sag t, 
e r habe se it 1300 seine B ücher zu sch reiben  b egonnen , dieses nur 
v°n  dem Sam m eln d e r M ateria lien  gelten  könne. D ie C onception 
seines W erkes fä llt in die le tz ten  beiden  D ecennien. V illan i’s G e­
sch ich tsw erk  is t viel um fassender und  w eite r ausgreifend  als das 
D ino’s. D aher finden w ir n ich t blofs Uber H ein rich  V II ., sondern  
schon über R udolf von H absburg , besonders ab e r Uber L udw ig  von 
ß a ie ru  und Jo h an n  von L uxem burg  gu te  und ein läfsliche N ach rich ­
ten in se in er U n iversa lch ron ik . D ie G eschichte der P äp ste  is t se lb s t­
verständ lich  genau  verfo lg t und  so könn te  m an fa s t sag en , an  die 
S tad tgesch ich te  von F lo ren z  h a t V illani so ziem lich alle  bedeu tenden  
P ersön lichkeiten  und E re ign isse  seines L ebens anzu re ihen  gew ufst. 
D iese unerschöp fliche  E rzäh le rm an ie r h a t Viele an Ile ro d o t e rin n e rt, 
m it dem er am häufigsten  verg lichen  w orden ist.

U eber das L eben V illan i’s w eifs m an n ich t viel m eh r , a ls  w as 
er se lbst ge legentlich  e rzäh lt. Von g u te r b ü rg e rlich e r F am ilie  stam m te 
er ab, doch e rfah ren  w ir von se in er Jugend  n ich ts. Im  Ja h re  1300 
findet m an ihn bei dem  Jub iläum  des P ap stes  B onifaz in Rom, dann  
aut K eisen in F lan d ern  und F ran k re ich . A n den po litischen  E re ig - 
m ssen se iner V a te rs tad t nahm  e r  n ich t vor dem Ja h re  1316 A ntheil. 
W ahrschein lich  is t e r  se lb st B anqu ier g ew esen , jed en fa lls  s tan d  e r 
m it den gröfsten  W echselhand lungen  von F lo ren z  in  V erb indung . Im  
Jah re  і :і48 is t e r an  der P est in F lo renz  gesto rben . In n erh a lb  der 
feinen P a rte isch a ttiru n g en  se iner V a te rs tad t n im m t V illani ke ine  so 
leste und bestim m te S tellung  ein w ie D ino m it se in e r ausgesproche- 
n(m conservativ  a ris to k ra tisch en  G esin n u n g , e r  h ä lt sich  im allge- 
m einen zu den gem äfsig ten  G uelphen, den P opo lanen , w elchen frei-

noch bei L ebzeiten  G iovann i’s ,  1343 , ke in  besseres Schicksal 
cstirnm t w ar, a ls  allen  übrigen  m it L ibera lism us flunkernden  Bour- 

jjCoisieu der W eltgesch ich te . D as Schlim m ste w a r, dafs die dem o- 
• a tische F lu th  auch  die häuslichen  V erhältn isse  V illani’s z e rrü tte te , 

Wle sie j a  v iele F a llim en ts  u n te r den K aufleu ten  zu r F olge h a tte .
V illan i’s B ru d er, M attco , d e r das W erk  b is zum  Ja h re  1363 

fortsetzte, lä fst denn auch  seinem  vollen V erdrusse Uber die Z eit den 
^figel schiefsen. D as A ufkom m en d e r un teren  V olksclassen beh ag t 
lhm ebenso w enig  w ie G iovanni und  da  sein T a le n t g e rin g e r w ar, 
•rie das seines B ru d ers , so w ar e r  n ich t im S ta n d e , d ie gesch ieh t-
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liehen E re ign isse  in dem gleichen U m fange und derselben  A usdeh­
nung  vorzuführen , sondern  verengerte  die D arste llung  m ehr a u f  die 
E re ign isse  d e r S tad t oder e tw a Ita liens.

Dem P a rte is tan d p u n k te  d e r V illani t r a t  D onato  V elluti en tgegen , 
in w elchem  die siegende D em okratie  ih ren  G esch ich tsch re iber g e ­
funden ha t, w obei es fü r den Ita lien e r des 14. Jah rh u n d e rts  c h a ra k ­
te ris tisch  ist, dafs er sich m it V orliebe der E rzäh lung  von a lle rh an d  
dip lom atischen  U nterhand lungen  w idm et. V ellu ti, B uonsegn i, G oro 
D ati und  alle ih re  N achfo lger sind  nun ab er ganz und g a r  der lo­
calen H isto riog raph ie  beizuzäh len  und  die F lo ren tin ische  G esch ich t­
sch re ibung  w urde se it V illani von keinem  b is au f  M acchiaveil zur 
B edeutung  von a llgem eineren  Q uellen erhoben . N u r in dem rohen 
Sam m elw erke des M arcinone di Coppo S tefani w ird m an jedesm al 
g u t th u n , auch  Uber die B eziehungen der D eutschen  zu Ita lien  V er­
suche des N achsch lagens n ich t zu sc h e u e n 1).

Zum Schlüsse ab e r is t aus Ita lien  noch eines allgem ein k irch en ­
gesch ich tlichen  W erkes E rw äh n u n g  zu th u n , das überall ve rb re ite t 
w a r und  das a ls  H andbuch  se lb st den M artinen  C oncurrenz m achte . 
W ir haben  es in D eu tsch land  durch  H einrichs von D icssenhofen V er­
m itte lung  kennen  ge le rn t und cs e rlib rig t h ie r  n u r das W esentlichste  
Uber den V erfasser an zum erken : P to lem äu s , v ie lm ehr B artho lom äus 
de F iadon ibus von L u cca  w ar D o m in ik an erp rio r in  se iner V ate rs tad t, 
wo e r schon 1236 geboren  w orden sein soll. D arnach  w äre  e r  Uber 
90  Ja h re  gew orden . D a die K irchengesch ich tc  m annigfach  um gear­
b e ite t und m it zah lreichen  Z usätzen  versehen  w orden is t ,  so w ar 
m an  in ä lte re r Z eit häu tig  Uber die G renzen der sch riftste lle rischen  
T h ä tig k e it und folglich auch  des L ebens unseres gefeierten  B ischofs 
in grofsem  I r r th u m 2). R ich tigeres is t e rs t du rch  M u ra to ri3) festge­
ste llt w orden, ab e r auch je tz t  sind die handsch riftlichen  U n tersu ch u n ­
gen Uber die K irchcngesch ich te  noch so ungenllgcnd, dafs sich selbst 
d as geistige E igen thum  unseres H einrich  von D iessenhofen vollkom ­
m en befriedigend n ich t herausheben  liefe. A ufser d e r K irchcngesch ich te

■) E s ist in oli' B anden , m it zahlreichen A nm erkungen v e rse h e n , von 
S . Luigi in Delizie degli erud iti T oscani V I I — X V II horausgegeben.

ä) V gl. V ossius, D e h ist lat. ÖOO, der ihn his 1342 schreiben lä ls t. Vgl. 
oben S. 57.

*) M uratori, S crip tt. X I, 743 —ІЗОС. U eber die B enutzung des PtolomHust 
H uber in der V orrede zum H einrich von D iessenhofen und T öppen , S crip tt. rer. 
T russ. I, 4. Sohr ausgezeichnet is t , was Ja n u s , D er T apst und  das Concil, 
zur C harak teristik  von Ttolem Sus bem erk t, vgl. S. 3 0 3 : „Tolomeos H aup tw erk ,“ 
sag t e r ,  „n im m t sich hiiufig aus wie ein historischer Com m entar zu G radane 
liech t-buch  oder zu P seu d o -Isid o r e tc .“
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h a t P to lem äus auch  A nnalen  g esch rieb en , die von 1061— 1303 r e i ­
chen und fü r die zw eite H älfte  des 13. Ja h rh u n d e rts  e in iges E igen- 
thtim liche en th a lten .

E ine  gew isse V erw and tschaft m it P to lem äus h a t ein  an d e re r D o­
m in ikaner, d e r gegen E nde des 14. Ja h rh u n d e rts  sch rieb : B artho lom äus 
von F e r ra ra  b e tite lte  sein W erk  P olyhistoria m tnorum  12$8 — 1 3 6 7 1). 
Ks lehn t sich an d ie K irchengesch ich te  des P to lem äus an und b e ­
handelt die G eschich te  der P äp ste  in  A vignon ausfüh rlicher, b e rü c k ­
sich tig t ab e r von den w eltlichen M ächten viel m ehr F ra n k re ic h  als
Deutschland.

§ 3 1 .  K a i s e r -  u n d  K e i c h s g c s c h i c h t e .

U n te r den R cichssachen , w elche se it dem  T ode F ried rich s  durch 
zah lre iche  A cten uns e rh a lten  sind , nehm en die S täd tebündn isse  und 
die L and frieden  eine besonders beach tensw erthe  S telle ein . D ie e r­
sten A nfänge d e r s täd tischen  B ündnisse  führen  in  die sogenann te  
kaiserlose Z e it , wo die S täd te  am  M itte lrhe in , die S täd te  in W cst- 
phalen  zu ih rem  Schutze sich  v e rb a n d e n 2). Im  B eginne sind  die 
B ündnisse n u r jed esm al au f  eine gew isse K eihe von Ja h re n  geschlos- 
Sen , sp ä te r w erden sie d au e rn d er und der schw äb ische  B u n d 3), die 
Künde der E id g en o ssen 4) und im N orden  d e r H ansabund  haben  m it 
ih ren  bald zu gro fser B edeutung  anw achsenden  gem einsam en Be- 
ra thungen  und regelm äfsigen B eschlüssen  zu e in e r R eihe von a m t­
lichen V eröffentlichungen g e fü h r t5) ,  w elche zw ar le ider e rs t in viel

. l) M urato ri, S crip tt. X X IV , 6 9 9  -  84 8 . V or Kurzem is t auch eine ita lie - 
iseli geschriebene K aiserchron ik  herausgegeben  : F io re tto , Croniche deg l’ Ini- 

raclori, Lucca 1858, dio ich nur aus Z am brelli’s A nführung S . 143 kenne.
) P e r u ,  Mon. I .eg es II, 368  f f ., Focdus pacis und S tä d te ta g e ; Seibertz, 

Reľch V°hn  W e s tp h a b n  II, 343. 368. U eborhaup t Böhm er, R eg. 1 2 4 6 - 1 3 1 3 :

. . .  3) Vgl. besonders V ischer in F orschungen zur deutschen Gesch. II , 1 — 201 , 
) 1 3 9 ;  W eizsäcker, Dcutwche R eichtstagaacten  XCV II.

. .  4) K opp b a t die ä ltesten  U rkunden  gesam m elt in den epochem achenden
e rk u n d en  zur Gosch, d er cidgen. B ünde, Luzern 1835, w oran sich se ither eine 
last se lbständige L itera tu r anknüpft.

’) barto rius und L ap p en b erg , H ansisches U rkundenbuch  und urkundliche 
besch ich te  e tc . ,  H am burg  1830 , woran sich je tz t  die ausgedehnten  A rbeiten 
Über die hansischen R ecesso an sch liefsen , w orüber die N achrich ten  der h istor. 

ommission bei der bairischen A kadem ie der W issenschaften nachzulesen . Vgl. 
•esonders 4. Ja h rg . 1. S tü c k , S. 8 6 0 ;  Beilage zur h istor. Z eitschrift Bd. 9.
'e rn e r  Ju n g h an s, U eber S chutzbündnisse und  W eh rk raft der H anse im 13. und 

Ja h rh u n d e r t;  Sybel, H istor. Z eitschrift X III , S. 309.
19
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spä te ren  Zeiten zu förm lichen Sam m lungen vere in ig t w orden sind, 
a b e r sich doch in  zah lre ichen  A bschriften  e rh a lten  haben .

M it den S täd teb lindn issen  stehen  die L andfrieden  w ie in sach ­
lich e r so auch in  po litischer H insich t im inn igsten  Z usam m enhang . 
Sofern sich die R eichsgew alt besonders se it R udolf von H absbu rg  
d e r Schaffung von L and frieden  angenom m en, findet m an w en igstens 
b is zum Ja h re  1313 a lles W ich tig s te  in den M onum enten m itgetheilt, 
doch w äre  e ine vo llständige Sam m lung zum V erständn ifs der L an d ­
fried en s-G ese tzg eb u n g  du rch au s no th w en d ig , weil die vom R eiche 
ve ran s ta lte ten  d e ra rtig en  Satzungen  e rs t durch  die von den L an d es­
gew alten  h erbe igefüh rten  v e rs tanden  w erden können ') .

A uch fü r die R eichsversam m lungen  g ib t es ke inerle i m itte la lte r­
liche U rkundensam m lung, j a  se lbst solche C odices, in denen  d e rg le i­
chen e tw a vorzugsw eise zusam incngcstcllt w orden w äre, kom m en vor 
dem  15. Jah rh u n d e rte  n ich t vor. D agegen sind  uns die B ücher der 
R eichskanz leien  gew ifs n u r  zufällig  e rs t von K önig R uprech t an  e r ­
h a lten  w orden ; die frühere  R eg is tra tu r is t verlo ren  gegangen . N ur 
ein seh r d ü rftig e r und zuw eilen irre  füh render, weil fü r so g ründ lich  
versch iedenen  Zw eck b estim m ter E rsa tz  sind die im 14. Ja h rh u n d e rt 
besonders zah lre ich  vorliegenden F orm elsam m lungen , deren  fa s t fü r 
je d e  R egierung  ein ige E xem plare  e rh a lten  s in d 2).

N och w ich tiger sind  die W a h l-  und K rö n u n g sac ten , se it das 
R ech t d e r K u rfü rs ten  von dem  P ap st U rban IV. im Ja h re  1263 zum 
ers ten  Male officiell a n e rk an n t, oder w as dasselbe besag t, s ta a ts re c h t­
lich geschaffen w orden i s t3). F ü r  das K rönungsecrem oniell der K ö­
nige in A achen findet sich  eine so rg fä ltig e  A ufze ichnung , die zw ar 
schw erlich  m it vo ller S ich erh e it schon a u f  d ie  K rönung  Rudolfs be-

’ ) D ie bandťriodon bis 1313 in Mon. O enn . Loges II, spä te re  bei D att, De 
pace im perii publica. W egen d er bairischen L andfrieden vgl. oben S. 67 N ote 1. 
Vgl. S tobbc, (ieseh . der deutsch. Ilcchts<|ucllcn I, S. 475 11'. ; vollständige Sam m ­
lung bei Böhm er, R egesten Ludwigs des Baicrn, S. 243  (Г. und 3 1 2  ff.

2) D ie vorhandenen R eich sreg u tra tu rb Q ch er, vgl. ( 'l i in c l, R eg. R uprech ts 
und Reg. F riedrichs, beide Male in dem  Vorwort. Die vorhandenen R eg is tra tu r- 
bficher beginnen mit 1400 im S t.-А . in W ien. Die K intragungon waren nicht 
chronologisch und  auch nicht vollständig. Als F.rsatz fü r die fehlenden früheren  
wird m an einigerm afsen ansehen kö n n en : Sum m a curie re g is , horausgogobon 
von S tobbe, Archiv fü r öste rr. G esch. X IV ; Form elbuch A lbrechts, herausgege- 
ben von Chmel, A rchiv fü r österr. G esch. I I ;  U rkundenbuch Ludw igs des B aiern , 
O efe le , Scrip tt. I ;  D iplom atarium  Caroli IV ., M encken , S crip tt. III. D aneben 
die anderen  schon erw ähnten  und von W aitz -  D ahlm ann, Q uellenkunde, S. 116 
zusam m engestellton F o rm elbüchor; vgl. S to b b e , Gesch. der deutschen R ech ts­
quellen I, 446.

*) D ie W ah lacten  in den Leges II bis zum Ja h re  1313. Von K arl IV . ab 
E inschlägiges in W eizsäcker, Reichstagsacten.
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zogen w erden könn te, ab e r se it H ein rich  V II. s icher a ls  au then tische  
D arste llung  gelten  d a r f 1). W as sich dagegen au f  die K aise rk rönung , 
die R om fahrten  und die B eziehungen zu den P äpsten  Ü berhaupt b e ­
zieht —  h iefllr is t eine grofse M ann ig fa ltigkeit der Q uellen in B e­
d a c h t zu ziehen, die sich bei je d e r  R eg ierung  anders  gesta lten .

F ü r  die G esch ich te  R udolfs, A dolfs und A lbrech ts is t m an au f 
päpstliche R eg is tra tu r verw iesen , in w elcher die U rkunden  voll­

ständig  verzeichnet s in d , du rch  die das schw ierige staa tsrech tlich e  
V erhältn ifs d ieser K önige zu r röm ischen C urie g eo rdne t w ird . H e r­
vorragende B edeutung haben  h iefllr die V erhandlungen  in L yon  und  
was sich daran  an sc h lie fs t*). Im G anzen  is t das M ateria l na tü rlich  
eben so d ü rftig  fü r diese D inge, w ie d ie P o litik  d ieser K önige rlick- 
baltend  in den kaise rlichen  F ra g e n .

E rg ieb ig er w erden die Q uellen nach  allen  Seiten für H e in ­
rich VII. D enn eine g lück liche E n td eck u n g  h a t uns m it der fas t voll­
ständigen  ita lien ischen  R eg is tra tu r des K a ise rs , von der H and  der 
kaiserlichen  N o ta re , B ern a rd as  von M erca to , L eopardus von P isa  
Und m ehreren  anderen  geschrieben , b e k an n t g e m a c h t3). D iese re ic h ­
haltigen  B ücher en tha lten  vor allem  die A cten  d e r I lo f ta g e , sow ie 
die In s truc tionen  und R elationen  d e r G esandten , aufserdem  die von 
der K anzle i h inausgegebenen  U rkunden , end lich  die B riefe und so n ­
stigen S ch rifts tücke  des K aisers.

U n ter den R äthen , w elche H ein rich  V II. nach  Ita lien  m itg eb rach t 
h a t ,  befand sich auch  N ico lau s , B ischof von B u trin to , ein D om ini­
kaner, den d ie vo rh in  e rw äh n ten  B ücher bei V erhandlungen  des g e ­
heim en R aths und  bei B ezeugung von U rkunden  oft genug  nennen , 
k r  stand in dem  gröfsten  V ertrauen  des K a isers  und  w urde zu 
schw ierigen M issionen verw endet. E r  w a r , w ie d e r K a ise r selbst, 
0111 F ran zo se , und ohne Zweifel ein d u rchaus w arm er A nhänger 
Icinricha V II. D enn  die B eziehungen, w elche N ico laus nebenher zur 

röm ischen C u rie , w ie sich von einem  Mönch von se lbst v e rs teh t, 
aufrech t h ie lt, dürfen  n ich t wio S pionage angesehen  w erden . Zu 
einem  Conflict der P flichten b rau ch te  und  konn te  es nu r kom m en, 
wenn die th eo re tisch  s te ts  so schön vorausgesetz te  H arm on ie  zwi-

. l) C oronaiio A fjuingranensis, aus einem  P arise r  Codex soc. X \  ; von P ertz , 
іЄвЄ8 II, 384  au f ilio K rönung  Rudolfs bezogen.

J  L eges II ,  3 9 4 ; vgl. S ickel, A cta Carol. ІГ, 380  -3 8 2 . 
i4 ) -Acia H en ric i VI I .  iinperatorÌ8ì herausgegeben  von D öuniges 1839. Zu 

osen dem  T uriner Archiv entnom m enen V orrä tben  tre ten  die R este  des R eiehs- 
Von ^>*su hinzu, w orüber F icker in den S itzungsber. d e r W iener A kad .

. *42 ff. Vgl. A cta II, 1 1 2 — 11 6 ; Index A ctorum  quae post m ortem  I le n -
riCl II. inventa sunt P isis und Bobiner in K opps G cschichtsbl. I, 1 Í8 . 172 ff.

1 9 *
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sehen P a p s t und K a ise r g es tö rt w ard . A ber V errä th ere i fü r d ie ­
sen  F a ll w ar doch von keinem  G eistlichen in B etrach t gezogen, 
w enn e r in den D ienst des K aisers  tra t, und  d ie K aiser, w elche w e­
n ig s tens soviel K atech ism us w issen m u fsten , dafs ein B ischof der 
K irche  m ehr gehorchen  soll, als den sterb lichen  M enschen, konn ten  
sich , w enn sie schon se lbst s tu tz ig  w aren , jeden fa lls  n ich t bek lagen , 
dafs sie von ih ren  geis tlichen  D ienern  sodann  v e rra th en  w orden sind. 
W enn also N ico laus auch  eine D oppelste llung  am  Hofe H ein rich sV II. 
e innahm , so w a r e r  deshalb  n ich t m eh r noch w eniger ein Spion, als 
es je d e r  Mönch und B ischof im k a ise rlichen  D ienste u n te r U m stän­
den w erden konn te . E s is t rich tig , dafs in diesem  V erhältn ifs e tw as 
Schiefes lag, ab e r zu r persönlichen C h arak te ris tik  des S taa tsm annes 
und  S chrifts te lle rs d ien t cs g a r  n ich t, w enn ihn  D önniges einen  Spion 
n en n t und eben deshalb  g lauben  m achen will, dafs, w as von so lcher 
Seite für H ein rich  V II. in günstigem  Sinne au fgezeichnet w orden ist, 
fundam entalen  W erth  fü r A uffassung und D arste llung  d e r G eschichte 
H ein rich s VII. haben  m üfste. A uch B öhm er, d e r üb rigens n ich t an 
die m oralische V erw erflich k e it N ico laus’ d enk t, ü b ersch ä tz t den B e­
r ic h t ,  w elchen derselbe ü b e r die ita lien ische K a ise rfa h rt gem ach t 
h a t 1). D enn neben dem  W illen, die W ah rh e it sagen zu können , g ib t 
es bei A bfassung von M em oiren noch einen anderen  G esich tspunk t, 
näm lich  d e n , H and lungen , an  denen  m an selbst T he il genom m en, 
rech tfe rtig en  zu m üssen. D enn dafs zu r Z eit der A bfassung  der R e­
la tion  K a ise r H einrich  V II. be re its  to d t w a r , ä n d e rt n ich ts an  der 
S ache, da  es n ich t n u r g a lt diesen zu vertheid igen , sondern  m ehr noch 
d ie  P o litik , w elche N ico laus m itgem acht h a t und für deren  R ich tig ­
k e it e ine s ta rk e  P a rte i die röm ische C urie zu gew innen tra ch te te . 
D eshalb  ist die R elation  von A nfang  bis zu E nde eine A dvocatcn- 
sc h r if t , d ie sich  die F ic tion  zu Schulden kom m en lä fs t, als h ä tte  
H ein rich  V II. das G le ichgew ich t d e r M ächte in I ta lie n , von dessen 
B estand  die U nabhäng igke it des röm ischen S tuh ls a b h in g , k e in es­
w egs stö ren  w ollen ; n u r gegen den U eberm uth  d e re r von N eapel —■ 
so w ird  die Sache d a rg es te llt —  habe e r sich g ew ehrt. Im G anzen 
sp rich t sich  h ie r  die k a ise rliche  A uffassung d e r D inge gegen  die V er­
an sta ltu n g en  d e r av ignonesischen  P a rte i aus, w elche den P rocefs g e ­
gen  H einrich  VII. zu G unsten  R oberts se lbst noch nach  des K aisers 
T o d  d u rch g efü h rt w issen w ollte.

')  Nicolai episcopi B otro iitiiieii'is relatio  de  Ile in rici septiini im peratoria 
itinere  Italico ad C lem entem  papam  V. bei Böhm er, Fon tes I, S. (58 — 137. D ün­
n ig es , K ritik  der Q uellen e tc ., S . 26  — 37, wo auch die StcUeu gen an n t sind, 
in denen Nicolaus in den A c ta  H en ric i vorkommt.
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Die R elation  g eh ö rt also  in das G eb ie t je n e r  gesam m ten  seh r 
edeln und eh renw erthen  T ä u sch u n g en , w elche an  den R öm erzug 
H einrichs V II. geknüpft w orden  sind , und  von denen dam als die v o r­
trefflichsten  G eiste r befallen w a re n , n u r ru h t die Illusion n ich t au f 
poetischem  und  phan tas tischem  H in te rg rü n d e , w ie bei D an te ’s G e­
sinnungsgenossen, sondern  au f  d ip lom atischer und po litischer R echt- 
liaberei. A ber die einen wie d ie and e ren  gehörten  zu je n e r  u n s te rb ­
lichen S orte  von M enschen, w elche tro tz  d e r C lem entinen, tro tz  des 
S treites Uber die Juram enta ßdeHtatia ‘) die n a tü rlich en  G egensätze 
der G eschich te  n ich t b eg re ifen , und  das W idersp rechende m öglich 
zu m achen als das Ideal des D enkens und  d e r P o litik  be trach ten . 
N ur in diesem  S inne konn te  der B ischof N ico laus einem  P ap s te  Cle- 
m ens gegenüber zw ischen dem 21. A ugust 1313 und dem  21. M ärz 
1314 es u n te rn eh m en , eine L o b sch rift au f  K a ise r H ein rich  V II. zu 
verfassen, a lle in  d e r päpstliche  U rthe ilsp ruch  von dem le tz te ren  D a ­
tum en th ie lt die unbed ing te  V ern ich tung  je n e r  gesam m ten ita lien i­
schen P a r te i ,  w elcher N ico laus durch  seine R elation den A usdruck  
des ofliciellen V ertheid igers in  diesem  P rocesse  g a b 2).

D er A n n ah m e , dafs N ico laus seinen  B erich t schon E nde 1313 
verfafst h a b e , w id e rsp rich t n ich t der U m stan d , dafs ausd rück lich  
jen es  D om in ikaners E rw äh n u n g  g e sc h ie h t, d e r den K a ise r verg ifte t 
haben so llte 3), es bew eist d ies v ie lm ehr nu r, dafs das G erü ch t schon 
ln den e rs ten  M onaten nach  dem  T ode vollkom m en ausgeb ildet w ar. 
D ie Q uellen Uber den T od  H ein rich s V II. b ieten  üb rigens noch b e ­
sondere S chw ierigkeiten , da  sich S tre it und L eidenschaften  der B et­
telorden dabe i G eltung  verschafft h a b e n 4).

*) Bio Q oschichtc tlor Clem entm on bei Phillip», K iichenrech t I II , 1. 274  ff. 
a) W arum  Böhm er h o w o I wie Dönnige» es unausgesprochen la s se n , dafs 

>o R elation nicht blofs den  Zweck einer idealen oder puhlicistischen, sondern  
eigentlich am tlichen S chritt und also vor und  zum Zwecke des P rocesses R o- 

s von N eapel gem acht is t , weifs ich nicht. D ie B erufung : testim onio mee 
1 onscientie in den H ingangs- und S ch lufsw orten , die s tren g e  U nterscheidung 
zwischen d em , was d er B erich tersta tter genau  und ungenau  e rin n ert im  V er- 
, au der Krzuhlung, zeigen deutlich genug , dafs es sich um ein Zougonverhör 

andclt. W ie verk eh rt also, wenn D ünniges m eint, ,e s  m üsse a u f  ihm, als der 
lu n d lag e , H einriche V II. G eschichte au ferbau t w erden“. Dafs aber die k l i ­

tsche F rag e  über die R ela tio  fü r unsere  G esam m tauffassung von H einrich  V II. 
entscheidend sein mufs, ist allerd ings richtig . K opp , Gesch. d e r eidgen. B ünde , 

wt zu dieser Quelle nicht bestim m te S tellung  genom m en, sondern benütz t sie, 
" t e  alle anderen , nach  den  G rundsätzen  der M osaikindustrie.

.) Misimus unum  fra trem  P raed ica to rem , iüum , qui nunc accusatile false do 
‘' ^ a t i e n e  Im peratoris. D ie B eschuldigung h a t ihren U rsprung  in den nüchst- 
8 ehenden Ilo fk re isen , die M inoriteli haben  nur fü r die V erbre itung  bestens zu 
sorgen gebraucht.

) G ar nicht langw eilige, wie B öhm er, Reg. S. 311 m eint, sondern  fü r die
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D er R öm erzug H ein richs V II. ') h a t nun ab e r neben den am t­
lichen Schriften  auch ein e igen tliches G esch ich tsbuch  v e ran la fs t; Al- 
b e rtin u s  M ussatile is t fUr d iese und die R eg ierung  L udw igs des 
B aiern  von g le icher W ich tigkeit. Seine um fassende lite ra risch e  T hä- 
tig k e it is t im Z usam m enhänge noch kaum  neuerd ings gew llrd ig t w or­
den. N u r die H aup tw erke  A lb e rtin s , w elche in die K a ise r-  und 
R eichsgesch ich te  c in g rc ifen , w urden g en au ere r U n tersuehuug  u n te r­
zo g en 2). H isto riograph isch  b e trach te t is t M ussatus eine höchst eigen- 
th lim liche E rscheinung . E r  gehö rt zu den sp ä te r auch in D eu tsch ­
land  vorkom m enden D oppelnatu ren , die ih re r h is to rischen  Muse bald 
in P ro sa  bald  in V ersen A usdruck  g eb en , und m itten  in  der D a r­
ste llung  e rn s th a fte r  h is to rischer E re ign isse  sich  an g ereg t finden, e in ­
zelne Stoffe nach  dem M uster V irgils zu b e s in g en 3). E ine  g leiche 
S chw ierigke it b ie te t das U rthe il Uber die zah lre ichen  eingefloch te­
nen R eden, deren  A ech th e it wol im E rn ste  n ich t behaup te t w erden  
könn te . W enn M ussatus Übrigens den M ath D an te’s geh ab t h ä tte , 
jen e  la te in ische  Poesie zu v e rla ssen , w elche die stren g e ren  G eister 
d e r  N ation  noch als das W ürd igere  angesehen  h a b e n 4), so h ä tte  M us­
sa tu s  ohne Zw eifel in d e r na tionalen  D ich tkunst einen  ehrenvollen

Zeit höchst ch arak teristische  Heim e a u f den Tod H einrichs V II. bei F re h e r-  
S tru v e , S crip tt. I ,  6 4 5  f f., H isto ria  m ortis etc. und H artho ld , G eschichte des 
R öm erzuges II, A nh. 07 ; vgl. K opp, G eschichtsbl. I, 125 ff. und F icker, ehend. 
I, 312. E in w eniger beach te tes P roduc t ist die E pisto la  de m orte H enrici bei 
B aluze, M isceli., tom. I, 10 2 ; von K önig Johann .

•) Zu den A c ta  H en r ic i, herausgegeben  von D ünn iges, II , 221 . W egen 
der D eutschen im G efolge des Königs vgl. E rhard  in der Z eitschrift für Gesch. 
und  A lterthum skunde von P aderb o rn  X, 117.

2) D ie vollständige A usgabe d er W erke  dos A lb. M uss, bereits V enedig 
1636. W ir ste llen  die historischen nach B öhm ers Zusam m enstellung hioher, 
F on tes 1, Vorwort X X  : H istoria A ugusta s ire  de gestis H enrici VII. C aesaris in 
16 B üchern , 1310 — 1 313 ; De gestis Italicorum  in 12 B üchern , 1313 - 1329; 
Ludovicus B avarus 1327— 1329. N ur das letzte W erk  ist von Böhm er ehend. 
S. 1 7 0 — 192 sorgfältiger, doch ohne neue handschriftliche U ntersuchung  wieder 
abgedruck t. \  o llständiger als Böhm er g ib t P o tth ast die A usgaben  je d e s  e in ­
zelnen W erkes a u ;  nur fehlen die H andschriften , da doch eine A nzahl b ekann t 
sind. Vgl. P ertz , Archiv IV , 149 ; V II, 09 . 8 0 ; IX , 496 . 504 , ganz abgesehen  von 
den durch  M uratori b ekann t gem achten Eetensiscbcn und V aticaniscben H a n d ­
schriften.

s) D iese in Italien aufgekom m ene S itte  h a t besonders P e tru s von Zittau 
nachgenbm t. Auch wie d ieser hat M ussatus n icht in einem  fin* geschrieben, 
sondern  bald  prosaische bald poetische H istoriographie g e trieben , wie ihm g e ­
rade d ie Stim m ung darnach  w ar. N ur hat M ussatus nie eine und dieselbe Sache 
prosaisch und poetLsch. Von den G estis Ita lorum  ist das 9 ., 10. und 11. Buch 
in H exam etern . D er historische G ehalt d e r eigentlich poetischen W erke ist kaum 
g enügend  erforscht.

*) "Ueber die d iesbezügliche Z um uthung Jo hannes de Virgilio an D ante vgl. 
W cgelo a. a. O. 371. 372  und S. 272 Xote.
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P la tz  sich e rrungen . D enn  seine d ich terische  B egabung ist n ich t 
gering  und  w enn e r ,  der sich  aus dü rftigen  V erhältn issen  em por- 
a rb e ite te , in se iner D ich te rk rönung  zu P ad u a  den höchsten  G ipfel 
seines G lückes erb lick te , so liegt d a rin  ein  höchst ch a rak te ris tisch e r 
Zug, nu r freilich  sollte m an sich auch  bei der W ürd igung  se in er h i­
sto rischen  P roducte  gerade  d ieser poetischen A der des M annes m anch- 
nial e rin n ern . Im  allgem einen  h a t üb rigens D önniges die grofse 
T reue und R ed lichkeit A lb e rts , besonders fü r die Gesta Ueinrici, 
n ach g ew iesen l). A lbertinus M ussatus gehö rte  zu je n e r  gem äfsig te- 
ren guelph ischen  R ich tu n g , w elche keinesw egs dem  K aise r H e in ­
rich  VII. abgeneig t w a r, sondern  in ih ren  nationalen  B estrebungen  
sich m it einem  ansehn lichen  T hcile  der G hibcllineu  begegnete . E s 
ist liier n ich t d e r O rt, zu zeigen, w ie durch  H ein rich  V II. in Ita lien  
Ü berhaupt der A nsatz  zu neuen P a rte ib ildungen  gegeben w a r , ab e r 
soviel m ufs zu r C h a rak te ris tik  d e r Gesta Ueinrici b em erk t w erden, 
dafs w enn M ussatus gew öhnlich  a ls  ein G uelphe bezeichnet w ird , 
dies genau  so rich tig  is t ,  wie w enn m an D an te  einen  G hibellinen 
nennt, w ährend  sich  die A nschauungen  be id e r so nahe  stehen , dafs 
der schab lonenhafte  B egriff je n e r  P a rte ibeze ichnungen  n u r geeigne t 
sein k an n  M ifsverständnisse  hervorzuru fen . A uch A lbertinus M ussa­
tus geh ö rt zu jen en  idealis tischen  und zah lre ichen  G eistern , w elche 
die na tionale  G esta ltung  Ita lien s au f  k a ise rlich e r G rund lage  von 
einem  M anne e rw a rte ten , d e r auch  se in er persön lichen  H erk u n ft nach  
«ils ein ganz  besonders von d e r V orsehung  au serw äh ltes  W erkzeug  
erschien , da  e r  ke in  rech te r D eu tscher und kein  F ran zo se , und  also 
ganz vorzüglich  zu einem  rich tigen  röm ischen und ita lien ischen  K a i­
ser geeignet w ar. D iese po litische  R ich tung , w elcher doch n u r seh r 
geringe rea le  K räfte  zu r V erfügung  s ta n d e n , kam  alsbald  in das 
K reuzfeuer der w ahren  und eigen tlichen  G hibellinen  und  G uelphen, 
und A lbertinus M ussatus e rfu h r schon bei L ebzeiten  H ein rich s V II., 
w ie schief nach  allen  Seiten  seine L age w ar. E r , d e r e igen tlich  n u r 
gezw ungen und w ider seine U eberzeugungen  die P a d u a n e r D em on­
stra tionen  m itm ach te , w ard  vom Pöbel se iner V a te rs ta d t, von den 
C arra ra ’s und von C an G rande  gleichm äfsig  m ifshandelt. A uch als 
M arsilius von C a rra ra  ll$28 das z e rrü tte te  P adua  an  C an G rande 
übergeben h a tte , w urde  e r specicll w egen se iner h is to rischen  S ch rift­
stellerei von se in er V a te rs tad t fern  g e h a lte n , obwol d ie m eisten a n ­
deren E x ilirten  zu rllckkeh rten , und so s ta rb  d e r  M ann arm , w ie er

l) D ünniges, K ritik  d er Q ueüen, S . 37.
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geboren  w a r, ung lück lich  ohne M als, ge rade  60 Ja h re  a lt  1330 in 
C h io g g ia1).

D as B uch Uber H ein rich  V II. is t nach H ein richs T ode aus den 
zah lre ichen  A ufzeichnungen rasch  entw orfen  und b earbeite t, zu denen 
M ussatus w ährend  se iner v ier G esand tschaftsre isen  an  den k a is e r­
lichen  H of volle G elegenheit h a tte . E s  is t vo r dem  29. N ovem ber 
1314 b een d ig t w orden. D ie spä te ren  E re ign isse  Ita lien s h a t e r  dann  
nach  und nach  in den Gesti* Italorum  beschrieben , die ein w under­
bares  G em isch von w echselnder S tim m ung und D arste llung  sind  und 
n a tü rlich  n ich t unm itte lbaren  B ezug au f die deutsche G esch ich te  
nehm en. Doch h a t L udw igs des B aiern  Zug nach  Ita lien  unseren  
G esch ich tsch re iber a u g e re g t, eine E rg än zu n g  zu dem Buche Uber 
Ita lien  in einem  eigenen W erk e  Uber K aiser L udw ig  zu liefern . Doch 
bevor w ir davon sp rechen , w ollen w ir noch der S ch rifts te lle r geden­
ken, w elche für H ein richs V II. K a ise rfah rt von W ich tigke it sind.

E ingehender haben  sich näm lich  Uber K aiser H ein rich s VII. ita ­
lienische Zllge auch  noch F e rre tu s  von V icenza und  Jo h an n es von 
C erm enate  in ih ren  W erken  ausgesp rochen . D er e rs te re 2) beu tete  
bere its  A lbertinus M ussatus Gesta Heinrici scham los a u s , w ie D ün­
niges zu e rs t nachgew iesen  h a t ;  doch w ar e r  im m erh in  A ugenzeuge 
von Vielem  und fUgte m anches aus den E rinnerungen  se iner Jling- 
lingsjah rc  b e i, w äh rend  d erer d iese E re ign isse  sich vollzogen. E r  
h a t  ab e r e rs t in spä te ren  L ebenstagen , um 1330, sein  Buch verfafst. 
W as den Jo h an n es  von C e rm en a te3) endlich  betrifft, so lieg t die A b ­
fassung d essen , w as e r  Uber H ein rich  zu sagen  w eifs, den E re ig ­
nissen  näh er, auch  h a tte  der e ifrig  gh ibellin ische N o ta r  von M ailand 
m anche G eleg en h e it, N eu igke iten  auch  von en tfe rn te ren  O rten  zu 
erfah ren . Z ahlre iche IrrthU m er sind aus der en tsch ieden  p a rte iischen  
G esinnung  des V erfassers geflossen. F ü r  G alvaneus de la F iam m a, 
w ie w ir schon gesehen haben, ftir B on incon tri und die m eisten  S p ä­
te ren  blieb Jo h an n es von C erm enate ab e r die unbed ing teste  A u to ­
r i tä t .

M it d e r zw iespältigen  W ah l L udw igs des B aiern  sch ien  Ita lien  
fü r unabsehbare  Z eit von den deu tschen  R eicheangelegenheiten  los­
g e lö s t; da m ach te  es keinen geringen  E in d ru ck , als m an die den

' )  In  B ezug au f J a s  Leben ist man noch im m er a u f die a lte  Vita des S ic­
cus P olentonus, M uratori, S crip tt. X , P raef., a u f  diesen se lbst und T iraboschi’s 
L iteratu rgesch ich te  le ider verwiesen.

2) P e rre ti V incentiui, H isto ria  rerum  etc ., 1250 1 318 ; M uratori IX , 935,
D ünniges a. a. O. S . 73.

9) M uratori ebond. 8 . 1225, D ünniges ebend. 89 ff.



RO m erfahrten. Ludw ig von Baiern. 297

Ita lien e rn  fast unglaubliche N ach rich t von der V ersöhnung  der b e i­
den G egner in D eu tsch land  erfuhr. M ussatus e rzäh lt nun ziem lich 
abgerissen , w ie es endlich  dazu  gekom m en sei, dafs L udw ig  w ider 
den W illen  des P ap ste s  die R om fahrt un te rnehm en  konnte und w ie 
e r  von den M inoriten  u n te rs tü tz t w urde, deren  S tre it m it d e r C urie 
als U rsache  ih res  F e s th a lten s  an  dem K a ise r e rw äh n t w ird . Im  G an­
zen sehen w ir h ie r  unseren  M ussatus frei von den m ancherlei E r ­
w ägungen, die ihm den Zug H ein richs V II. noch in einem  idealeren  
L ich te  erscheinen  liefsen. D ie D eutschen  w aren  ihm  von je h e r  die 
B a rb a ren , je tz t kam en  sie m it ih ren  A nsprüchen  unverhU llt; seine 
D arste llung  is t zw ar n ich t le idenschaftlich  in H afs und A bneigung, 
ab er die ganze U n ternehm ung  s ieh t er höchstens w ie eine G eifsel 
G ottes fü r die Sünden  der I ta lien e r an . B each tensw erth  is t ü b ri­
gen s , dafs M ussatus ein persönliches B ild von K a ise r L udw ig  e n t­
w irft, das m an fast allgem ein  als treu  anzusehen  und nachzuzcichnen  
pflegt >).

W as die A cten  d e r R eg ie rung  L udw igs a n la n g t, so is t es nun 
dam it keinesw egs so g u t beste llt w ie m it denen  H ein rich s V II. ; doch 
sind R este  von R eg istra tu rb ü ch ern  von B öhm er w ieder en td eck t w or­
d e n 2). E in e  and ere  Sam m lung von d ip lom atischen  A cten  L udw igs 
ist ebenfalls zu se iner Z eit von N ico laus dem M inoriten  angeleg t 
w orden , dessen W erk  uns noch nach  an d e re r Seite In te resse  b ieten  
w ird 3). Im übrigen  sind w ir in dem  S tre ite  L udw igs m it den P äp -

')  Böhm er, Fonte» I , 180. Zur V ervollständigung seien h ier auch die ehend. 
j5, 167 ahgedruck ten  N otae historicao ex codice coenobii aervorum  b. M. V. de 

Scala Y eronae 1325 —1827 erw ähnt.
) Z uerst h a t Oefele in den  Scrip tt. re r. boic. I, 735 777 daraus M itthe i-

lunjren gem acht, doch h a t B öhm er e rst in Folge einer Notiz der Mon. boic. X V ,
die S p u r dos O riginals gefunden, das e r  dann im M ünchener S taatsarch iv  

genutzt h a t ;  vgl, K eg. Ludwigs des B aiern , S. VII und V III, wo die B ruchstücke 
^schrieben sind. E ine A nzahl auch Ita lien  betreffender B riefe sind dann in 
en Pontes I, S. 192 227 abgedruck t. U n te r dem  T itel S cr ip ta  publica  ist

anderes bei F re h e r, Scrip tt. I. 651 , wol aus denselben Q uellen m itgethoilt. A uch 
eech, 60  U rkunden  K önig Ludw igs, im O berbair. A rch. X X III. B d .;  vgl. auch 

ick er, U rkunden  zur (leseli, d e r R egierungszeit K önig Ludwigs des B aiern, 
nnsbruck 1865. Höchst m erkw ürdig  ist das Suhsidium  quod petit dom inus Lud. 

unp. hei Oefele, S crip tt. I , 764, aus welchem m au die K eim e d er R eichsm atrike l 
311 erkennen  verm ag. Vgl. A delung a. a. 0 .  S. 100 , gegen die A nsicht H ab e r­
me von der R eichsm atrikel.

3) U eber dieses vielbesprochene B u c h , w elches viele N eugierde  rege g e ­
m acht h a t ,  vgl. Böhm ers Briefe II, 2 9 0  ff. J e tz t  sind E xcerp te  ged ru ck t von 
H uber im vierten B ande der F ontes, S. 588 ff., V orr. S. L X IV . Da» W ichtigste  
sind die Beziehungen des N icolaus zu den A cten des K urvereins von R ensc, 
'° n  denen F icker nach  Böhm ers M ittheilungen schon eine A nzahl veröffentlicht 
la tte  in S itzungsber. d e r W iener A kad. X I, S. 637 ff.; die U rkunden  S. 699.
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sten  au f  die R eg ister d e r päpstlichen  K anzle i angew iesen , w ie denn 
auch  die L ebeusbeschre ibungen  der av ignonesischen  P äp ste  in  Be­
tra c h t k o m m en ') . E ine  seh r in te ressan te  S ch rift ist die R elation  
Jo h an n s  von V erd en , die er im Ja h re  1340 au s und Uber A vignon 
dem  K aise r m ach te2).

U n ter den Schrifts te lle rn , w elche g u t u n te rric h te t und m it voller 
E in sich t in  den K am pf die G eschich te  d e r K aiser und  P äp ste  b e ­
h an d e lten , ist das W erk  des B ern ard u s G uido le ider noch n iem als 
vo llständ ig  bek an n t gem ach t w o rd e n 3). Im übrigen findet sich, w ie 
bei N ico laus dem  M inoriten , noch bei anderen  po litischen  S ch rift­
ste llern  auch  gelegen tlich  u rkund liches M ateria l m itge the ilt oder b e ­
sp rochen , wie sich noch im folgenden A bschn itt zeigen w ird .

G ehen w ir nun a u f  K arl IV. Uber, so findet sich gleich Uber 
dessen K rönung  ein seh r m erkw ürd iges Buch, du rch  dessen Veröffent- 
lichuug  H öfler kein geringes V erd ienst e rw a rb 4). D ie A ufzeichnung 
is t von dem C ard inallegatcn  P e tru s  de C olum bario, B ischof von O stia 
und V e lle tri, se lbst veran la fst und au f  seiu G cheifs w ahrschein lich  
u n te r se iner A ufsich t von Jo h a n n e s , g en an n t P o rta  de A vonniaco, 
gem ach t w orden. D iese neue Q uelle b ie te t eine ganz  ungew öhnlich  
re iche  A usbeute  von A cteustllckcn  sow ol, d ie , sow eit sie die K rö ­
nungsangelegenheit be treffen , vo llständ ig  eingefllg t s in d , w ie auch  
von M ittheilungen Uber die Z ustände Ita lien s und Rom s und Uber 
die A ufnahm e des m it dem  P ap stth u m  so eng  verbundenen  neuen 
K aisers. E in ige  der A ctenstU cke sind  zw ar schon aus den R egistern  
d e r C urie von A vignon bek an n t gew esen und der le tz te  T he il der 
ganzen  S ch rift, w elcher ein  genauestes R eisejourual des C ard in a l­
legaten  b ie te t und m it seinen O rts - und P re isan g ab en  auch  cu ltu r- 
h is to risches In teresse  ha t, w ar be re its  frü h e r g ed ruck t, ab e r die de-

')  F ü r  Johann  X X II. h a t neuerlich  D u d ik , Ite r. R om anům , aus den R e­
gistern  vieles m itgetheilt. F ü r ilio Iliographieen  der P äp ste  ist alles X üthige 
gesam m elt in : H aluze , V itae papan ím  A venionensium , 1693. Beachtenswert!) 
siud die sogenannten  Prophetiae M ulac/iiae, wo zu e iner A nzahl, wie ich g laube, 
ä lte re r  Q edenkvorse nachträglich  sa tir isc h e  B em erkungen gegen  die P äp ste  seit 
N icolaus III. gem acht s in d ; vgl. Kccard, C o r p u s  II, N r. X IV .

a) W ürdtw ein , Nova subsidia X III, 4 6 ;  W eech, Ludw ig der B aier, S. 70.
3) A us B ernardus Q uido, t 1 3 3 1 ; vgl. Böhm er, Reg. von 1197, S. LX X IV  

und Ludwigs des B a ie rn , S. X IV . In folgenden W erken  sind F rag m en te  der 
Chronicu punti f. et imperatorum , a u f  die es hier ankom m t: M uratori, Scrip t). 
I II , B aluze a .a .O . ,  Bouquet tom . X X I, Papebroch in den AA. SS. Mai. V, p. 75 
— 83. U eber die sonstigen zahlreichen W erke des B ernardus (lu ido  vgl. den 
g u t gearbe ite ten  A rtikel von P o tth ast.

4) B eiträge zur G eschichte B öhm ens, A bth. I :  Q uellensam m lung, II. Bd. 
1 64, P ra g  1864. V gl. R aynald , A nn. 1355, 3  — 1 5 ; Labbe, N ovae bibl. m a- 
nuscriptorum  libr. I, 354  — 358.
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ta illir te  B eschreibung  der R eise des C ard in a lleg a ten , insbesondere 
seit der Z usam m enkunft m it dem  K a ise r zu P is a  und  der gem ein­
schaftlichen H in - und R ü ck fah rt g ib t uns ein m it ke in e r anderen  
Q uelle zu verg le ichendes B ild. D enn w as die I ta lien e r in ih ren  C hro­
n iken gelegentlich  von der K aise rk rö n u n g  m ittheilen , w ie e tw a  M at­
theo V illani, e rg än z t zw ar v ielfach den B erich t, kom m t ihm ab er bei 
w eitem  n ich t g leich.

A n eine tie fere  E in w irk u n g  K arls  IV. au f  Ita lien  konn te  n ich t 
(g edach t w erden, zum al e r  du rch  die C ap itu la tionen , die e r  der C urie 
von A viguon gegenüber e ingehen  m uiste, nach  allen  Seiten  die H ände 
gebunden ha tte  '). D agegen  begann  e r in D eu tsch land  m it grofsem  
E rfolg  fü r die endliche F ests te llu n g  der k u rfü rstlichen  R echte  zu 
w irk en , und h ie r haben  w ir der zah llosen  H andschriften  zu ged en ­
k e n , w elche die sogenann te  go ldene Bulle e n th a lte n , doch is t au f­
fallender W eise w eder dam als noch in  sp ä te re r Z eit eine vo llständige 
Sam m lung a lle r a u f  die O rdnung  d ieser F rag en  bezüglichen V erhand ­
lungen angeleg t w orden , auch  die ju ris tisch en  schw erbeladcnen  Com ­
m en tare  des v ielbesprochenen  R cichsgesetzes en thalten  keinesw egs 
das, w as fü r d ie G enesis desselben von W ich tig k e it w ä re 2). Von der 
R eichskanz le i K arls  IV. is t d u rch  e inen  der N o ta re  des K aisers, g e ­
n an n t K onrad  R eichm ut de G eiluhusen , eine U eberlicferung  v o rh a n ­
den, die a b e r n ich t vo llständ ig  b ek an n t gem ach t i s t3). In  D ortm und 
w urden bei G elegenheit des E inzugs K a ise r K arls  IV. im  Ja h re  1377 
r ech te lm to rische  E rö rte ru n g en  Uber die S itte  des S te igbügelhaltens 
111 la te in ischen  V ersen zu T ag e  g e fö rd e rt4).

1) H efler in dei- le ider bis zur D espera tion  notizenhaften  Publication  „Aus 
Avignon*-, A bhandlungen der G esellsch. d er W we., P ra g  1868, g ib t seh r m erk - 
« hrdige N achrich ten  üb er die C apitulation Karls IV ., wie es scheint, aus einem

aticanischen Codex, doeb ist man üb er das V erhältn ¡Ts des S. 10 boschriebc- 
n®n M anuscripts (w elcher B iblio thek?) zu diesen M ittheilungen eben n ich t klar.

2) W as die Ju ris te n  in früheren  Ja h rh u n d e rten  an d er goldenen Bulle zu 
). Öl a ten . geschieht ih r je tz t  zu wenig, denn w eder d er T ex t noch der V er-

sser ist festgestellt und das einzige w as m an zum U eberdrusse b es itz t, sind 
j 10 1 onnnentare, un te r denen d er Ludew igs der gröfsto und O lenschlägors der 

onutzteste ist; vgl. auch S to b b e , G eschichte der deutschen R echtsquellen  I, 
11 t. wegen der L itera tu r. Phillips h a t das u rkundliche M aterial am vollstän- 

< tgsten fü r die M ah lfragen  herbeigezogen in : D eutsche K önigsw ahl bis zur gol- 
donen Bulle, S itzung*her. d e r W iener A kad . X X V I, S. 164.

) C. G. H offm ann, N ova Scriptorum  ac mon. colloctio I I ,  S. 24  erw ähnt 
" o  das Buch und versp rich t, exhibcm iis p rox im e, dafs es wirklich erschienen 
u .iio  (vgl. D ah lm an n -W aitz  S. 117) ist m ir u n b ek an n t; vgl. Th. Neum ann im 

oimulbuch K aiser K arls IV . und vor allem  P e r tz , A rchiv V, 4 5 0 , wo Bibi, 
■it. J 9 9 5 , „ Jo h a n n e s  ohm Conradi dicti Reichm ut de G eiluhusen M aguntiac

dioco;ils m ita  dom ini boncplacitum  scriba B u n n .“ dem M arkgrafen Jodoc eine
W id m u n g  m acht.

4) Trofs, W estphalia  II, 3. 11
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M it d e r W ah l K öuig  W en ze ls1) beg inn t auch fü r die allgem ein  
po litischen  und dip lom atischen  B eziehungen das u rkund liche  M ate­
ria l noch en tsch iedener zu liberw iegen. N atü rlich  is t fü r die H isto ­
riog raph ie  je d e rz e it auch das von B edeutung, w as an Sam m elw erken 
h erv o rg eb rach t w u rd e , und w ir haben  derg leichen  deshalb  so viel 
w ie m öglich b e a c h te t; ab e r seit dem E nde des 14. Jah rh u n d e rts  
w ächst der Vorrat!) an  A ctcnsam m lungen officiellen und  p rivaten  
C h arak te rs  unendlich  und es bedurfte  e iner so aufopfernden  T h ä tig - 
k e it w ie der W eizsäckers, um  für die R eichstagsac ten  das zu leisten, 
w as v o rlieg t2). A ber e ine B ezeichnung d e r  zah lre ichen  M anuscrip te, 
w elche fü r diese und die nächste  Z eit in die K atego rie  von Sam ­
m elw erken  d ieser A rt zu setzen w ären , w ürde die G renzen  unserer 
A bsich ten  wol ü b ersch re iten ; bei den lie ich s tag sac tcn  se lbst w ird  
a lle rd ings d e r ,  w elcher h is to riog raph ische  B elehrung su ch t, be­
d a u e rn , dafs die Sam m lungen in der E in le itung  n u r zusam m enge­
ste llt w orden s in d , sofern sie g ed ru ck t s in d , w äh rend  eine U eber- 
s ich t der ä ltesten  handsch riftlichen  W erke d ieser A rt n ich t vor- 
liegt.

U n ter die Q uellen , w elche Uber a llerle i R eichssachen  gelegen t­
lich e , oft seh r erheb liche  N ach rich ten  zu geben  p flegen , h a t m an 
üb rigens auch  die D ich te r zu zäh len , deren  S ch ilderungen  zuw eilen 
auch  von der R ech tsgesch ich te  m it E rfo lg  herbeigezogen  w erden.

A n d e r G renze der ä lte ren  E poche findet m an, u n te r dem  E in ­
d rücke d e r grofsen  E re ign isse  in den le tz ten  Ja h re n  F ried rich s  H ., 
die D ich te r vielfach m it den F ra g e n  Uber die S tellung  des K a ise r­
thum s b e sch ä ftig t, w obei sogleich die A uffassung d e r deu tschen  
R ech tsbücher sich w iedersp iegelt. D as Bild von den zw ei S chw er­
te rn  w ird  in den m ann ig fa ltig sten  W endungen  ganz besonders von 
R einm ar von Z w eter zu ers t viel in A nw endung  g eb rach t. A ls Stola

1) V gl. Ilöfler, Dio W ah l König W enzels, Sitzung..lo r . d e r K aiser). A kad., 
B and Ü9.

2) Vom W ah ltag  zu F ran k fu rt, Ju n i 1376 — 1387, h a t W eizsäcker die A cten 
tìir 16 R eichstage nachgew iesen und g e d ru c k t, e ine V o llständ igkeit, die wol 
se lbst die küh n sten  Hoffnungen fiberbot. D ie gelegentlich  beigefilg ten  U rkun­
den reichen ab er von 1310 — 1398. D ie A d a  d rpoe ition it W enzels mufs m an 
einstw eilen in M arten e , Coll. am pi. IV , 1 140; B erth o le t, H ist, de Luxem b., 
7. B e il.; F isc h e r, A cta dopositionis e tc ., Je n a  17.'>4; U rstisiue II, 180 ff. auf- 
suchcn. Vgl. im Ja h rb u ch  d er M ünchener A kad . 1868 den Aufsatz von LCher 
ü b e r W enzels A bsetzung.
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und S ch w ert, auch  einm al als das S chw ert des V aters und  das 
S chw ert des Sohnes w erden die beiden in  K am p f g era th en en  G e­
w alten  b e z e ic h n e t1). Am w ichtigsten  und  b ek an n te sten  is t d ie S telle 
Uber die sieben K u rfü rs te n , w elche ebenfalls R e inm ar von Z w eier, 
jeden fa lls  a ls  ein  seh r frühes Z eugnifs von der V erb re itung  der 
A em terthcorie  des S achsenspiegels, b rin g t. A uffallend is t dabei nu r 
die O rdnung  der L aien  fü rs ten , u n te r denen der R e ich ssch en k , der 
K önig von B öhm en , obenan g e n an n t w ird . W enn das n ich t der 
C ourto isie des D ich ters en tsp ran g , so m llfstc m an an d e r A ech the it 
des Spruches wol zw eife ln2).

E in e  a llgem einere B edeutung h a t das G ed ich t R um clands au f 
die K rönung  R udolfs von H absbu rg  aus dem  G ru n d e , w eil h iebei 
e inige B e trach tungen  ü b er die B edeutung  des B esitzes der R eichs- 
Insignien  angeste llt w e rd e n 3). Im G egensatz  zu R einm ar von Z w e­
ie r nen n t R um eland auch  den K urflirs ten  von B aiern  ausd rück lich  
als den ersten  an  der W ahl, weil e r  P fa lzg ra f und H erzog  zugleich 
w ä re 4).

Z ahllos w ären  n a tü rlich  die allgem ein  gehaltenen  K lagen  gegen 
den P a p s t und  die päpstlichen  Uebergriflfe zu verzeichnen . Ich  e r­
w ähne h ie r nu r die Sprüche von K lingsor gegen  die hohe G eist­
lichkeit und den P a p s t3) und  die K lagen des M arn ers3). A ndere 
haben sich überd ies m it a llerle i E rö rte ru n g en  Uber die F ra g e  g e ­
q u ä lt , wie m an die be iden  S chw erte r in  eine Scheide s te c k t, wie 
der F re id a n k 7) ,  H aug  von T r im b e rg 8) oder von W e n g e n 9). D ie

l ) v. d. H agen , M innesinger IV , 4 9 4  b a t die betreffenden S tellen  alle zu- 
4a m u ,engeste llt; vgl. II, 200  ff.

. a) v. d. H agen II, 2 2 1 , A r. 2 4 5 ; vgl. H om oyer, S tellung  dos Scliw abcn- 
spiegels zum S achsenspiegel, S. 6. V gl. M ayer, K arl, U ntersuchungen ü b e r das 
■‘eben R einm ars von Zw eier und B ruder W ornbers, Basel I8 6 0 , besonders S. 52, 

" ?  Uor Spruch in das J a h r  1256 gesetz t w erden will. Ich g es teh e , dafs ich 
c 1 niem als zu d e r  S icherheit in dem  Bestim m en d er d ich terischen P roducto  

' lnl,0,'*chwingen w erde, w ie h ier der P all ist, denn was ist bei einem  D ichter 
! !Ľ 11 alles möglich. W ollte m an ganz kritisch  se in , so könnte der Spruch  in 
Til о ' 1 K arls IV. am  besten g ese tz t w erden. Auch der M isnaero, v. d. H agen 

. S. 88, X r. 12, h eb t die Schenkenw ürde von Böhm en hervor, indem  er dem 
umS R udolf em pfiehlt, m it dem  K önig  sich g u t zu steücn.

У  v. d. H agen 111, 61, N r. 7.
*) Ebend. III , 5 5 , N r. 16.
‘ ) E bend. III, 33 0 , N r. 2.
c) Ebend. II , 2 4 1 ; X II, 2 ;  auch d er V ergleich von S to la und  Schw ert fin- 

1 11 sich hier. M arner h a t auch ein lateinisches G edich t a u f  einen kürntn ischen 
1 räL tcn , ebend. III , 333.
,, 7) Vgl. die Zusam m enstellung d ieser S tellen  bei I lö flc r, K aisorthum  und
1 apstthum , S. 106.
V 'Ianick o , H ugo’s von T rim berg  W eltanschauung , in Pfeiffers G erm ania 
v ) 8 . 393.

u) S eh r zahm  und eh er fü r als gegen  den P ap st, v. d. H ag en  II, 144.
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re ich ste  A usbeute nueh d ieser Seite ab e r  b ie te t F rau en lo b  in seinen 
G edich ten  an die Pfaffen und  an die F ü rs ten  und H e rre n ; noch in ­
te re ssan te r ab er ersche in t die A uffassung F rau en lo b s von d e r Con- 
stan tin isch en  S chenkung , d ie e r  a ls  den G rund  alles U ebels v e r­
d am m t, Uber deren  A ech theit noch kein  Schatten  des Zweifels 
h ä n g t l).

§  35. P o l i t i s c h e  S c h r i f t e n .

D ie politische L ite ra tu r  des M itte la lters is t von d e r neueren  
G eschich tsforschung  kaum  in dem Mafse beach te t, als zu w ünschen 
w äre. W eder die T ex te  noch die A utoren haben  k ritisch e  B ehand­
lung erfah ren , denn haup tsäch lich  n u r T heologen und Ju ris ten  haben  
sich b isher d ieser schw erfä lligen , unglaublich  gew undenen  und ge­
sch rau b ten  G eistesp roducte  angenom m en, so dafs die V orfragen, w elche 
die philo logische E rö rte ru n g  für nö th ig  e rach te t, ob eine S ch rift von 
dem  oder jen em  A u to r und w as e r e igen tlich  in W o rt und Sinn g e ­
sch rieb en , n u r selten  zu r E n tsche idung  g eb rach t is t. W ir können 
uns d ah e r d e r T h a tsac h e  g eg en ü b e r, dafs w ir uns im F o lgenden  
a u f  einem  G ebiete bew egen , wo die A nsich ten  Uber A ech theit und 
U n äch th e it von T ra c ta te n  bei jedem  A utor häufig g leich nach D utzen ­
den schw anken , n ich t rühm en, m ehr als d ie e tw a bestehende U eber- 
lieferung  zu geben . Im  übrigen  th u t in den m eisten F ä llen  d e r N am e 
des A utors viel w eniger zu r Sache, a ls  dies wol bei B roschüren  u n ­
se re r T age  d e r F a ll ist, denn  m eistens w ird  d e r K am pf seh r unver- 
deck t gefü h rt und selten  treffen w ir au f  F e in h e ite n , bei denen es 
e tw a Schw ierigkeiten  böte die T endenz der A ngriffe zu e rra th en . 
W as aber Form  und  M ethode d ieser W erke  betrifft, so bew egen sic 
sich säm m tlich  in e in e r so strengen  und gleichm äfsig  schu lgerech ten  
B ahn, w ie sie eben an  den U n ivers itä ten  üblich gew orden  w ar, dafs 
ich wol kaum  g laube, es verm öchte se lbst d e r fe inste  K enner d ieser 
S chriften  irgend  e tw as seh r C h arak te ris tisch es  fü r den einen  oder 
anderen  A u to r nach  d ieser Seite hin zu bem erken . S elbst die gröfs- 
ten  G e is te r , w ie e tw a  D a n te , un terscheiden  sich nach  F orm  und 
M ethode ih re r po litischen  B roschüren  n ich t seh r w esen tlich  von den 
an d eren , sobald  sie e inm al in den span ischen  Stiefel d e r Schule e in ­
g e tre ten  sind.

‘) v. d. H agen III, 3ü3 , N r. 11 ff. BttuiQ ücr S. 11)3, N’r. 335  ff.
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Um so m erkw ürd iger freilich is t d iese gesam m te L ite ra tu r  der 
Sache und dem  In h a lte  nach  und  viel zu w enig  ausgebeu te t fü r die 
D arstellungen  der G eschichte.

E in  seh r w esen tlicher U n tersch ied  zw ischen der B ehandlung  p o ­
litischer T h em ata  in unsere r Z eit gegenüber der des M itte la lters is t 
darin  zu finden, dafs je tz t  je d e r  po litisch  denkende M ann es verm ei­
d e t, jed esm al die höchsten  princip ie llen  F rag en  zu r E n tscheidung  
herbei zu ho len ; dam als dagegen bew egte m an sich  ste ts  in den 
höchsten R egionen des m ensch lichen  D enkens um eine F rag e  der 
P o litik  lite ra risch  auszufech ten . N ich t e ine E hescheidungssache  
konnte  besprochen  w e rd en , ohne die S tellung  G ottes zu d e r W elt 
ln B e trach t zu ziehen. A lles b e ru h t au f D eduction  aus den P r in c i­
pien. Und d a rau s  e rk lä r t sich auch  gu ten  T h e ils , d a fs , w enn d a ­
m als so viel m ehr L eu te  w egen ih re r po litischen  T ra c ta te n  gestei- 
D¡gt oder v e rb ran n t w urden  als heu te , dies zunächst noch kein  Beweis 
g rö fserer h e rrsch en d er In h u m an itä t, a ls  v ielm ehr Folge je n e r  deduc- 
tiven M ethode und  d e r unausgesetz ten  B eschäftigung  m it den  höch­
sten F rag en  waV, w äh rend  heu te  g lück licherw eise  n ich t je d e r  S ch rift­
ste ller sogleich zu sagen  b rauch t, w as er sich  vom lieben G o tt den k t 
und vers tänd ige rw eise  auch  n ich t d a rn ach  in q u irir t w ird .

D ies ab e r  sch ien  m ir zum  E in g an g  d ieses C apitele nö th ig  zu 
bem erken , um uns und den L ese r m it d e r nö th igen  L e id en sch afts­
losigkeit gegenüber den G ew alten  zu w affucn , w elche die arm en  
R roschürenschre iber dam als w ie heu te  verfo lg t oder be lohn t haben  
und zugleich, um das h is to rische  U rth c il Uber den W erth  der B ücher 
n ich t durch M itleid oder A bneigung  für die Sch icksale  d e r A utoren  
zu beirren .

D ie V orste llung , dafs d ie  in d e r W elt ex is tirenden  G ew alten  
ihren  U rsp rung  von G o tt oder G ö ttern  herle itcn , w enn sie a ch t sein 
sollen, is t a lle rd ings n ich t e rs t du rch  die ch ris tlich e  M ythologie e n t­
l u d e n ,  ab e r sic h a t du rch  die L eh re  d e r ka tho lischen  K irche  eine 
uoue G rundlage e rh a lten . D enn w äh rend  die a lte  M ythe ih re  ge­
schichtlichen M ächte du rch  physische A cte d e r G ö tte r co n stru irt, h a t 
sich der C h ris ten g o tt m it A uftrag  und  S tiftung  begnüg t und h a t 
seine G ew alt au f  P e tru s  und seine N achfo lger ü b e rtrag en . D a an  
•lor R ich tigkeit d ieser T h a tsac h e  N iem and den  m indesten  Zweifel 

e8tc, so befand sich das P ap stth u m  alle rd ings in einem  unverg leich- 
u hen V ortheil gegen a lle  V ersuche, irgend  eine an d e re  G ew alt ihm 

ebenbürtig  an  die Seite zu ste llen . W äre  n ich t e ine andere  h is to ­
rische F ab e l, d ie  von der F o rtd a u e r  des im perium  m undi d e r R öm er, 
ebenso fes tstehender G laubenssa tz  gew esen, w ie die M ythe des C h ri­
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s ten thum s selbst, so w äre  es le ich t gew esen, K a ise r und  K önige als 
Schöpfungen der von G ott gestifte ten  K irche  zu constitu iren . D a 
w a r nun ab e r die S ch w ierig k e it, dafs die Z eit d e r G eburt C hris ti 
w äh rend  des K aise rre ich s n ich t ig n o rirt w erden  konnte , und  die K irche  
die P rio r itä t ih re r E inse tzung  füglich n ich t in A nspruch  nehm en 
durfte . So m ufste m an denn von Seite d e r k irch lichen  A uffassung 
e inen  anderen  A nknüpfungspunk t suchen , und fand  ihn  schon frü h ­
zeitig  in  d e r Sage von d e r U eb ertrag u n g  d e r K aiserw ürde  von den 
G riechen  a u f  die D eutschen , w elche die röm ischen P äp ste  aus freiem  
E n tsch lü sse  vo rnahm en , indem  sie so die bestehende k a ise rliche  G e­
w alt geschaffen. E s is t n ich t unsere  A ufgabe, h ie r  zu ze ig en , w ie 
sich  diese A nschauung  durch  unzählige A cten  der P äp ste  w esen tlich  
u n b estritten  in den früheren  E p o ch en , besonders se it G regor V II., 
fo rtp flanzte , und w ie sie e igen tlich  e in  G rundsatz  des m itte la lte r­
lichen S taa tsrech ts  w urde. A uf G rund  d ieses S taa tsrech ts  h a t das 
P ap stth u m  die K a ise r verw orfen oder b es tä tig t und die W ahlen  b e ­
h e r r s c h t, die V orrech te  der K u rfü rs ten  zu r A nerkennung  g eb rach t, 
ü b e rh au p t seine W eltste llung  e rlang t.

M itten in diesem  Processe des h ie ra rch ischen  U ebergew ich ts 
sehen  w ir nun  d as S taa tsrec h t im B eginne u n se re r E poche von den 
F rü ch ten  der L eh re  de tran s la tio n s  im perii rech t e igentlich  leben. 
F reu n d  und  F e in d  e rzäh lt von d e r U ebertragung  des K aise rthum s 
von den R öm ern a u f  d ie  G riechen  und  von diesen  durch  B eschlufs 
d e r P äp ste  au f  die F ra n k e n  und au f  d ie D eutschen  ‘). D ie B ehaup ­
tungen  der D ccretalen  se it G regor V II. und Innocenz III. beherrschen  
vo llständ ig  die pub lic is tische  D octrin .

K adulph von C olum na sch liefs t sich in seinem  ku rzen  A brifs 
w iederho lt und  ausd rück lich  an die D ecre ta le  V enerab ilem  des P a p ­
stes Innocenz III. a n ,  e r  g ib t e igen tlich  nur ein  trockenes Bild des 
angeblichen  S ach v e rh a lts , ohne irgend  die C onsequenzcn zu Ziehen, 
a b e r die B ehaup tung  d ieser T h a tsach en  bedeu te t an  und  fü r sich

*) H adulphi de Columna canonici Carnotennis trac ta tua  de trnnslatione Im ­
perii, m it e iner Zuschrift an L am bert von Cantilien, lejjum professor; G oldast, 
M onarchia S. B om ani Im perii e tc . II , 88. G oldast netzt die A bhandlung auf 
1200. D as ist zu früh , weil bere its die S telle ü b e r die K urfü rsten  aus M arti- 
nus aufgenom m en ist : Quia ig itu r predict! tres Ottone» e tc . , wozu dann die 
A ufzählung d er sieben K urfü rsten  kom m t, das kann also wol e rst nach 1263 
geschrieben se in ; die genan n ten  sieben en tsprechen  näm lich d er sogenannten  
B ulle U rbans vom Ja h re  1263 und w erden wol aus le tz te re r h erü b e r genom ­
m en sein. In d er prachtvollen  B aseler A usgabe von 1560 ist auch bei S chard  
die Schrift des B adu lph  m itgetheilt, ohne A ngabe der A bfassungszeit, dagegen 
w ird sie in der S tra fsbu rger A usgabe 1618 mit der Ja h reszah l 1324 bezeichnet.
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genug in e iner Z e it, wo die P äp ste  sich vom  K ö n ig e , den F ü rs te n  
und dem R eich u rkund lich  die äu fsersten  ih re r Sätze Uber die S tel­
lung der K irche  zum  K aiserthum  beglaub igen  und beschw ören  la s ­
sen. Im m erh in  ab e r w ird  m an sagen  k ö n n en , da ls in  der k le inen  
Schrift R adu lphs die h is to rischen  A nschauungen  in vo ller U eberein- 
stim m ung m it den A ufstellungen der röm ischen  C urie s teh en , w ie 
überhaup t die ä lte re  P u b lic is tik  h in te r dem  D ecre ta len rech t e in h e r­
geht, ohne gerad e  neue Stollen in  den unerschöp flichen  B ergw erken  
der k irch lichen  A nsprüche zu eröffnen.

A ber auch au f  diesem  G ebiete  h a t T hom as von A quino  e ine 
epochem achende B ed eu tu n g , indem  e r ,  w ie in  d e r D ogm atik  und 
Philosophie, so auch  im S taa ts rec h t e ine R eihe von w eite ren tw icke l­
ten  Sätzen b rin g t. E r  is t orig inell und bei der pe in lichsten  T reu e  
gegenüber den durch  die A u to ritä t gep rü ften  A nschauungen  doch 
übera ll zu neuen G esich tspunk ten  h ind rängend , d ie sich ihm einzig  
durch strenge  und un erb ittlich e  F o lg e rich tig k e it e rgeben . D ie ä l­
tere  A uffassung w ird  wol du rch  den Satz  b estim m t: Im p era to r si- 
ffuidem iste R om anus super om nes reges est, denn auch die, w elche 
die s tren g ste  U n te ro rdnung  der w eltlichen  M acht u n te r die K irchen- 
ünd P ap stg cw alt fo rdern , vers te igen  sich doch kaum  zu e in e r G le ich ­
stellung der K önige m it dem  K aiser. S p ä te r h a t m an  g e sa g t, dafs 
es K önige gebe, w elche durch  die P äp s te  von d e r k a ise rlichen  G e­
w alt ex im irt sind , ab e r in  d e r S ch rift de reyimine principům  is t noch 
ein sehr g ro fse r, w eite re r S c h ritt ge than . E in  w esen tlicher U n ter­
schied in d e r S te llung  e ines der K önige und  der des K a isers  zu 
dem P apste  is t g a r  n ich t vo rhanden . —  G leich  das e rs te  Buch des 
T hom as d rän g t m it allen  M itteln d e r D ia lec tik  zu d e r Idee e in e r 
einheitlichen M onarchie, w elche G o tt in und  fü r d ie W elt e in g e rich ­
te t h a t, w ie er se lbst H im m el und E rde  e inheitlich  reg ie rt. E s  ist 
ein m ystischer K örper, w elchen alle C hris tg läub igen  bilden , in dem 
der P apst das H aup t und  die Seele zugleich  b ilde t. K eine S pur von 
S ch w erte rth eo rie , n ich ts von U n terscheidung  w eltlicher und g e is t­
licher G ew alt; alle G ew alten  d e r E rd e , w ie un te rsch ieden  sie auch 
von e in an d e r sind , e rh a lten  ih r L eben , j a  d as  R ech t ih re r E x istenz  
von dem  O berhaup te  d e r ch ris tlichen  M onarchie '). E s is t daher

')  "^10,па'  'o n  Aquino de regim ine principům , vgl. besonders I, Cap. 1 4 ;
1, 3 ;  II I ,  19, Cum enim sumuius pontifex sit capu t in corpore m ystico 

omnium ñdeliutn Christi e t a  cap ite  sit omnis m otus e t senses in corpore vero, 
ei.c orit in proposito. P ro p te r  quod oportet diccre in summo Pontífice esse p le- 
nitudiiiem  omnium gra tiarum , quia ipse solus conferì plenám  indulgentiam  pec- 
oatorum . . . .  uod si d ica tu r ad  solam  referri spiritualem  po testa tem , hoc esse

20
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falsch  zu  sag en , in dem W erke  des T hom as von A quino w erde die 
S tellung  des P ap stth u m s zum K aise rthum  in dem  S inne der k irc h ­
lichen P rä ro g a tiv e  ge lö s t, es is t v ielm ehr der ganze U m fang aller 
s taa tlichen  M acht, w as dem  P ap ste  u n te rg eo rd n e t sein so ll; daneben  
w erden seh r leh rre iche  W inke geg eb en , dafs die F ra g e ,  ob d ieser 
oder je n e r  K önig  d e r m äch tigere  w e rd e , fü r die M onarchie C hris ti 
von u n te rg eo rd n e te r B edeutung  sei, den w ürd igsten  k röne d e r P a p s t 
zum  K a ise r ; w enn er dabei, heifst cs, den deu tschen  W ahlkön ig  vor 
allen  b e rü ck s ich tig e , so liege der G rund  hievon in der A nordnung  
d e r früheren  P ä p s te , in der angeblichen  G ründung  des K u rfü rs ten - 
collegs durch  G regor V. und in  seinem  gu ten  W illen.

D as W erk  is t üb rigens ungleichm äfsig  g ea rb e ite t und n u r der 
e rs te  T he il is t von T hom as von A quino se lb s t; P to lem äus von L ucca , 
d e r sein  S chüler w ar, und  gew ifs nach  seinen  V orträgen  und  In te n ­
tionen a rb e ite te , h a t die spä te ren  T heilc  vollendet. D em nach  is t 
d as ers te  Buch vor 1274 geschrieben , denn in diesem  Ja h re , au f  der 
R eise zum  L y o n er Concil, s ta rb  d ieser gew altige  G eist, d er die k ü h n ­
sten  P äp ste  an  S charfsinn  und F o lg e rich tig k e it des D enkens Uber­
tr a f  und au f  d iese W eise das System  w enigstens der Idee nach  zur 
vollendeten  K ry sta llg e s ta lt b rach te . P to lem äus von L ucca  h a tte  ab e r 
schw erlich  sogleich  nach  dem T ode des T hom as die F o rtse tzu n g  g e ­
sch rieb en , obwol m an sich er sein  k a n n , dafs neben  dem  g ru n d le ­
genden  e rs ten  Buche das W esen tlichste  auch  der folgenden B ücher 
den  dom in ikan ischen  Schülern  des M eisters noch b e k an n t gew orden  
w ar. M ehr als d ie  Form  w ird  m an den le tz te ren  n ich t beim essen 
dürfen  *).

Indessen  h a t auch  in D eu tsch land  die L eh re  von d e r U ebertra - 
gung  des röm ischen R eiches W urzel gefafst und is t im G egensätze 
gegen  die thom istische  A uffassung d a rg es te llt w orden . W äh ren d  die 
deu tsche  Ju ris te re i m it der k läg lichen  Z w cischw crte rtheo rie  ih re

non p o to st, quia corporale c t  tem porale ex spirituali e t perpetuo  dependet, 
sicut corporis operatio  ex v iria te  anim ac.

•) riach  Q uétif  e t K chards I ,  543  vollständig aufrechtstohenden A usfüh­
rungen h a t Thom as nur das erste  und ein p aa r Capitel dos zweiten Buches 
verfafst, aber das schein t durchaus n icht so wörtlich zu nehm en, dafs m an nun 
dem  L ehrer das geistige E igenthum  ganz absprechen m öfste. W o rau f Phillips 
B ehauptung, das ganze W erk  sei dem A egidius von Rom, aus dem  W . G. 514 
einen Colonna m acht, zuzuschreiben, beruhe, weifs ich n ic h t.*  B iographisches 
und allgem ein Philosophisches bei R itter, G esch. d e r Phil. V III, 257 ; nur b e ­
rü cksich tig t R itter das s taa tsrech tliche  und geschichtliche M om ent g ar nicht. 
A usgaben von d e r 'S c h r if t  Do regim ine m ehrfach se lbständig . G osam m tw erke, 
2. A usg ., V enedig  1775; O pera  cd. P arm ae  tom. X V I. Bei P o tth a s t begreift 
mau nicht, warum  etw a Thom as A nglos oder T rium phes A ugustinus aufgenom ­
men sind  und Thom as von Aquiuo und andere nicht.
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Schliler fu t te r te , ohne dafs es gelungen  w ä re , auch  nu r zu einem  
einzigen T ra c ta te  zu g e lan g e n , in dem doch e tw as näh er die S te l­
lung und B edeutung  der beiden S chw erte r defin irt w orden w ä re 1), 
w a r es ein  G lü ck , dafs ein N ord d eu tsch e r den sterilen  Boden der 
K echtsbU cher verliefe und  das G eb ie t der gegnerfschen  P ub lic is ten  
selbst b e tra t. Jo rd an u s von O snabrU ck kom m t in den U rkunden  des 
H ochstifts , an dem e r C anonicus w a r , vom Ja h re  1251— 1283 vor. 
Am 15. A pril e ines n ich t n äh e r bestim m ten  Ja h re s  is t e r  g e s to rb e n 2). 
Man h a t ihn häufig  m it anderen  N am ensgenossen  n ich t blofs des 13. 
sondern sogar vom E nde  des 14. Ja h rh u n d e rt verw echselt, und sein 
Buch Uber das röm ische R eich  h a t d as  S chicksal g e h a b t, dafs es 
fast m yth isch  gew orden  ist.

Jordanus von OsnabrUck kann seinen Tractat grofśentheils in 
Deutschland geschrieben haben, aber Vorrede und Schlufs sind in 
Halien abgefafst, wo er einen Gönner an dem Cardinal Jacob von 
Colonna gefunden hat, der sich, wie üblich, bereit erklärte, dem 
Tractate seinen Namen vorsetzen zu lassen und denselben sodann 
•lern Papste zu Übermitteln, eine Form, aus welcher sicherlich nicht 
geschlossen werden dürfte, dafs «in solcher Protector auch nur ein 
Wort, sei es von dem Werk, sei es von der Vorrede selbst geschrie­
ben habe. Der Sachverhalt ist der, dafs der Cardinal das Buch des 
Canonicus, wie er deutlich sagt, unter seine Fittige nahm3).

1) E rklärungen d er zwei Schw ertertheorie  sind  von vielen kaiserlich  und 
päpstlich gesinnten  S chriftste llern  versucht, aber schliefslich heifst es dann  im - 
<uor>T . r K aiser fü h rt sein Schw ert fü r den  P ap st. Die ganze L ohre ist durch 

Uichter so populär gew orden ; vgl. F riedberg , D e finium in ter ecclesiam  e t 
tvttatetn reg. ju d . etc., S. 40  ff., wo die m eisten S tellen  gesam m elt sind.

) Ks ist kein geringes V erdienst, dafs W aitz d er schw ierigen H erausgabe 
’ erkes sich unterzogen hat. -Mit d er m usterhaften  G ründlichkeit W aitz- 

daf6'  АгЬ''Ьеп w erden fast alle F rag en  e rled ig t und es w äre sehr zu w ünschen, 
w r V ' ach W aitz’ Vorbild die A ufm erksam keit au f ähnliche Schriften  g e len k t

11 <c- Dos Jo rd an u s Huch üb er das röm ische K eich , 14. B and d er A b h an d -
'gen  der G öttinger G esellschaft der W issenschaften , auch se p a ra t, G ö ttin ­

gen 1868. > ť  >

, ) W enn  ich n icht irre , wird die A nnahm e, dafs d er erste  Thcil der Vor-
n ■ V ' ' 0I1 Jo rdanus, d er zweite von Jaco b  von Columna geschrieben w äre, sich 
t -  behaupten  können. Ich verstehe nicht, was die W orte  P re te re a  — au th en - 
der" ,*! 10rnni am Schlüsse des ersten  A bsatzes anders sagen k ö n n te n , als dafs 
um і .r(*lna '  »einen X am eu n icht aus E ite lkeit an die Spitze g e s te llt, sondern 
ben Cl <*t r  U nerfahren  heit des V erfassers der A bhandlung m ehr G ew icht zu g e- 
die trň ť 10!' íro ' gem erk t quatem is constite rit u. s. f. D er M ann h ä lt sich also 
ehe *10' '  ^ lesc W orte  sp rich t gleichsam  d er P ro tec to r fü r den A utor, und
d e n 's»  Spricht ĉ er P r e t o r  des W erkes im N am en des A utors in den folgen­
der V ‘ t Z e n :  ^ e n n  C' a k  d er V erfasser der A bhandlung auch d iesen zw eiten Thcil 
Man ]°rie(*e acP,st geschrieben h a b e , dafü r g ib t es einen bündigen  Beweis, 

ese nur N uper — R egem  non habem us nisi ccsarom  und  schlage sodann
20*
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Schw ieriger noch is t die F rag e  zu e n tsch e id en , w ann und zu 
w elchem  Zw ecke das Buch gesch rieben  und  ü b e rre ich t is t. E s  heifst 
au sd rü ck lic h , dafs d e r T ra c ta t  au f  die A ufforderung  und  im Sinne 
von F reu n d en  verfafst w orden  w äre, —  und da  die T endenz, das A n­
sehen und  die R ech te  des röm ischen  K önigs am päpstlichen  S tuh le  
in s tä rk e re  E rin n e ru n g  zu b rin g en , n ic h t zw eifelhaft sein k a n n , so 
w ird  m an a lle rd ings lieber m it D öllinger g lauben  w ollen, d as  Buch 
sei au f  H onorine IV. als au f  M artin  b erechne t g e w esen l), denn d ie ­
se r h a tte  die B eziehungen zu R udo lf fast ganz ab g eb ro ch en , je n e r  
dagegen h a t sie w ieder ein igerm afsen  au fleben  hissen, und  se it dem 
T ode M artins h a t R udolf ohne Zweifel sich b e s tre b t, e tw as m ehr 
E influfs au f  die röm ische C urie zu g ew in n en 2). So sche in t es w e­
n igstens n ich t unw ahrschein lich , dafs der T ra c ta t  in den K re is je n e r  
B estrebungen  d e r deu tschen  S taa tsm än n er geh ö re , w elche im Jah re  
1285 an  die M ission H ein richs von K lingenberg  an k n ü p fen , sp ä te r 
ab e r durch  die schw äb ischen  und bu rgund ischen  R rojecto w ieder 
zu rü ck g ed rän g t w urden .

An und  fü r sich ist d e r In h a lt des B uches von grofsem  publi- 
c istischen  In teresse . Indem  es die U ebertragung  des röm ischen  R eichs 
o der des Im perium  au f  K arl den G rofsen und die D eutschen  durcli 
den P a p s t zw ar als T h a tsac h e  an e rk en n t, such t cs doch äu fserst ge­
sch ick t die C onsequenzen zu vereite ln , w elche die k irch lichen  S ch rift­
ste lle r d a ran  knüpften . Jo rd an u s  beru ft sich deshalb  fü rs e rs te  au f 
den gleich eh rw ürd igen  U rsp ru n g  der G erm anen  w ie der R öm er, be­
h au p te t —  e in e r d e r e rs ten  F ab u la to rcn  d ieser A rt —  d ie  A bstam -

C'ap. 8 S. 83  auf, wo oa ab er natü rlich  heifson mufs : Cum ergo tantorum  Ro­
m anorum  etc. —  quod »altem sem el in anno pro rege vel pro regno Rom ano­
rum  generalis oratio ficret. Es ist k lar, dafs derselbe geistliche M ann, der im 
W in te r  1380/81 zu Viterbo sich d arü b er ä rg erte , dafs keines K aisers und K ö­
nigs m ehr im K irchengebeto  g edach t w erd e , auch d ie S telle  geschrieben hat 
au f S. 83. -  Ich begreife n ich t, wo die S chw ierigkeit s te ck t: Jo rd an  w ünscht 
sein e rk  dem P ap st zu überre ichen , se tz t den Ñ am en dos angesehenen  C ar­
dinals m it dessen G enehm igung vor — und läfst eich noch obendrein  un ter 
voller 11 ah rung  seiner A utorrechte von diesem  am päpstlichen Hofe ein führen .

')  D öllinger, Das K aiserthum  K arls des G rofsen, S. 117. Dafs in der V or­
red e  V eran lassung  genom m en w ird , von d er im Ja h re  1 2 8 0 /8 1  im W in te r zu 
V iterbo gem achten  E rfah rung  zu reden , heifst doch nicht, dafs die Schrift d a ­
m als verfafst sei. Es ist sogar seh r leicht m öglich, dafs Jo rd an u s se ithe r nach 
D eutschland zurfickgokehrt war, h ie r au f den  W unsch se iner F reunde den T rac ­
ta t gearb e ite t und e rst sp ä te r m it e iner der G esandtschaften  — w ahrscheinlich 
m it H einrich von K lingenberg  m it der fertigen  S ch rill nach Rom g e g an ­
g en  ist.

2) G leich nach  dem Tode M artins IV. h a t sich die kaiserliche K anzlei zu 
regen  begonnen und den von m ir veröffentlichten B rie f geschrieben ; vgl. S itzungs- 
ber. der W iener A kad . X X X III, S . 477.
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rating der D eutschen  von den T ro ja n e rn ; beru ft sich überd ies au f 
die G ründung  d e r K irche  von K öln und  löst endlich  das V erd ienst 
des P ap stes  um die U ebertragung  der K aise rw ü rd e  in eine m ystische 
P räd es tin a tio n  d e r D eu tschen  auf, so dafs e igen tlich  g a r  ke ine  R ech te 
für den röm ischen S tuhl aus der v ie lbesprochenen  T ran s la tio n  sich 
ergeben. S elbst d as  den P äp sten  von den  D eu tschen  officiell und  
n ich t officiell so bere itw illig  e ingeräum te  V erd ienst der G ründung  des 
K urfü rstenco lleg ium s w ird  h ie r ge leugne t und das le tz te re  au f  eine 
E in rich tu n g  K arls des G rofsen zu rückgefüh rt. S eh r m erkw ürd ig  is t 
die A n sich t, dafs die R öm er das S acerd o tiu m , die D eutschen  das 
Im perium  und die F ran zo sen , w elche den  N achkom m en K arls  u n ab ­
hängig  überlassen  w orden  w ären , d as  S tudium  erh a lten  h ä tten . U n ter 
den v ielen F ab e ln , die uns Jo rd an u s  e rzäh lt, sind ein ige, die n ach ­
h er au f  H ein rich  von H ervord  und  andere  S ch rifts te lle r übergegangen  
sind, ohne dafs m an ih ren  U rsp rung  b is je tz t  g e k a n n t h ä tte .

D ie thom istische A nschauung  w urde nun  freilich durch  Jo rd an s  
E u ch , tro tz  dessen hoher G ö n n ersch a ft, gew ifs n u r w enig  e rsch ü t­
te r t ,  denn d ie  S chüler d e r D om in ikaner w aren se it dem  H ingang  
ih res M eisters m it im m er neuen W erken  am  P la tze . Von B edeutung  
ist d as Buch des A egidius von R o m 1) ,  doch betrifft sein  In h a lt 
haup tsäch lich  den französischen  S tre it m it B onifaz. A llgem einer ist 
das W erk  des A ugustinus T riu m p h u s , e ines der k ü hnsten  und  e n t­
schlossensten  P ub lic is ten  u n te r Jo h an n  X X II. In  se iner Sum m a de 
potestate ecclesia?*) b eg n ü g t e r  sich  n ic h t m e h r , dem  P ap s te  die 
S chlüsselgew alt im H im m el und au f  der E rd e  zu e rth e ilen , e r  b e ­
h au p te t sogar, derse lbe  se i auch  V erw alte r und B eschliefser tü r  das 
F egefeuer und  könn te  d o rt die Seelen nach B elieben festhalten  oder 
fre im achen. D och das b e rü h r t m eh r die dogm atischen  A nsich ten  des 
theologischen System s. F ü r  das s taa tsrech tlich e  G eb ie t is t am  be- 
raerkensw erthesten  die völlige Iden tific irung  des sogenann ten  w elt­
lichen und geis tigen  P rinc ipe  und die V erhöhnung  je n e r ,  w elche 
diese beiden D inge im m er trennen  w ollen, eine A nsieb t, in der m an 
ihm freilich auch von ganz en tgegengesetztem  S tandpunk te  aus eben

‘) L itera  sive bulla Bonitácii pap ac  e t ex ea  quaestio  d isp u ta ta  in u tram - 
que partem  pro e t contra  Pontificiam  po testa tem  p er A egidium  de Rom a A r- 
cluepLcopui» B iturioensem  ; O oldast I I , 9f>. Kine an dere  für Bonifaz. gearbei­
te te  Schrift ebend . 108, von Johannes Parisieneis, Dr. theol., D e po testa te  regia  
e t papali. Auch bei Schard , D e Ju risd . etc.

a) D ie A usgabe von 1584 ist P a p s t G regor X III . gew idm et. Kin recht 
übersichtlicher A uszug ist von Kried berg  a. a. O. S . 237 gem acht w orden. T rium - 
p h u s  ist Z U  A ncona geboren und hat das Buch e rst im spä teren  L ebensalter
geschrieben.
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n ich t un rech t zu geben verm ag ‘). U n rich tig  is t cs aber, w enn m an 
gem ein t h a t ,  dafs A ugustinus T rium phus der e rs te  gew esen w hre, 
der d ie K urfiirs ten fabel e rz ä h lt2).

D iesen D om in ikanern  kann  m an nun  am sch ick lichsten  aberm als 
einen D eutschen, den A bt E n g e lb ert von A d m o n t3), en tgegenste llen . 
Sein seh r um fangre iches B uch: de ortu et f in e  Rom ani imperii is t in 
d e r Z eit des K aisers  H ein rich  V II., offenbar nach  E m pfang  der k a i­
serlichen  K ro n e , geschrieben . In  der E n ts teh u n g  des K a iserth u m s 
e rzäh lt e r  uns n ich ts, w as m an n ich t ebenso bei den G egnern  fände. 
E r  is t ab e r in  B ezug au f den w irk lichen  B estand  des K aiserthum s 
e in e r seh r pessim istischen  R ich tung  v e rfa llen , n u r n ich t e tw a  des­
h a lb , w eil e r  von der A ufgabe desselben  einen geringen  B egriff 
h ä t te 4) ,  sondern  v ie lm ehr, w eil e r  sich ein Ideal von dem  K a ise r­
thum  aufgeste llt, von dem  cs n ich t zw eifelhaft sein  konn te , dafs die 
gesch ich tliche  E n tw ick e lu n g  sich  m ehr davon en tferne , a ls  sich  ihm 
n äh ere . In  d e r D arste llung  von d e r  E in h e it des ch ristlichen  S taa tes 
und  von der P flich t des K a ise rs , den F ried en  und die E in tra c h t 
zw ischen allen  V ölkern  und  S taa ten  herzuste llen  und zu e rh a lten , 
h a t E n g e lb ert soviel ähn liches m it D an te , dafs m an seh r geneig t 
sein  k ö n n te , die K enn tn ifs  der S ch rift de monarchia  bei E n g e lb ert 
vo rauszusetzen . G anz wie bei D ante sehen w ir auch  bei E n g e lb e rt 
die E rsc h e in u n g , dafs d e r philosophische G run d rifs  des W elts taa ts , 
den  m an m ehr aus der P h a n ta s ie  als aus der G esch ich te  co n stru irt, 
d u rch au s an a lo g  is t dem m onarch ischen  G ebäude, w elches die T h o ­

*) D icentos papam  esse vicarium  Christi in to to  orbe dominium habore so­
lum  super spiritualia , non autem  super tem poralia , sim iles sun t consiliariis rogis 
sy rie  etc.. F ried b erg  a. a. O. S. 26.

2) W ie F ried b erg  a. a. 0 .  annim m t, vgl. dagegen  die rich tigen  B em erkun­
gen des J a n u s ,  D er P a p s t und  das C oncil, S . 304. D ie ä ltes te  m ir b ekann te  
M ittbeilung ist doch von M artinus Polonus, obwol W aitz a. a. O. dies leugnet — 
er rnüfste nur anneh m en , dafs die S telle  aus Tolomeo = :  Thom as etw a n u r in 
die sp ä te r geschriebenen H andschriften  des M artin nufgeuom m en wäre-; vgl. G e- 
wold, D e Septem viratu .

s) V gl. oben S. 234. D as H auptw erk  : D e ortu e t fiue R om ani im perii, 
herausgegeben  von Bruseli 1553. B riefe von E ng e lb ert bei P e z , Thes. aneed. 
I, 1. 429 , besonders üb er das P ra g e r S tudium .

*) H öfler, K aiserthum  und  P ap stth u m , P ra g  186 2 , S. 146 besprich t auch 
neben anderen  T rac ta ten  das Buch von E ngelbert, w ie m ir jed o ch  scheint, k e i­
nesw egs sehr t r e u ,  denn indem  hauptsächlich  die p rophetische  Seite  d er B e­
m erkungen  unseres A dm onter A btes hervo rgekehrt wird, könnte man glauben , 
es w äre e iner d e r  e rleuch te tsten  G eister gew esen, w elcher den U n terg an g  schon 
vorausgesehen, w ährend d ie D rohungen des V erfalles sowol der K irche wie des 
K aiserthum s sich überall in dem auch sonst geläufigen Tone bewegen. Es ist 
d e r im M ittelalter in ähnlichen S chriften  im m er w iederkchrende M ifsmuth d a rü ­
b e r , dafs die W irk lichkeit m it den ü b erspann ten  A ufstellungen und F o rd e ru n ­
gen  eines P rincips nicht stim m t.
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m isten au fe te llten , es is t n u r ein  freilich  fü r die p rak tisch e  P o li­
tik  en tsche idender U n tersch ied  darin , dafs die einen flir den K aiser, 
die än d ern  fü r den  P a p s t die höchste  L e itu n g  d ieser T rau m w elt in  
A nspruch nehm en. D aher denn auch  die L eh re  von den zw ei 
Schw ertern  bei diesen beiden T heo rien  g leicherw eise  fast ganz zu 
Boden fällt.

Von dem W erke  D an te’s se lbst in seinem  ganzen  U m fange einen 
vollständ igen  A brifs zu g eb en , d a ra u f  k an n  m an h ie r um so lieber 
v e rz ich ten , als das treffliche  Buch W egele 's die genaueste  A nalyse 
davon g i b t 1). H eute w ird  m an es wol auch als au sgem ach t b e tra c h ­
ten m üssen, dafs d e r T ra c ta t de monarchia w eder vo r noch nach  dem 
K öm erzuge H ein richs V II., sondern  w ährend  desselben verfafst i s t2).

Mit dem  R eg ie ru n g san tritte  des K aisers  L udw ig  en tb ran n te  nun  
ab er d e r S tre it Uber d ie G renzen  der M acht und  des R ech ts des rö ­
m ischen S tuh ls e rs t in vollem  U m fange. S tä rk e r w urden  die A ngriffe, 
als der P a p s t Jo h an u  X X II. in seinen S tre it m it den M inoriten gerie th , 
und nun  ein so g ro fser T he il von ausgezeichneten  geis tigen  K räften  
dieses O rdens sich  u n te r den Schutz K a ise r L udw igs flüchtete und 
dafü r auch  fü r seine Sache gegen die A nsprüche des av ignon ischen  
S tuhls e in tra t. W ir halten  uns h ie r so strenge  wie m öglich an  die 
lite ra rh is to risch e  Seite d e r S a c h e , indem  eine e in igerm afsen  L efrie- 
d igende D arste llung  des In h a lts  d ieser zah lre ichen  S tre itsch riften  
ohne genaues E ingehen  au f  d ie po litischen  V erhä ltn isse  se lb st g a r  
u ich t au sfü h rb a r i s t3).

1) O pere m inori pub lícate p er cura di P ie tro  F ra tic e lli, m it d e r ita lieni­
schen U eberse tzung ; auch ist De M onarchia ins D eutsche ü b erse tz t von K anne- 
g iefser; W e g e le , D a n te , 2. A ufl., S .  295 . A uf D an te  ü b e rh au p t g laub ten  wir 
weder h ier noch früher eingehen zu so ü e n , obwol d er geschichtliche Q uellen­
werth auch seiner poetischen W erke b ek an n t ist ; doch sei h ier w enigstens noch 
a,d  Menvenutus de Kainbaldis und seine Com m entarii in D an te ’s Comoediam 
autnrerksam  gem acht, weil sie e inen se lbständ igen  W erth  fü r m ancherlei h isto ­
rische N otizen haben. Auch h a t e r  eine kurzgefafste K aisergeschichte, von J u -  
hus Cäsar an , verfafst. Vgl. Böhm er, R eg. von 1297, S. I.X X l V ; M uratori, A nt. 
Ita liae  I.

2) W itte  in den B lä ttern  für lit. U n te rh a ltu n g  1853, N r. 2 3 ; vgl. dagegen  
W egele a . a. 0 .  101, N ote 1, 297 ff. 340  ff. E  ine genaue V ergleichung zwi­
schen E ngelbert und  D ante w äre sebr am  P la tz e ; freilich, wenn D an te ’s Buch 
schon c. 1300 verfafst w ä re , dann  e rk lä rte  sich m anches von gew issen A ehn- 
hchkeiten. ■

3) Ilöfler a. a. 0 . ,  auch S chreiber in dem  w enig em pfehlensw erthen Buch : 
l a r  fl°dtischen und religiösen D octrinen un ter Ludw ig dem B a ie rn , L andshut

. ° , bew egen sich so sehr in ab strac ten  S ä tz e n , dafs m an dergleichen nur 
m it wenig N utzen für die geschichtliche B e trach tung  liest. Am  besten  ist auch 
ner P h illip s im K irchenrech t III. 1, § 133, S. 2 9 2 ; vgl. D ü llinger, Lehrbuch 

< er K irchengeschichte II , 2 7 7 — 302 . B aur, Christliche K irche, S .  48 0  — 485.
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M anche d ieser S chriften  sind  a lle rd ings se lbst in ih ren  A ngriffen 
gegen  die C urie von e iner so langw eiligen A llgem einheit, dafs m an N oth  
h a t sie zu ch a rak te ris iren , w ie e tw a jen en  T ra c ta t von der K indheit, 
dem Ju g en d a lte r und der trau rig en  G reisengesta lt, w elche zu le tz t die 
K irche  in den T agen  des S ch re ibers  angenom m en h ä t t e 1). Man 
s ie h t, dafs schon dam als L eu te  d iesen  geis tre ichen  Schim m el der 
A nalogie h is to risch er und persön licher E n tw ickelung  geritten  haben, 
den uns noch heu te  m ancher u n se re r h is to rischen  K rip p en re ite r  als 
seine bestens d ressir te  gesch ich tsph ilosoph ische  S ch indm ähre  bei j e ­
d e r G elegenheit vo rfllh rt.

Im  übrigen  gehen zw ei R ich tungen  in dem  S tre ite  gegen den 
P a p s t neben e inander, die e ine betrifft die A nsich ten  der M inoriten 
von d e r A rm uth  C hris ti, die andere  die po litischen  A ngelegenheiten  
L udw igs gegenüber d e r C urie. E ine ac tenm äfsige B eleuchtung des 
S tre ites  Uber die A rm uth  C hris ti rü h r t von dem  schon erw ähn ten  
N ico laus dem M inoriten in den Jah ren  1 3 2 1 — 1338 her, ab e r leider 
is t d as  W erk  n ich t vo llständ ig  b e k an n t g e m a c h t2). D en ersten  P la tz  
aber in  der R eihe äh n lich e r S ch riften  mufs m an natü rlic li dem T ra c ­
ta t M ichaels von C aeseu a , des G enera ls d e r F ra n c isk a n e r  selbst, 
e in räu m en , der auch  jen e  B riefe au  K a ise r und R eich sch re iben  
lie fs , w orin  Schutz  und Schirm  gegen die V erfügungen d e r P äp ste  
v e rlan g t w ird 3). W ilhelm  von Occam h a t sodann einen  noch w eite r­
gehenden  T ra c ta t in  dem  Compendium errorum  papae geliefert, w orin  
Jo h an n  dem  X X II. zw eiuuddreifsig  ketzerische  Irr th ü m er nachgew ie­
sen  w e rd en 4).

W äh ren d  d ieser Z eit w urde nun  auch  d e r S tre it Uber die k a i­
serliche  und päpstliche  M acht m it g le icher lite ra risch e r E rb itte ru n g

l) D ie K irche wird da förndich als .k ra n k e r  M ann“ behandelt, ih r ba ld i­
ges S terben  vorausgesagt und dies alles vor 5 5 0  Ja h re n  ist trOstlich — für 
die T ürkei. G oldast, De m onarchia I, 25 : tractatiis de ac ta tibus ecclesie contra 
prim átům  et superioritatem  P a p a e  rom ani.

s) V gl. oben S. 297. D ie auszugsw eise M ittheilung d o s , wie es scheint, 
doch rech t inhaltroichen B uches g en ü g t doch n ic h t, bei I lu b e r , Fon tes IV , 
S. 588  608. A uch waren die A nklagen gegen  Johann  X X II. mit anderen ,
w ahrscheinlich gleichlautenden A rtikeln , besonders W . Occams, zu vergleichen.

3) M ichaelis C aesenatis M agistri generalis in ordine minorimi tractatiis con­
tra  erro res Johann is X X II. papae  super utili Dominio ecclesiasticorum  e t nb- 
dicationc bonorum  tem poralium  in perfcctione sta tu s nionachoriim  e t clericorum . 
D ie B riefe des O rdenscapite ls an K aiser und Reich und w eitere A cten von 
1357 bei G oldast, a. a. O. II, 1236 ft'.

4) G oldast a. a, O. II, 957 ; vgl. besonders p. 970  ff. W egen der Irrth ü m er 
Johanns X X II. vgl. llö fte r in d er schon angeführten  S chrift: A us Avignon, wo 
un te r  sehr vielem anderen  N ützlichem  und I nnützlichem  S. 31 auch „E inige B e­
m erkungen über die G enesis des S tre ites d er M inoriten m it P a p st Jo h an n  X X II.^ 
in d er schw ätzerischen W eise dieses A utors Vorkommen.
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geführt. W enn sich  in  den Schriften  Uber die evangelische A rm nth  
unzw eifelhaft eine N eigung  k u n d g ab , die K irch e  völlig und zw ar 
genau  in je n e r  aben teuerlichen  W eise u m zugesta ltcn , w elche der 
C om m unism us au f die staa tliche  G esellschaft angew endet w issen w ill, 
so m ag dabei zugestanden  w erd en , dafs die A ufstellung der F rag e , 
als e ines P ro b lem s, lite ra risch  im hohen G rade ge rech tfe rtig t w a r; 
allein  diese P äp ste  und C ard inale  d ach ten  freilich seh r übel von B ü­
chern  Uber d ie evangelische A rm uth  und als w ah r m ufs m an a lle r­
dings beze ich n en , dafs e tw as halbw egs P rak tisch es  zu r L ösung  der 
F ra g e  in  all diesen Schriften  n ich t g eb rach t w orden is t, so dafs die 
G eschichte ü b e r diese V ersuche zu r T ageso rdnung  überg ing .

Viel bedeu tender, weil au f  d e r S pur w ah re r h is to risch e r E rk en n t- 
nifs b e ru h en d , sind die s taa tsrech tlich en  E rö rte ru n g en  d e r nun  um  
L udw ig  den B aier g esch aa rten  M inoriten . U n te r den e rs ten , die w ir 
fü r L udw ig  th ä tig  sehen, is t Jo h an n es von G ent, M arsilius von P a ­
dua und U bertino  von C asales, denen m an das grofse W erk , den so ­
genann ten  D efensor p a c is , gew öhnlich  gem einschaftlich  z u sc h re ib t1). 
W ie es sc h e in t, is t es M arsiliu s, der zu ers t nach  M ünchen berufen 
w urde. E r  vere in ig te  die K enn tn isse  des T heologen  m it denen des 
M ediciners und w ar d ah e r dem  K a ise r L udw ig  g le ichzeitig  a ls  P u ­
b lic is t und a ls A rz t w illkom m en2). Sein e rs te s  s taa tsrech tlich es  
W erk , den T ra c ta t  de translatione imperii, sch rieb  e r schon  zu r Zeit 
K a ise r H ein richs V II., v ie lle ich t h a t e r  sich  eben durch  dasselbe dem  
N achfo lger em pfohlen. D arin  is t der E in se tzung  des ku rfü rstlichen  
C ollegium s durch  G regor V. g edach t und es w erden  die bek an n ten , 
schon dam als zah lre ich  in den Q uellen vorkom m enden  G edenkverse 
au f die S ieben auch von M arsilius c itir t, ab er die A nfüh rung  d ieser 
T h a tsachen , die zu  berich tigen  ihm die h is to rischen  K enn tn isse  feh­
len , h in d e rt ihn  n ic h t, die vollste U n ab h än g ig k e it des K aiserthum s 
v°ni röm ischen P ap ste  als A xiom  au fzu ste llen 3). W eite r au sgefüh rt

_ *) G oldast, Mon. II, 154 — 3 0 8 : adveraus m u rp a tam  R om ani pontificia iu- 
nsdictionem  M ara ili і de M enandrino P atav in i de re  Im pera to ria  e t Pontificia li­
ber, cpii D efensor Pacis inscribitur tribus partibus qua-s ipse Dictiones appellat, 
sectus ad invictissimum e t constantissim um  Im peratorem  Caesarem  a  tribus R o ­
manis Pontificibus ind igna perpossum  circa annum  domini 1324 conscriptus. 
P ie  A ufschrift pafst n ich t zum Ja h re  1324, ebenso w enig wie die Vorrede'. Ist 
w irklich ein Theil von M arsilius schon 1324 gearb e ite t, so m ag er sp ä te r um ­
g earbeite t se in ; vgl. Fabric ., Dibl. la t. m ed. e t inf. aet. 1. X II. A lbertinus M us- 
satus, B öhm er, Fon tes I, 175, erw ähnt der T h atigke it von M arsilius und L bor­
tino de Casalis hauptsächlich  beim Ja h re  1328; vgl. R aynald a. a. 132 i X r. 1.

2) Schreiber, D ie politischen und religiösen D o ctrin en , S. 2 4 , handelt am 
au sff; h r lieh sten fiber M arsilius. D öüinger a. a. 0 .  S. 288.

3) G oldast II , 147 ; auch bei S chard , B asel, S . 224.
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is t diese A nsich t dann  in dem  D efensor pacts . M arsilius und  sein 
F reu n d  Jo h an n  von G ent w erden  ganz  besonders in den B annbullen  
des P ap ste s  Johann  X X II. hervorgehoben  und gew isserm afsen  als die 
gem einsam  arbe itenden  F e in d e  der K irche  verdam m t. Aus dem D e­
fensor w ollen w ir ab e r nach  P h illip s m ehreres M erkw ürd ige anfüh- 
ren , da w ir diese S ch rift n ich t se lbst h in läng lich  s tu d irt haben , obwol 
m an am  Schlüsse eine angenehm e Z usam m enfassung der C onclusio­
nes findet. V ieles k lin g t in diesem  pub lic is tischen  W erke so m odern, 
dafs m an fü r das R efera t gerne  einen k irch lichen  G ew ährsm ann  hö­
ren  w ird . N ach  dem D efensor pacis „stünde die K irchengew alt u r ­
sp rüng lich  d e r  G em einde z u , als d eren  vo rzüg lichster R ep räsen tan t 
d er K a ise r e rsch e in t; von der G em einde a b e r sei d ieselbe au f  den 
K lerus, dessen versch iedene A bstufungen  n u r au f  der C oncession des 
K a ise rs  und  n ich t au f  göttlichem  R echte  beruh ten , üb e rtrag en  w or­
den . D ah er habe der K a ise r das E in- und  A bsetzungsrech t des P a p ­
stes und es könne ohne seine E rlaubn ifs  die K irche  N iem anden  s t r a ­
fen, da ferner C h ris tu s n ich t freiw illig , sondern  gezw ungen den T r i ­
b u t g ezah lt h a b e , so stehe  auch  dem  K a ise r d ie D isposition  Uber 
a lles K irchengu t zu “ ‘). G eschrieben  is t der D efensor n ich t vor 1321. 
E s w ird  a b e r noch eine andere  S ch rift dem M arsilius zugezählt, de­
ren  A ech theit zw eifelhaft is t und die v ie lle ich t von Jo h an n  von G ent 
h e r r ü h r ts) ,  w elcher noch nach h er eine besonders geh arn isch te  Ver- 
the id igung  des K aisers in dem  von dem  P ap ste  gegen  denselben  g e ­
fü h rten  P rocesse  veröffentlicht h a t3).

A n R eichha ltigke it und U m fang d e r T h ä tig k e it w urden  die g e ­
n an n ten  S ch rifts te lle r von W ilhelm  von Occam  Ubertroffen ; auch  an 
T iefe  und A llgem einheit d e r B ildung  w ar e r  den  m eisten  überlegen. 
D ie ä lte ren  M inoriteu, w ie B onaven tu ra , haben  sich kaum  in ih ren  
zah lre ichen  S chriften  irgend  a u f  s taa tsrech tlich e  und publicistische 
F ra g e n  eingelassen , auch  noch Jo h an n es  D uns Scotus, d e r d e r L eh re r 
W ilhelm s von Occam  w ar, is t re in er T heolog. D ennoch h a t er, ohne 
es irgend  se lbst zu w ollen, ähn lich  w ie A lbert d e r G rofse u n te r den 
D om in ikanern , befruch tend  au f die versch iedensten  G ebiete  d e r lite ­
ra rischen  T h ä tig k e it gew irk t. F estzu h a lten  is t bei diesem  Einflüsse 
a u f  die Schüler, dafs D uns s tä rk e r  a ls  H einrich  von G en t gegen die

' )  Phillipe, K irchenrech t III. 1, 314.
2) D ie A ngaben üb er M arsils Tod schw anken, w odurch sich einige Schw ie­

rigkeiten  in B etreff des T racta tus de iurisdictiono im peratoria in causis m atri- 
m onialihus e rg eb en ; G oldast II , 1 3 8 3 — 1391.

*) Im  Ja h re  1338 schrieb  Johannes de G anduno dio Inform ado de nuü i- 
ta te  processuum  p ap ae  Johann is X X II. con tra  Ludovicum B avarian pro  supo- 
rio rita te  im peratoris in tem poralibus ; G oldast I, 18.
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thom istische  D ogm atik  und  P h ilosoph ie  au fge tre ten  w a r , und dafs 
d ie B ekäm pfung  der staa tsrech tlich en  A nschauungen  der D om in ika­
n e r d ah er n u r ein  w eite re r S ch ritt w a r 1). W ilhelm  aus Occam  in 
d e r G rafschaft S u rrey  w ar, w ie es schein t, n ich t viel sp ä te r a ls  sein 
L eh re r an  d e r P a rise r  U n iv e rs itä t au fgetre ten , doch w urde  e r n ach ­
h e r O rdensprov incia l von E ng land , in w elcher S tellung  er an  jen em  
1322 geha ltenen  C apitel von P eru g ia  th e iln ah m , d as u n te r dem 
V orsitz des G enerals M ichael von C aesena die bei d e r päpstlichen  
C urie anhäng ige  F rag e  Uber die A rm uth  C hris ti in  je n e  schon e r­
w ähn te  gefäh rliche  B ahn b rach te . D a sich Occam  n ich t m eh r s icher 
w ufste, w a r e r  an  den H of des K a isers  L udw ig  gekom m en und  fand 
d o rt Schutz  wie die anderen  M inoriten . S ind auch die W orte  n ich t 
h is to risch , die e r  zum  K aiser g esag t haben so ll, so sind  sie doch 
bezeichnend : V ertheid ige du m ich m it dem  Schw erte , ich w erde dich 
m it der F e d e r  vertheid igen . D ie A nkunft O ccam s in M ünchen se tz t 
m an in das J a h r  1328, m it dem  T ode L udw igs schw indet jed e  Spur 
von O ccam s E x istenz , so dafs m an ann im m t, er sei im selben Ja h re  
g e s to rb e n 2). D en llä u d e u  der P äp ste  is t e r  wol g lück lich  e n t­
schlüpft, denn w äre  e r  u n te r die S cheiterhaufen  der F ra tice llen  ge- 
ra th e n , d ie  m an filr die L e h re , w elche auch  e r  v e rth e id ig te , ange- 
zU ndet, so h ä tte  das gesch ich tliche  G edäch tn ifs der K irche  schw er­
lich eines so berühm ten  K e tze rb ra ten s  vergessen .

U n ter den T ra c ta te n , die Occam  zu G unsten  des K a ise rs  L u d ­
w ig sch rieb , is t d e r um fangre ichste  je n e r , w elcher den T ite l fü h r t:  
super potestate surnmi pon tific is , octo i/uaestionum decisiones3). U nd 
e8 is t k la r ,  dafs d iese S ch rift en tw eder sp ä te r  a ls  das J a h r  1328 
oder der A ufen tha lt O ccam s bei L udw ig  be re its  vo r dieses J a h r  fällt, 
denn die B eziehungen zu der k a ise rlichen  P o litik  sind h ie r au f  je d e r  
Seite s ich tb a r. E in e  ähn liche  A bhand lung  sch rieb  O ccam  schon in 
P a ris  um] w ährend  des S tre ites  des B onifacius m it P h ilip p 4). Schon

l ) Uobor D uns Scotus W adding , A nnal. V I, 136, m it A ufzühlung der S ch ü ­
le r ;  vgl. R itte r, G esch. d e r Philos. V III, 354  ft'. Schon in Oxford (1301 kam  
Johannes nach P aris) begann  er den K am pf gegen die Schriften des Thom as, 
* a s  zugleich ein k le iner Beweis fü r die rasche V erbre itung  der B ücher im 
M ittelalter ist. Vgl. d a rü b e r S av ig n y , G eschichte des röm ischen R echts III, 
575 ff. й

!) R itter, G esch. dor P h il. V III, 5 7 4 ; S chreiber a . a . O .  S. 5 9 ;  W adding , 
Annal. V I, 136. V gl. S crip tt. s. v. Occam.

8) G o ld ast, Mon. II, 313 . G oldast se tz t das W erk  ins Ja h r  1326 c. und 
das schein t nach dem  Inhalt auch richtig , doch w ürde daraus hervorgehen , dafs 
man nicht die A nkunft Occams bei dem K aiser dann in das Ja h r  1328 setzen 
m üfste.

4) G oldast, Do Mon. I, 13.
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jen e  e rs te  S ch rift h a t die d ialogische F o rm , die dann  auch  in dem  
H aup tw erk  erschein t, das zw ischen 1 3 2 6 — 1328 geschrieben  zu sein 
schein t und eine kaum  zu bew ältigende M asse von F rag en  in sch w ieri­
ger E in th e ilu n g  löst. E s sind eigen tlich  d re i T heile , deren  je d e r  in eine 
A nzahl von T ra c ta te n  und  d iese w ieder in m ehrere  B ücher zerfallen . 
A ber n u r der ers te  und d ritte  T he il behandeln  sy stem atisch  die F ra ­
gen  über K e tzere i und  S tra fg ew alt des P ap stes , d e r zw eite  T h e il is t 
ausschliefslich  den ke tzerischen  Irrth llm ern  des P ap stes  Jo h an n  g e ­
w idm et und  davon löst sich w ieder eine besondere P a r tie  a b , die 
u n te r dem  N am en des W erk s von 90  T agen  die G esch ich te  M ichaels 
von C aesena und a lles dessen e n th ä l t,  w as sich  an  den S tre it des­
selben k n ü p f t1). D as E igenthU m lichste an  dem  grofsen D ia logas ist, 
dafs h ier die m inoritischen  D octrinen in die en tsch lossenste  V erb in ­
dung  m it dem dem  K aise rthum  zugeschriebenen  lie ch te  der L eitung  
und F ü h ru n g  auch d e r geis tlichen  D inge g ese tz t w erden und  dafs 
d e r k a ise rliche  und d e r m inoritische S tre it gegen die P äp ste  g le ich ­
sam  zu e iner gem einsam en Sache gem ach t w ird .

A uch in B ezug a u f  das lie c h t d e r ka iserlichen  G esetzgebung  in 
E hesachen  h a t W ilhelm  von Occam  neben M arsilius einen  eigenen 
T ra c ta t  g e sch rieb en , d e r wol r ich tig  in das J a h r  1342 g ese tz t zu 
w erden  sc h e in t2). S p ä te r h a t sodann  die W ah l K önig  K a rls  von 
Böhm en noch einm al G elegenheit geg eb en , fü r den kaise rlichen  
H errn  in die S ch ranken  zu tre te n  ; es w ar j a  auch h ie r im G runde 
die päpstliche  G ew alt, welche in  ihrem  W erk zeu g , d as  sic sich zu 
schaffen w enigstens gem ein t h a t, angegriffen w erden  m ufste, d ieselbe 
G ew alt, gegen  deren  S tellung  d e r ge is tre iche  N om inalis t sein  ganzes 
L eben  h in d u rch  gekäm pft ha t. D er T ra c ta t  e n th ä lt üb rigens eine 
beach tensw erthe  S telle Uber den K urvere in  von R e n se , is t ab e r in 
vollkom m ener G esta lt en tw eder n ich t m ehr vorhanden  oder noch 
n ich t w ieder aufgefunden w o rd en 1). Jeden fa lls  m ufs es e ines der 
le tz ten  W erke  O ccam s sein , w enn e r es üb e rh au p t vo llendet hat.

■) Ich kann  mich nicht rühm en, dieses höchst verw ickelte Buch genau  g e ­
lesen zu haben , a b e r  schon bei flüchtiger D urchsicht fä llt auf, dafs hei G oldast 
oder schon in d er von ihm benutzten H andschrift bedenkliche L ücken sind, da 
sich das opus nonag in ta  dicrum  a u f  ein ln einem  früheren  Capitel dos dritten  
Theiles gem achtes V ersprechen  beruft, welches C apitel n ich t vorliegt. D ie g e ­
summte M asse der D ialoge m üfste übrigens so aufeinander folgen: 1. Theil, 
G oldast II, 3 9 0 ; Com pendium  orrorum  als 2. Theil, I I , 9 5 7 ; 3. T heil, T racta tu s 
I, p. 772, T racta tus II, p. 870  und  endlich das opus nonaginta dierum , II, 993.

a) G oldast I, 21.
a) Höfler, Aus Avignon, S. 13. Ich verm uthe, die A ufschrift des Capitela, 

W ilhelm  Occam über den K urverein von K cnse, bezieht sich a u f  den T racta t, 
d e r ebend. aus einem  Cod. E ichet, angefü h rt und  überschrieben  ist de etedione
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D en M inoriten am  Hofe L udw igs ste llte  sich  nun  ab e r ein  sp a ­
n isch er M önch desselben O rdens entgegen , der zw ar du rchaus n ich t 
in b linder A nerkennung  des päpstlichen  S tuhles, ab e r doch m it a lle r 
E n tsch ied en h e it die von D eu tsch land  ausgehende R ich tung  bekäm pfte. 
So seh r A lvaro  P e lay o , der B eam ter d e r päpstlichen  C urie w ar, 
in d e r T heo rie  näm lich ein  F reu n d  d e r päpstlichen  W eltste llung  
sein  m och te , so w enig  trü b te  das seinen B lick für die w ahre  G e­
s ta lt d er D inge, die ihm den päpstlichen  H of als n ich ts anderes denn 
das T h ie r der Johanne ischen  W eissagung  erscheinen  l ie fs 1) ;  eine 
V ergleichung, die freilich  se lbst B onaven tu ra  g eb rau ch t h a tte .

N ach  allen  Seiten  unabhäng ig  und  als S ch rifts te lle r n ich t so 
seh r au f  die u nm itte lbare  W irkung  b e re c h n e t, j a  m an könn te  fas t 
sagen dem T agesin te resse  d ie n e n d , t r i t t  uns gegen E nde von L u d ­
w igs R eg ierung  der sp ä te re  B ischof L upoid von B ebenburg  entgegen. 
W ir haben  ihn schon nach  m ehreren  Seiten  h in  zu w ürd igen  gehab t. 
Von seinen ju r id isch -p o litisch en  T ra c ta te n  is t zu ers t zu n e n n en : de 
iure reyni et im perii, e ine S ch rift, d ie  sich in  D eu tsch lan d , seitdem  
sie g ed ru ck t w urde, des gröfsten  A nsehens u n te r den S taa ts ju ris ten  
a lle r Ja h rh u n d e rte  e rfreu t hat*). L upoid  von B ebenburg  is t denn 
auch se lbst aus d e r Schule d e r  B ologneser Ju ris ten  hervorgegangen  
und w ar ein  S chüler des Jo h an n es A ndreae  de S. H ieronym o. D a 
der le tz te re  e rs t se it 1309 bleibend  in  B ologna le h r te 3), so d a rf  m an 
vie lle ich t an n eh m e n , dafs L upoid von B ebenburg  m it K a ise r H e in ­
rich  V II. nach  Ita lien  gekom m en w ar, w odurch sich  dann  seh r le ich t 
das freundschaftliche  V erhältn ifs desselben zu dem  E rzb ischöfe  B al- 
dew in von T r ie r  e rk lä ren  licfsc, w elchem  le tz teren  auch  das gen an n te  
ß u eh  gew idm et ist. D er In h a lt des s tren g  ju r is tisch  gehaltenen  
W erkes v e rrä th  ab e r auch  sofort einen je n e r  g lück lichen  B esitzer 
‘1er gu ten  „Schule“, w elche sich  durch  alle Ja h rh u n d e rte  b is au f den 
heutigen T a g  d arin  g leichgeblieben  is t ,  dafs sie die U eberlieferung  
der T ha tsachcn  a ls e tw as ziem lich G le ichgültiges gegenüber der j u ­
ristischen  K u n st a n s ie h t, die D inge zu drehen  und zu w enden und  
ln die eben nü th ige F o rm  zu passen . L upoid  von B ebenburg  h a t

Caroli I V .  F reilich etw as S icheres und  Bestim m tes zu entnehm en w ar mir, 
was 1 toiler schon entschuldigen  m öge, schlechterd ings nicht möglich.

')  D e p lanetu  ecclesiae, se lbständ ig  V enedig  1 5 6 0 ; vgl. Ja n u s a .a .O .  247.
a) ^ gl. oben S. 85. M eines W issens zuerst von S chard  in der schönen 

Baseler A usgabe, Do ju risd ., S. 328 , sp ä te r  noch einm al im Sylloge etc. E ine 
Deschichto des W erkes se lbst liefse sich nach den häufigen C itaten desselben 
schreiben. Es fehlt in keinem  ju ris tischen  H andbuch.

3) Savigny, G esch. des röm ischen R echts VI, 98 ff.
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d ah er g a r  ke ine  B edenken , alle die F a b e ln , w elche von den k irc h ­
lichen S chrifts te lle rn  der le tz ten  Ja h rh u n d e rte  zu r S tü tzung  ih re r 
A rgum ente  erfunden  w orden  s in d , aufzunehm en und k e inerle i Be- 
d llrfn ifs, in eine U ntersuchung  des S achverha lts  e inzugehen ; ab er 
dafü r w eifs e r  die B edeutung  von allem  und  jedem  lustig  h inw eg 
zu d isp u tiren , sofern es den kaiserlichen  P rä ro g a tiv en  im W ege 
steh t. E s ist w ah rh a ft beneidensw ert!!, w ie w enig d iesen  grofsen 
Ju ris ten  das ganze G ebäude von Fälschungen  und D ich tungen  irgend  
g en irt, d as  gegen seine A uffassung s te h t; d ie  C onstan tin ische  S chen­
k u n g , d ie  päpstliche  E in se tzung  der K u rfü rs te n , die U ebertragung  
d e r K aise rw ürde  durch  den P a p s t ,  für a lles und je d e s  h a t unser 
S taa tsrec h tsg e leh rte r irgend  e ine w indige ra tio n a lis tisch e  E inw endung  
zu erheben , m it der die Sache abgcthan  zu sein  schein t, w ie w ir ja  
noch täg lich  derg le ichen  bei den S taa tsg e leh rten  finden. F ü r  die 
G esch ich te , d ie sie n ich t k en n en , sind  ab e r ähn liche A utoren  w ie 
L upoid  von geringem  W erth e  und die T ha tsach en , für deren  W a h r­
he it oder U nw ahrheit es auch unserem  L upoid an  dem  nöthigen 
S inne g eb rach , w erden  durch  sie w eder b estä tig t noch berich tig t. 
V ielle ich t das bezeichnendste  B eispiel dieses ju r is tisch en  G eistre ich- 
thum s is t d ie A r t,  w ie L upoid  die C onstan tin ische  S chenkung  b e ­
h an d e lt. N a tü rlich  g lau b t e r  daran  bo ck ste if, w ie d e r beste  R öm ­
ling, a b e r e r  e rzäh lt uns dafü r, dafs die M utter des C onstan tin  eine 
D eutsche gew esen sei und dafs auch  die M athilde, von d e r d e r gröfste  
T h e il der päpstlichen  B esitzungen geschenk t sei, von deu tschen  V or­
fah ren  stam m e, w oraus hervorgehe, dafs die D eutschen  die W ohlthä- 
te r  d e r P äp ste  w a re n , d iese also  auch  jen en  ih re  B esitzungen  und  
in  Fo lge dessen ih re  souveräne  S tellung  v e rdank ten , n ich t ab e r eine 
L eh n sh e rr lich k e it Uber das K aiserthum  beanspruchen  k ö n n te n 1). In 
d e r T h a t, m an h a t ein  gew isses B ehagen da ran , dafs diese w indigen 
A rgum ente  eigen tlich  in g a r  ke iner Z eit der G eschich te  viel verm ocht 
haben  gegen die kühneren  G e is te r , w elche m it g en ia le r K ra ft das 
System  der K irche  au lg eb a u t h a tten . D iese B ebenburg  hä tten  keine 
R eform ation  gem acht. B esser am  P la tze  m ochte d ie  advocatische  
K u n st in dem  F a lle  sein, wo es sich  um die V ertheid igung  specieller 
M afsregeln h an d e lte , w elche vom K aiser ausgegangen  sind und  in 
dem  S tre ite  m it Jo h an n  X X II. v o rk am en , doch is t e ine h ie ra u f  b e ­

l ) A n den T rac ta t de ju r e  im perii schliefst sich ein zw eiter ebenfalls bei 
S chard  a. a. O. 4 1 0 : Libcllus do zelo catbolicac fidei veterum  principům  G er- 
m anorum , d er dem H erzog  R udo lf von Sachsen gew idm et ist. E r  s te h t in einem  
innigen Z usam m enbange m it dem  T rac ta t de ju re , a u f  den  e r  sich auch häufig 
beruft und den e r  ergänzt. D ie angeführte  S teü e  a. a. 0 . ,  S . 430.
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zügliche S chrift noch n ich t v erö ffen tlich t1). D ie pub licis tische T hä- 
tig k e it des nachm aligen  B am berger Bischofs verstum m t seit der Z eit 
K önig  K arls  IV.

D agegen finden w ir L upolds F reu n d  in  R egensburg , K onrad  von 
M egenberg , auch noch Uber d iese Z eit h in au s  m it den s ta a ts re c h t­
lichen F rag en  beschäftig t, w elche durch  den T od  L udw igs von B aiern  
eine seh r v erän d erte  R ich tung  erfah ren  haben . D ie S te llung  K a rls  IV. 
zu der röm ischen C urie e rhe isch te  keine  S tre itsc h rif te n , w ie die, 
w elche w ir frUher kennen  g e le rn t haben . D ie verschw om m ene und  
ausg leichende P o litik  K arls  IV. th e ilte  sich  auch  den public isti- 
schcn S chriften  d ieser Z e it, w ie es sc h e in t, m it. W en igstens sind  
die T ra c ta te  M egenbergs, deren  In h a lt vor kurzem  H öfler aus d e r 
Z eit K arls  IV. m itge the ilt h a t ,  sofern m an sich au f dessen  B erich t 
stü tzen  soll, in  der T h a t ein M uster von verzw eife lter U n k la rh e it2). 
Jedenfa lls  is t es von In te re sse , dafs sich  M egenberg ausd rück lich  
au f B ebenburg  n ich t a llein , sondern  auch  au f  Occam beru ft, dessen 
Schriften  keinesw egs von M egenberg geb illig t w erden . E in e  Schw ie­
rig k e it b ie te t d ie C hronologie von M egenbergs T ra c ta te n . A uch mufs 
m an wol vo rsich tig  sein in d e r F ra g e  der A ech the it m ancher von 
den uns n u r dem  T ite l nach  angefüh rten  S c h rif te n 3).

U n te r den W erken  M egenbergs, Uber w elche w ir e tw as S icheres 
w issen, s teh t der Planctus ecclesie in Germania obenan , e in  im Ja h re  
1337 verfafstes G edich t, in w elchem  bere its  e in  h a r te r  T ad e l gegen  
die M inoriten, w elche den  S tre it zw ischen d e r w eltlichen  und g e is t­
lichen M acht sc h ü r te n , ausgesprochen  ist. D ie S ch rift Oeconomica, 
w elche dem  B ischof L upoid  von B ebenburg  gew idm et und  also  w ol 
n ich t vor 1352 zu setzen  is t ,  b eschäftig t sich m it dem geistlichen  
und w eltlichen H au sh a lt —  nach  der allein  b ek an n t gem ach ten  V or-

. ')  IbU cnm natio com pendiosa. V gl. P c r tz ,  Archiv V II, 6 9 2 ,  vgl. I II , 6 3 9 ;
H, - 0 8 ;  X, 669.

2) Aus A v ignon , a. a. O. S. 24  — 31. H öfler h a t auch frü h er schon über 
- legenberg  geschrieben, vgl. oben S. 71. M an m üfste dah er doch wol anneh- 
m cn> dals dem  H errn  V erfasser hoi so g enauer B ekanntschaft m it dem S chrift­
ste ller die fast unglaubliche V erw irrung der A nsichten, die e r  m ittheilt, gewifs 
Weht zur L ast fallen kann . S elbst die T itel der beiden T rac ta te  sind  aus dem 
' on B öller M itgethoilten  n icht zu erkennen .
Ai ,  ̂ V erzeichnisse d er A bhandlungen haben  D iem er, S itzungsber. d e r W iener 

ad. V II , S . 8 6  und  87 und P fe iffer, K onrad  von M egenberg , X IX  ff. D er 
etztere  h a t die blofs dem T itel nach b ekann ten  Schriften b ezeichne t, üb er 

•c re n  A ech theit sich nur U ngew isses sagen Iftfst. D agegen findet sich der 
lanctus ecclesiae bei L abbe, N ova bibL, Suppl. V, p. 221. — Oeconom ica (D ie- 

? er V r. Щ ) vgl, S truve , A ct. litt., Je n ae  1706, fase. IV, 81— 91. T rac ta tu s pro 
.m a n a  ecclesia e t pontífice Joanne X X II. con tra  W ilhelm um  Occam, vgl. A ven­

an , A nn. lib. V II, 7 6 8 ; Pfeiffer S. X X V .
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red e  zu  schliefsen —  ganz im S inne der T he ilung  d e r G ew alten , 
w elche beide von G ott stam m en. Ih re  polem ische Spitze  k e h r t die 
A bhandlung , w ie es schein t, gegen Jo h an n  von G en t und M arsilius 
von  P ad u a . N am entlich  die A ufstellungen des L e tz te ren , des e inz i­
gen consequenten  G egners der T hom isten , scheinen unserem  b iederen  
R egensburger seh r bedenklicli zu se in , und  eben d iese gefäh rliche  
m inoritische R ich tung  bekäm pft M egenberg in e iner anderen , freilich 
uns w iederum  nu r dem  N am en nach  bek an n ten  Schrift, w elche sich 
d irec t gegen W ilhelm  O ccam  zu G unsten  des P ap stes  Jo h an n  X X II. 
e rheb t. A uffallend w ä re , nach  dem T ite l zu sch lie fsen , dafs die 
S ch rift e rs t nach  dem  T ode L udw igs ersch ienen  sein sollte —  viel­
le ich t fällt a b e r der In h a lt derselben  m it den T ra c ta te n  zusam m en, 
Uber w elche H öfler, w ie oben bem erk t, re fe rir te , und dann  w äre  w e­
n ig stens die A nnahm e m öglich, dafs m an es m it e iner V crtheid igung  
der P o litik  K arls IV. zu thun h a b e , die na tü rlich  nu r in d ie Z eit 
d e r R om fahrt fallen könnte.

A llgem eineres lite ra risch es In te resse  haben  die B riefe , w elche 
F ra n z  P e tra rc a  an K a ise r K arl IV. Uber das K aiserthum  und dessen 
P flich ten  Uber die K irche  und ih re  der baby lon ischen  G efangenschaft 
verg le ichbare  S tellung von A vignon geschrieben  h a t. In  gew issem  
S inne können sie d e r public is tischcu  L ite ra tu r  des 14. Jah rh u n d e rts  
be igezäh lt w erden , w ie sie denn d u rchaus fUr d ie O effentlichkeit be­
stim m t w aren  ‘).

G leichzeitig  m it den B riefen P e tra rc a ’s an den K a ise r ist eine 
A bhand lung  ersch ienen , die, so u n sche inbar sie ist, doch schon den 
U ebergang  zu d e r folgenden E poche v o rb e re ite t, wo m an sich den 
P äp sten  gegenüber au f  die a lten  C oneilien zu berufen beg in n t und 
von der W iederau fnahm e so lcher concilia rer T h ä tig k e it das H eil der 
K irche  und die H eilung  ih re r tiefen  Schäden  e rw a r te t2).

D aun folgen die Z eiten  des grofsen Sch ism a’s ,  w elches eine 
e igen th lim liche , von d e r früheren  seh r v ersch ied en e , tie f  in das 
15. Ja h rh u n d e rt h inüberg re ifende L ite ra tu r  h e rv o rb rach te . N ur H ein-

*) G oldast, Do mon. II , 1345, doch Ut dio N um orirung d er Seiten  in d ie­
sem  TheUe do p p e lt; vgl. oben S . 220.

*) S ehr m erkw ürdig  ist die kleine S ch rift, nam entlich wenn sie w irklich 
a u f  1360 zu setzen is t :  Nili Archiepiscopi Thessalonicenais de  prim atu P ap ae  
libri duo — sive oratio dem onstrans non aliam  dissidii ecclesiarum  latinarum  
e t  G raocanicarum  causam  e sse , quam  quod P a p a  eius quod controvorsum  est 
cognitionem  ac iudicium ad Oecum enicam  Synodům  d e treo te t, sed  ipso solus 
controvorsiao m agister ас iudex sedere  v e lit, reliquos vero discipulorum  instar 
dicto audientes habere, Quod quidem  ah apostolorum  e t P a tru m  legibus actio- 
nibusque est alienum .
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rich  von L an g en ste in , d e r den K am p f gegen  C lem ens schon in  P a ris  
eröffnete, m ufs h ie r noch gen an n t w erden . Von seinen  Schriften  ge­
gen das S ch ism a, dessen B eseitigung  ihm  n u r durch  eine K irch en ­
versam m lung  m ilglich erschein t, sind die e rs ten  im Ja h re  1378 schon 
in  P a ris  begonnen, die spä te ren  in  W ien geschrieben . E in ige  d a ru n ­
te r  sind  auch noch u n g e d ru c k t1). E s is t d ieselbe R ich tung , w elche 
d e r sp ä te re  B ischof von W o rm s, M atthäus de C raco v ia , v e r t r i t t2) 
und  die endlich  doch d u rchd rang , w enn auch  die e rw a rte te  R e ttung  
von den C oncilien n ich t gekom m en ist.

K aum  verm ag  m an ab er bei der B e trach tung  d ieser le idenschaft­
lichen A nstrengungen  zah lre ich er und  n ich t unb ed eu ten d er S ch rift­
ste ller, w elche sich m it der L ösung  d e r grofsen  s taa ts- und  k irc h e n ­
rech tlichen  F rag en  beschäftig ten , des G edankens sich zu en tsch lagen , 
dafs alle diese V ersuche doch n u r geringen  E rfo lg  g eh ab t haben , und 
dafs d e r G eist, d e r die W eltanschauung  der neueren  Z eit beherrsch t, 
au s  e iner völlig  v erän d erten  M ethode der F o rsch u n g  und  des K am pfes 
seinen U rsp rung  nehm en m ufste. D ennoch d a rf  die G esch ich tsfo r­
schung  des M itte la lters die pub lic is tische  T h ä tig k e it d ie se r, w enn 
auch tie f  in den scholastischen  System en befangenen  und  beg renz ten  
M änner n ich t lib e rseh en ; denn häufig is t m an aussch liefslich  au f 
W erke  so lcher A rt angew iesen , um die po litische E n tw icke lung  der 
D inge zu b eo b ach ten , w elche eben h ie r den A usdruck  ih re r Ideen 
em pfäng t. D iese hab en  die P robe  zu bestehen  in dem  K am pfe der 
M einungen, bei w elchem  m an sich  a lle rd ings sagen  m ufs, dafs die 
kühnen  und tap feren  G eiste r übera ll die gröfseren  W irkungen  e rz ie l­
ten . Von d ieser G ed an k en stä rk e  rü h r t d e r tie fe  E in d ru c k , den die 
thom istischen  S chriften  tro tz  ih re r zah lre ichen  G esch ich tsfälschungen  
m achen. Bei ih ren  G egnern  h a t m an höchstens einm al einen  G e­
danken  von w e ite rtrag en d er F o lgerich tigke it, e tw a bei M arsilius, zu

1) H artw ig , H enricua de L angonstein dictus de H assia , M arburg  185 7 ; 
A schbach, Gesch. der M iener Univ., S. 366. S ch riften : E p isto la  pacis (A uszüge 
bei líu laeus IV , 5 7 4 ) ; Consilium pacis (H ard t, Cone. Const. II , 3 ) ;  lip iato la  in ­
form ativa (H artw ig  II, 31 —  3 3 ) ;  Carmen pro paco (ab g ed ru ck t bei H a rd t) ;  
P lanctus ccclesiae (h an d sch riftlich , W ien ; D enis II, 8 4 7 ) . Von dem  C arm en  
heroicum  ist auch eine H andschrift in B reslau. U nsicher bin ich ü b e rd ies , ob 
P ertz , Archiv X I, 725 m it d er U eberschrift Invectiva contra  m onstrum  B abylo- 
nis 1378 von Aschbach berücksich tig t und ob eg m it einem  der genann ten  
S tücke  identisch  ist.

2) D e squaloribus Rom anae curiae tra c ta tu s ; W a l c h , M onim enta, fase. I, 
1 — 100. In  w eiterer Folge gehört h ieher d er T racta tus do longevo scism ate 
des A btes L udolf von S a g a n , die S ch riften  G ersons u. s. w. S eh r b each tens- 
w erth  fü r den  kaiserlichen S tan d p u n k t ist das Schreiben d er U niversitä ten  P a ­
ris, O xford, P ra g , Rom  von 1380: D e aucto rita te  im peratoris in schism ate p a -  
parum  tollendo e t vera ecclesiao liberia te  ad fe ren d a ; G oldast, D e m on. I, 229.
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verzeichnen , ab e r auch  d ieser w ird  sogleich fallen gelassen  ; vo rw ie­
gend  leiden die S taa tssch riften  d e r F e in d e  des thom istischen  S ystem s 
an  H albheiten , von w elcher Seite m an sie auch  be trach ten  m ag  und 
eben  diese H albhe it d e r G egner is t es, die den k irch lichen  A u to ritä ten  
auch  nach  A vignon im m er w ieder zum  S iege verhalf. G anz an d ers  
standen  dagegen die D in g e , se it d ie B ildung  der H um anisten  und 
die hum an istisch  geb ildeten  T heologen die W eichen  d e r  röm ischen  
H errsch a ft an fafsten , se it ein  V alla n ich t m eh r m it ju r is tisch en  P h ra ­
sen, sondern  m it d e r L euch te  der K ritik  die C onstan tin ische  S chen­
k u n g  an g riff —  se it die G esch ich te  se lb s t die -G rundlagen des C h ri­
s ten thum s p rü fte : v ie lle ich t w ird  m an im  G egensätze  h iezu  in  je n e n  
ä lte ren  scho lastischen  S tre itig k e iten  auch  n u r d as allgem eine w issen ­
schaftliche  G esetz b es tä tig t finden, dafs, w er n ich t die ganze  W a h r­
h e it zu finden s treb te , am  E n d e  b esser bei T hom as von  A quino g e ­
b lieben  w äre . M an k an n  n ich t leu g n en , dafs d ieses U rthe il gegen­
ü b er v ielen gerad e  d e r g ep riesensten  S taa tssch riften  sich  au fd rän g t, 
a b e r fre ilich  is t es auch  nü tz lich , dafs B em erkungen  d ieser A rt n u r 
in B üchern  s te h e n , w elche n ich t viele M enschen lesen m ö g en , weil 
g a r  w enig  Jü n g e r  d e r  W eishe it und W ah rh e it ü b rig  b lieb en , w ollte 
m an alle  H albm enschen  und  H albw isser in das L ag e r d e r offenen 
F e in d e  verscheuchen .



Nachträge und Berichtigungen.
(Auf die m eisten der nachfolgenden Nachträge is t im  Texte bereits durch ein Sternchen

verwiesen worden.)

Zu S. 17. Die Chroniken der deutschen Städte, 8. Bd. Strafsburg, heraus­
gegeben von C. Hegel. Mit allgemeiner Einleitung 1. über die Ge­
schichte und Verfassung der Stadt, 2. Uebersicht der Geschichtschrei­
bung. H ierauf ist Friteche Closener ganz und Königshofen Cap. 1 und 2 
mitgethciit. Leider konnte ich weder die trefflichen Einleitungen noch 
die A usgabe des Closener benutzen, lieber Gotfried von Strafsburg 
hat übrigens auch Hegel nichts Neues beizubringen gew ufst, doch er­
wähnt er eine neue Handausgabe von Liblin fü r den Zweck des Schul- 
gebrauchs, die mir nicht, bekannt geworden ist. lieber Matthias von 
Neuburg dagegen verspricht Hegel in den Forschungen zur deutschen 
Geschichte neue urkundliche Mittheilungen zu machen. Erfreulich war 
m ir, dafs auch Hegel in Betreff der Reihenfolge und Abfassungszeit 
der Closenerschen Schriften zu ähnlichen Beobachtungen kom m t, wie 
oben S. 24 und 25 gem acht sind; vgl. Einleitung zu Closener S. 4 und 5. 
Heber das Bellum W altherianum  ist noch zu beachten, dafs Hegel nicht 
ganz abgeneigt is t, die alte A nsicht, dafs es von Petrus dem Carme- 
liter herrührc, zu vertheidigen. Die Annales Elle.nhardi und die N otae  
historicae 1277—1338 schreibt Hegel den Dominikanern in Strafsburg zu. 

Zu S. 48. Heinrich von Klingenberg wurde zuweilen auch fü r den Dichter 
gehalten, welchen die Liederhandschriften mit dem Namen „der Kanz- 
leru bezeichnen. W as es nun aber mit Hadloubs Lob und mit den E in­
wendungen von dor Hagens für eine Bewandtnifs habe, mufs ich A n­
deren zu entscheiden überlassen; vgl. v. d. Hagen, Minnes. IV, S. 701. 

Zu S. 93. Die erste Beachtung der Fasti Limburgenses als Quelle für das 
Volkslied findet sich schon bei H erder in der Vorrede zu den V olks­
liedern, W erke zur schönen L iteratur und K unst VII, 81.

Zu S. 95 Note 2. Die Stelle über den Dombrand ist in den Ann. S. Pan- 
taleonis, Fontes IV, wie W attenbach in den Heidelberger Jahrbüchcru 
1869, p. 44 gezeigt hat»

Zu S. 96 Note 4. lieber das Compendium chronicorum  hat man eine A rbeit 
von W attenbach demnächst zu gew ärtigen. Verfasser des Buches ist 
Petrus de Herentals.

21*
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Zu S. 111 Note 2. Einige Bruchstücke von dem Spiegel historiael hat 
Diemer gefunden und herausgegeben in den Sitzungsber. der W iener 
Akad. der Wissensch. VII, 135 ff. Hier wird auch au f Maerlands Um­
arbeitung der Alexandriado nach W alter von Castiglione Gewicht ge­
legt, welche vorhergegangen und um 1270 gedichtet ist.

Zu S. 135. Sehr zu bedauern habe ich, dafs mir die neue vortreffliche 
Ausgabe des Herrn Bruno Stübel in den Geschichtsquellen der Provinz 
Sachsen, I. B d ., noch nicht zugänglich war. Die Chronik des St. P e­
tersklosters zu Erfurt, Chronicon Sainpetrinuiii Erphordense, ist hier zum 
ersten Male in kritischer Weise herausgegeben worden. Die F rage über 
die Abfassungszeit der verschiedenen Theile der Chronik wird, wie ich 
hoffe, je tz t bis zur Evidenz nachgewiesen werden können. Sehr w erth­
voll sind auch die sachlichen Anmerkungen, welche Stübel seiner Aus­
gabe beigefügt hat. Ich habe die noch rechtzeitige Kenntnifs von der 
noch nicht erschienenen Ausgabe der freundlichen Zusendung des H er­
ausgebers bestens zu danken.

S. 138 Note 4. Zu Hermann von Bibra ist noch zu bem erken, dafs die 
Aufzeichnung desselben auch für Stadtrochtsgeschichto von W ichtigkeit 
ist, namentlich für E rfu rt; vgl. Kirchhoff, Erfurts Verfassuugszustände 
im Mittelalter. Neue Mittheilungen des thür.-sächs. Vereins X II, S. 77. 
Das Buch wird je tz t von Dr. Kirchhoff selbst neu herausgegebeu.

S. 148 Note 1. Der Aufsatz ist theilwelse als dritte Beilage in W egele’s 
neuestes W erk übergegangen: Friedrich der Freidige und die W ettiner 
seiner Zeit, S. 67. 361—369, wo auch Eingehenderes zur Frage der A b­
fassungszeit der Carmina occulti. Kaum gerechtfertigt scheint es aber 
von Th. Fischer, über die Abfassungszeit des Carmen zu sprechen, als 
wenn es irgend eine Einheitlichkeit hä tte ; vgl. Quales se praebuerint 
e tc ., Addit. I ,  S. 77 ff. — Zweiter N achtrag: Inzwischen habe ich die 
neue Ausgabe des Nicolaus von Bibera zu verzeichnen, welche Th. F i­
scher in den Geschichtsquellen der Provinz Sachsen, herausgegeben von 
dem thür.-sächs. Geschichtsverein, veranstaltet hat. Hiedurch hat sich 
Herr Th. Fischer ein grofses V erdienst erworben und bedauere ich, dafs 
ich diese A usgabe bei der Redigirung meines Textes nicht habe be­
nutzen können. Herr Fischer hat festgestellt, dafs Nicolaus Gustos der 
K irche von Bibera w ar, also wahrscheinlich kein Mitglied des Ge­
schlechts von Bibra. Die Abfassungszeit des Gedichts oder vielmehr 
der Gedichte bestim m te der Herausgeber in folgender W eise: I. c. 1281 
— 1282, II. nach Ostern 1282, III. 1283, IV. 1283. Sehr schätzbar ist 
in dem beigegebenen Excursheft die Abhandlung über Heinrich von 
Kirchberg. Nur der Titel des Buches als Carmen «atiricum im Singular 
steht im W iderspruch m it allen Ueberlieferungen von ähnlicher Poesie, 
da sogar in den Handschriften von Vagantenliedern häutig im Context 
fortgeschrieben is t, als wäre alles ein G edicht; gleichwol spricht Nie­
mand von dem Carmen des W alter Mapes. Auch die Gedichte des Ni­
colaue von Bibera haben nicht den mindesten Zusammenhang unter­
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einander und der Inhalt wird von den neueren Philologen doch einiger- 
mafsen in Rechnung gebracht. Es sind auch nicht blofs vier Gedichte. 
Doch über diese Dinge wird eine eingehende Forschung erst auf 
Grund der überaus dankenswerthen und trefflichen neuen Ausgabe nun 
möglich sein.

Zu S. 152. Durch Versehen ist der niedersächsische Dichter Berthold Holle 
sta tt bei den deutschen, bei den lateinischen Dichtern n a c h t r ä g l i c h  
am Schlüsse des Capitela eingefügt worden. Ich bitte daher den A b­
satz ganz zu streichen.

Zu S. 166 Note 2. Durch eine Mittheilung von Herrn Dr. Mantels in Lü­
beck , dem man die Lübecker Städtechroniken, hoffentlich recht bald, 
zu verdanken haben wird, werde ich auf eine Stelle des Albrecht von 
Bardewyk aufmerksam gemacht, aus der die Originalität des Berichtes 
ganz besonders scharf hervorgellt. Grautoff S. 415 heifst es nämlich 
von dem Grafen von Cleve, dafs er den König Albrecht nach dessen 
K rönung zu Köln bew irthet habe, und die Tafel hätte dem Grafen 
800 Pfund gekostet. Die späteren Clevischen Chroniken, wie selbst 
Gert van der Schüren, haben keine Kunde von diesem Ereignifs, des­
sen Ueberlieferung demnach ausschliefslich der Lübecker Quelle Vor­
behalten zu sein scheint. W ir denken, dafs Abgeordnete von Lübeck 
oder anderen Städten Berichte über die Vorgänge am Rhein geliefert 
haben werden.

Zu S. 170 Note 1. Da mir bei der letzten Feststellung des Textes das 
Buch hier in W ien nicht zur Hand war, so haben sich einige Irrthüm er 
eingeschlichen. Glücklicherweise danke ich der Gefälligkeit des Herrn 
Prof. Schirrmacher in Rostock, dafs ich je tz t in der Lage b in , diesel­
ben zu berichtigen. Die Rostocker Chronik beginnt ihre Erzählung 
mit .dem Jahre 1310 und erzählt vorzugsweise die Geschichte des H er­
zogs Heinrich von Mecklenburg, 1287— 1329, mit besonderer Rücksicht 
auf dessen Beziehungen zu W ism ar, Rostock und anderen Städten. 
Die eingehende Erzählung endet schon mit dem Jahre  1314, doch folgt 
hierauf noch eine kurze Bemerkung zum Jahre 1323 und die Meldung 
von dem lo d e  Heinrichs 1329. Im übrigen ist es nicht leicht, die A b­
fassungszeit der Chronik zu bestimmen. Am Schlüsse wird erw ähnt: 
„de Lubsche Cronica welcke de buruote Monnike bescreuen helft“. Ist 
hier Stades Chronik, ist Detmars AVcrk gem eint? Ueber diese Fragen 
gibt uns die Ausgabe von Schröter trotz eines sehr eingehenden und 
mit redlichstem Fleifs gearbeiteten Commentare keine Belehrung. Der 
Abschreiber des 15. Jah rhunderts , der das-S tück überliefert, schliefst 
mit den W orten: Hir endet sick de manstritlike unnd grodtlauige, wer- 
dige Cronica der loffliken S tadt Rostock“. Hoffentlich wird uns auch 
darüber A ufklärung, wenn Herr Dr. Mantels seine A rbeiten über die 
Lübischen Chroniken beendet haben wird. Dem W erke selbst hat Schrö­
ter eine diplomatische Beigabe hinzugefügt: Specimen diplomatarii Ro-
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stoehiensis ex annis 1268—1322, was Potthast vermuthlich veranlafst 
hat zu glauben, dafs die Chronik von 1268— 1322 reiche.

S. 195. Zu den Breslauer Bischofsverzeichnissen vgl. Grünhagen, Regesten 
zur schlesischen Geschichte, p. 47— 53.

Zu S. 203 Note 1. Je tz t hat neuestens Herr Prof. Zeifsberg in Leinberg 
Kadłubek zum Gegenstände einer gelehrten, nicht sehr resultatreichen 
Untersuchung gemacht, Arch. f. Kunde österr. Gesch.qu.XLII, S. 1—206, 
in welcher auch das Verhältnifs Kadlubeks zu Dzierswa berührt wird, 
vgl. besond. S. 158, wo gegen Caro, Gesch. Pol. II, 575, auch die Schrei­
bung Mierzwa ungefochteu wird und S. 195. Die gelehrte Untersuchung 
erstreckt sich übrigens nicht mit gleicher Ausführlichkeit auf das Ver- 
haltnifs von Kadłubek zu seinen späteren Benutzern und Abschreibern.

Zu § 2 5  S. 209, Petrus von Zittau, bedauere ich sehr, den gründlichen 
Aufsatz von Dr. Ileidemann in den Forschungen zur deutschen G e­
schichte 1869, Heft 3, S. 471—511 erst nachträglich kennen gelernt zu 
haben: Heinrich von K ärnten als König von Böhmen, zur K ritik des 
Chronicon aulae regiac. In dieser verdienstlichen A rbeit überwiegt al­
lerdings die Betrachtung des Gegenstandes nach der politischen Seite 
hin wesentlich, doch sind auch mehrere Punkte der Lebensbeschreibung 
Peters hervorgehoben. Insbesondere nimmt auch Ileidem ann an , dafs 
das Noviziat Peters schon in die allererste Zeit der Gründung von Kö­
nigsaal fällt. Die deutsche A bstam mung Peters scheint dagegen Heide­
mann problematischer zu sein als m ir, obwol ich nicht begreife, wie 
man in Bezug auf Z ittau’s völlig deutsche Bevölkerung im 13. Jah r­
hundert auch nur den leisesten Zweifel hegen könnte. Auch glaube 
ich nicht, dafs „Gens haec nostra“ eine Schwierigkeit macht. In Böh­
men wird sich bis auf den heutigen T ag  der allergröfste Theil der. 
dcutschredenden Bevölkerung nie anders denn als Böhmen bezeichnen; 
sich als Deutsche im Gegensätze zu den Tschechen zu bezeichnen, ist 
wol eine Erscheinung viel neueren D atum s; im 14. Jahrhundert würde 
schon selbst eine sprachliche lateinische Bezeichnung völlig ungewöhn­
lich gewesen sein, wenn sich der deutschredende Theil nicht hätte Bo­
hemi nennen sollen. Heidemann scheint aber den Sprachgebrauch Pe­
ters so zu verstehen, als ob dieser unter Bohemi jedesm al die Tsche­
chen verstände, was gewifs nicht richtig ist. Die politische Stellung 
Peters von Königsaal wird durch den Aufsatz Heidemanns in k larster 
W eise gezeichnet.

Zu S. 210 unten und S. 211 oben. Es ist ein Lapsus memoriae, wenn im 
T ext gesagt wird, der Brief Peters sei in gereimten H exametern verfafst.

Zu S. 227. Brandenburgischo Chronik vgl. Potthast, Suppl. p. 106, mit Vcr- 
weisung auf Riedel, Cod. dipi. Brand. IV. 1, 1— 23.

Zu S. 234 Note. Bei der Erw ähnung der Salzburger Kamiperbüchor habe 
ich übersehen, dafs S ickel, A cta regum e t imperatorum Karolinorum 
II. 2, S. 266, Uber die paläographischen Merkmale der Kammerbücher 
gehandelt und in Bezug au f Bd. I derselben seine Meinung dahin ab­
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gegeben h a t, dafs derselbe in der zweiten Hälfte des 13. oder ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts geschrieben sein kann. Unter solchen Um­
ständen gewinnt die A nsicht, dafs einer der Erzbischöfe unter König 
Rudolf, entw eder Friedrich von W alchen oder Rudolf von Hoheneck, 
nur nicht der Letztere während der Zeit Friedrichs, in der er gar nicht 
in Salzburg w ar, das älteste Copialbuch angelegt haben dürfte , an 
grofser W ahrscheinlichkeit. Die von Pertz (Archiv VI, 495) gedruckte 
Vorrede erhält demnach auch für die Geschichtsquellen des 13. Jah r­
hunderts eine unerw artete Bedeutung.

Zu S. 244. Das Gedicht von der Birne ist nicht von Konrad von W ürzburg. 
Mein Freund Scherer belehrt m ich, dafs mein verwegenes Eindringen 
in das Gebiet der Literaturgeschichte durch das Uebersehen der Be­
merkungen von keinen Geringeren als Lachmann und H aupt sich ge­
rächt hat, indem diese beiden den Ritter m it der Birne Konrad von 
W iirzburg abgesprochen haben; vgl. Auswahl aus den hochdeutschen 
Dichtern des 13. Jahrhunderts, Berlin 1820, S. 10, dann Haupt, Vorrede 
zu Engelhard, S. VIH. — Uebrigens bleibt der Inhalt des W erkes auch so 
höchst charakteristisch für die zunehmende Verhöhnung der Ritterminno.

Zu S. 252 Note. Die erste Nachricht von der Auffindung der Stockholmer 
Handschrift, zugleich m it einigen Bemerkungen über die übrigen H and­
schriften Ottokars, hat Th. v. K arajau in den Sitzungsber. der Kaiserl. 
Akad. zu W ien, Bd. VIII, S. 482 gegeben.

S. 255 Note 2. Zu Konrad von Schrangpaum finde ich nachträglich noch 
eine Urkunde von 1301, 18. Februar, worin er von den Herzogen Otto 
und Heinrich von K ärnten belehnt w ird m it dem Schlosse Mausperch. 
Darnach könnte er wol auch später noch seine Mittheilungen gemacht 
haben.

S. 262 Note. Seither hat auf meine Veranlassung mein Zuhörer, H err Mör- 
rath, neuerdings Einsicht von der Handschrift in Graz genommen und 
versichert, dafs aufser den von Herrn Zahn a. a. 0 . bem erkten Umstän­
den nicht das Mindeste zu finden w äre, was die D atirung der Hand­
schrift ermöglichte. H err Zahn hat also wirklich rein auf den C harakter 
der Schriftzüge hin seine Zeitbestimmungen getroffen. Die Notizen der 
Handschrift reichen — von zwei Händen geschrieben — bis zur Mitte 
des Jahrhunderts. E s versteht sich daher von selbst, dafs die Notizen 
ebenso gu t aus der W essobrunner Handschrift stammen können, als 
um gekehrt die Marginalien dieser aus jener. E rst eine neue Untersu­
chung der W essobrunner Handschrift kann hier sichere Resultate geben.

Zu S. 267. Ueber den Müldorfer Schlachtbericht hat W eech sehr beach- 
tenswerthe Bemerkungen in den Forschungen zur deutschen Gesch. IV, 
85 — 89 gegeben. Leider sind ihm und auch mir über die von Zeibig 
benutzte K losterneuburger Handschrift keine näheren D aten zu erlan­
gen möglich gewesen.

S. 274 Note. Ueber das Verhältnifs der angeführten Chroniken zu einander 
hat auch Toldy Ferencz, Die historische Dichtung der Ungarn vor Zriny,
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in den Denkschriften der W iener Akad. I, 374 gehandelt, ohne etwas 
wesentlich Neues zu bringen.

S. 280 Note 2. Minorltae Fiorentini gesta imperatorum =  Chronicon a 
Christo bis 1266 im British Mus., Harley 3775 und Fratria Thomae chro­
nicon ab augusto bis 1278. Vgl. W inkelmann in den Forschungen zur 
deutschen Gesch. 1869, 3. Heft, S. 448.

S. 285. Zu den Malespini’s hat Herr Busson in Innsbruck eine Abhandlung 
geliefert, die mir nicht bekannt geworden is t, die aber Paul Scheffer 
Boichorst zu einer vortrefflichen kleinen A rbeit veranlafste, in welcher 
dieser scharfsinnige und geistreiche Forscher fast bis zur Evidenz w ahr­
scheinlich macht, dafs die Malespini eine Fälschung seien. W enn Herr 
Scheffer bescheiden bem erkt, dafs ihm die Zeiten des 13. und 14. Jah r­
hunderts zu fern liegen, um ein abschliefsendes Urtheil auszusprechen, 
so wünschen wir allen Arbeitern auf diesem Gebiete nur immer gleich 
einleuchtende „Streifzüge“ ; vgl. Gött. gel. Anz. 1870, S. 761 793.

Zu S. 306 Note 1. Die Angabe, dafs die Schrift de regimine principům  von 
Aegidius Romanus herrühre, findet sich mehrfach in Handschriften selbst. 
So habe ich kürzlich in Melk zwei Codices des 15. Jahrhunderts un ter­
sucht, in denen das ganze W erk mit einer W idm ung an den König 
Philipp von Frankreich versehen ist und Aegidius als Verfasser sich 
bezeichnet. Vgl. auch Handschriften der W iener Hof bibliothek Nr. 1508, 
1587, 2204 , 2205 , 2290 , 2347 und andere. Die Schwierigkeit ist nur 
die, dafs diese T ractate de regimine principům einen sehr verschiede­
nen Inhalt haben und dafs der des Aegidius mir noch gar nicht ge­
druckt zu sein scheint, wie ja  auch A bt Engelbert von Admont gleich­
falls einen solchen T racta t de regimine principům verfafst hat, der auch 
noch nicht publicirt is t; eine Handschrift dieses W erkes, auch mit dem 
Titel de regimine principům , befindet sich gleichfalls in Melk. Man 
sieht, wie ungelöst alle diese Fragen sind.

Kleinere Berichtigungen.
S .  2 Z. 1 s t a t t  eine gröfsore A ntheilnahm e — gröfseren A ntheil.
S. 13 N ote 2 :  n a tü rlicher, a l s  dafs.
S. 45  Z. 7 von unten  : „wie e r .4- ist zu streichen.
S. 4 8  N ote 2 :  G eschichte der d e u t s c h e n  D i c h t u n g .
S. 5 0  Z. 14 s ta tt  E n ts teh u n g  — U eberlieferung.
S . 92  ist d ie N otennum erirung im T exte versetzt.
8 . 93  N ote 1 is t n u r  zu streichen  und ein neuer S atz zu beg in n en : M a n  d ü r f t e .
S. 99 Z. 2 1 : d ie se lb e n .
S. 103 le tz te  Zeile s ta tt  T h iutisca — T heutonista.
S. 120 Z. 3 von unten  sta tt K öln: „T rier“ .
S. 167 N ote : in d e n  B e r l in e r  J a h r b ü c h e r n  fü r w issenschaftl. K ritik  etc.
S. 168 sta tt R aycbonus ist doch w ahrscheinlich zu lesen H aythonus, vgl. P o tt­

h as t S. 360.
S. 247 Z. 10: von zu streichen.
8 .3 0 1  Z. 20  ist bei K lingsor einzuschieben : „ o d e r  v i e l m e h r  d e s  W a r t ­

b u r g k r i e g e s “ .
8 . 309  N ote 1 Z. 3  s ta tt  „ fü r“ — „g eg en “.
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Albertinus Mussatus 294 — 296. 
Albertus Presbyter 70.
Albert von Siegburg 122. 124. 126.

166. 234.
A lbert von Stade 163. 165.
A lbertus von Strafsburg 25 — 29. 
A lbert (Albrecht L), König 15.19.153. 
Albert II, von Oesterreich 250. 262. 

268.
Albert III. (Albrecht) 250. 251.
Albert (Albrecht), der Grofsherzog von 

Braunschweig 156. 158.
A lbert II., Erzbisch, von Bremen 162. 
Albert, Bischof von H alben tad t 165. 
Albrecht von Bardewyk 166. 
Albrecht von Hohenlohe 89. 90. 
Aldersbach 61.
Alnpekc 1 8 7 -1 8 9 .
Altaich 63 -  68.
Altenzell 139 — 141.

A ltena 1 0 1 -1 0 3 .
Alvaro Pelayo 317.
Ambrosius, frater de Set. cruce 268. 
Amisfort 121.
Andreas Dandolo 283.
A ndreas Presbyter Ratisbonensis 70. 

73.
A nna, Herzogin von Schlesien 198. 

199.
Annales Albani 165. 168.
— hosp. Argentinensis 22.
— A ustriae 231.
— Basilienses 10 ff.
— St. Bavonis Gandensis 117.
— Bernenses 55.
— Colbazienses 171.
— Colmarienses 10 —16.
— Egmondani 121.
— Einsidlensos 51.
— Francofu rt. 92. 93.
— Hermanni Altahens. 64.
— Lubicenses 165.
— Ma n t u a n  і 280.
— Marbacenses 31.
— Maurimonasterienses 31.
— Mediolanenses 283.
— Opatovicenses 208.
— Osterhovienses 70.
— Otakariani 204.
— Patavienses 73.
— Poloniae 203.
— capituli Pomesani 186.
— kleine Prager 219.
— Prussici 174.
— Reinhardsbrunnenses 133. 134.
— russische 193.
— Siculi 280.
— Spirenses 92.



330 Register.

Annales von Strafsburg 17.
— S tuttgart. 36.
— Sueviae 38.
— St. Udalrici et Afrae 36.
— Veterocellenses 141.
— W irciburgenses 88.
— W orniatienses 92.
Annalist, Thorner 183.
Anonymus Leobiensis 262.
Anonymus notarius regis Belae 271. 
Aquileja 280.
Argentina, Albertus de 29.
A rnest von Pardubitz 197. 229. 
Arnold von Isenburg, Erzbischof von 

T rier 106.
Augsburg 36.
A ugustinus Trium phus 309.
Aventin 236.
Avesnes, Grafen von 119.

Ilaczko, Glodslaw 202.
Baierns Fürsten 75 — 82.
Baldewin von Lützclburg, Erzbischof 

von T rier 108— 110. 120.
Balduin von Steinfurt, Bischof von 

Paderborn 127.
Bamberg 85. 86.
Bartholomäus von Ferrara 289. 
Bartholomäus =  Ptolcmäus de Lucca. 
Baumburg 61.
St. Bavo 116.
Bebenburg, Lupoid von 86. 317. 318. 
Beichlingen, Grafen von 154.
Века, Job. de 122.
Bela IV. von Ungarn 278. 
bellum W altheriauum 18— 19. 22. 24. 
Benedictus Laspo 157.
Benesch Krabice von W eitmühl 177.

223 ff.
Benedictbeuern 61.
Berchtheim, Gedicht auf die Schlacht 

90.
B ernardus Gnido 298.
B ernardus de Mercato 291. 
Bernardus, Truchsefs von Melk 240. 
Bernardus Noricus 74. 75. 236 — 239. 
St. Bernhards Kloster 240.
Bernhard II. von Lippe 127. 
Bernhard von Seccati 260.
Berthold, B ruder 281.
Berthold von Buchegg, Bischof von 

Strafsburg 26.
Berthold von Falkenstein, A bt von 

St. Gallen 53.
Berthold von Hollo 152. 325.
Bertram  von Hagen 123.

Bettelmönche 4 — 8.
Bibra, Hermann von 138. 324. 
Bilderchronik, ungarische 273. 274. 
Bilihilde, Sta. 87.
St. Blasius zu Braunschweig 157. 
Blanbekin, Agnes 240.
Boemund, Erzbischof von T rier 108. 
Böhmen 204 ff.
Bogen, Grafen von 65.
Boguphal 202.
Bonaventura 317.
Bonifaz VHI. 168.
Bouvines, Schlacht von 147.
Boppo 247.
Bornbach Stenzel 179.180.
Brabant 112— 114. 119.
Brandenburg 125. 226. 227. 
Braunschweig 155—161.

. Bremen 162—164.
Breslau 195—196.
Bruno, Bischof von Olmütz 204. 
Burchardus Argentinensis 117. 
Burchard, Bischof von W orms 87. 
Burchard Grelle, Erzbischof von Bre­

men 162.
B urkard von Hall 35.

Canonicus von Samland 181.
Capella herem itarum 52.
Casimir der Grofse 204.
Cassel 132.
Casus monasterii St. Galli 32, neue 

52 — 54.
— Petershusani 32.
Catalog, Catalogue, Katalog.
— Breslauer Bischöfe 195. 196. 325.
— Kölner Erzbischöfe 94. 104. 105.
— Hildesheimer Bischöfe 159.
— Hildesheim, A ebte 160.
— Kegensburger Bischöfe 71.
— Saganensium Abbatum 197.
— Strafsburger Bischöfe 20.
— Landgrafen von Thüringen und

Bischöfe von Meilsen 141.
— St. Udalrich und Afra 36. 
Christian Kuchemeister 52 — 54. 
Chronik, Chronicon, Chronica, Croni­

cón, Cronaca etc.
— St. Aegydii 134.
— A ltinate 284.
— aulae regiae 209 — 216.
— australe 268.
— breve austriacum 268.
— de ducibus Austriao Bavariae et

Sueviae 268.
— Balduini 119.



R egister. 331

Chron. Bavariae 75.
—  de principibus Bavariae 76.
— de ducibus Bawariae 70.
— Baioariae et Sueviae 75.
— Belgicum magnum 110.
— de Berno 55.
— corte von B rabant 114.
— principimi de Brandeborch 125.
— von Brandenburg 226.
— Braunechweiger S tad t 158.
— ducum Brunsvicensium e t Lune-

burgensium 156.
— Budense 276. 277.
— Carinthiae 262.
— Cassel 132.
— Colmar 1 0 —16.
— presulum et archiepiscoporum Co-

loniensium 94. 95.
— episc. Coloniensium 126.
— Constanz 48. 55.
— comitum de Clivis et Marca 103.
— Dresdenso 143.
'L-  Ddnamttnde 181.
— Erfordiense 136.
— Estense 282.
— extravagans 282.
— Gandersheim 156.
— Goslar 158.
— Grimoldi de gestis principům

77.
— H alberstadt 145.
— Hamburg 165.
— hassiacuiu 131.
— Ilennebergense 132. 

der Hunnen 274.
Eim burger 93.

~  Lipsiense Thomianum 141. 
Ludwigs des Baiern 82.

— Luneburgense 146.
~  Lilneburgische 157.

M agdeburgicum 143.
— M agdeburger 144. 145. 

Malgartenso 128. 
monasterii St. Mariae 271.

~  comitum de Marca 126.
~  Martiniana =  Martinus.
~  Mutinense 252.
~~ genealogicum Nivellense 119. 

Oberrheinische 54 — 55.
— Oliva 174. 181 -1 8 3 .

Parm ensia 281.
Petershusanum 32.

~  ordinjs predicatorum 7. 125.
~  principům Poloniao 201. 

Polonorum 200.
— Polono-Silesiacum 200.

Chron. de la guerre entre Philipp le 
bel et Gui de Dampierre 118.

— pontificum et Imperatorum =  Mar­
tinus.

— Universitatis Pragensis 219. 231.
— sancti Procopii 224.
— Rastedense 159.
— breve episc. Ratisbonensium 71.
— Riddagshusanum 157.
— Reichersbergense 62.
— Rostocker 170. 325.
— Sampetrinum 141. 324.
— Slavicum 169.
— Spilimbergense 280.
— Stederburgense 156.
— temporum hominum modernorum

90.
— Thuringicum 137.
— Thuringicum et Hassiacum 132.
— Thuringicum Viennense 136.
— picturatum Verdense 282.
— Monialium in W inhiisen 160.
— Veterocellense 141.
— W irziburgense 88.
— W orperii de Reynsmayeest 121.
— Zürcher 49 — 51.
Cistercienser 209.
Clara, St. 200.
Clarenkloster, S t. 137—138. 
Clarenthal 93.
Clemens V. 57. 292.
Clemens VI. 59.
Clementinen 293.
Cleve 103.
Closener, Pritsche 22 — 24. 323. 
Colmar 10—16.
Columna, Radulphus de 304. 
Constanz 47.
Coppo Stefani, March, di 288. 
Cortusi, A lberghetti et Guilielmo 284.

285.
Cosmodromium 130.
Crantz 172.
Crecy, Schlacht von 167.
Crusius 33. . e
Cuno von Falkenstein, Erzbischof v.

T rier 110.
Czanad, Erzbischof von Gran 276.

Dalimil 206.
Dalmatien 277.
Dandolo, Andreas 283.
Dante 148. 286. 294. 310. 311.
David von Augsburg 134.
Defensor pacis 313.
Descriptiones terrae sanctae 8. 127.
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Dictamen de modernie cursibus 86. 
Diessen 61.
Diessenhofen, Heinrich von 56 — 60. 
Diether von HelinstUdt 35.
Diethor von Nassau 108.
Dietleib Alnpeke 187—190.
Dietrich von Altenburg, Hochmeister 

178.
D ietrich, Hofrichter von Kremsmiin- 

ster 235.
Dietrich, M arkgraf von Meifsen 137. 
Dietrich von Niem 60.
Dino Compagni 285 — 287.
Diurnali, Matteo Giovenazzo 279. 
D itm ar von Altaich 65.
Długosz, Johann 180.
Dohna, Burggrafen von 143. 
Dominikaner 6. 7. 16.
Donauwerd 37.
Dortmund 123. 299.
Dresden 143.
Dünamünde 181.
Duns Scotus 314 — 315.
Dusburg, Petrus von 174.
Dzierswa 203.

Ebendorffer, Thomas 270.
Eberhart Milliner 49 — 51.
E berhart III. von Nellcnburg 33.
— von Regensburg 69.
— G raf von W irtemberg 34. 40. 
Eduard I. von England 156.
Egmont 121.
Eichstädt 82. 83.
Eidgenossenschaft 289.
Eike von Repgow 24. 172.
Eim beck 151.
Einsideln 51.
Eisenach 139.
Ekkehard IV. 66.
Elisabeth, St. 132.
Ellenhard der Grofse 17— 20.323. 
Emo, A bt von Worum 121.
Engelbert von Admont 234.310.328. 
Engelbert II. von Köln 97.
Engelbert H., G raf von der Mark 101. 
Engelbert III., G raf von der Mark 101. 
Engelbert von der Mark, Bischof von 

Lüttich und Köln 101. 102. 
Engelhus, Theodorich 136.
Erfurt 20. 134—136. 150. 
Euphrosyne von Trebnitz 201.

Fabri, Felix 60.
Fasti Limburgenses 93. 323. 
Fehdebuch, Brauuschweigor 158.

Feldkirch 247.
Ferretus Vincentinus 296. 
Festungsbaukunst 91.
Fistenport, Johann 42.
Flandern 115. 117—119.
Flores auctorum et philosophorum 

Hocsemii 120.
Flores temporum 36. 38 — 40. 83. 
Florenz 280. 2 8 5 -2 8 8 .
Florenz, Bischof von Münster 128. 
Florenz, G raf von Holland 116. 121. 
St. Florian 240.
Fragm entům praebendarum castri Pra- 

gensis 223.
Franciscus Pragensia 217. 218. 
Franco 123.
Franke, Scholaster 127.
Frankfurt 92. 93.
Franzosen 23.
Frauenbuch 242. 243.
Frauendienst 242. 243.
Frauenlob 205. 247. 301. 302. 
Freidank 301.
Friaul 280.
Fridolin, St. 33.
Friedrich II., Kaiser 27. 45. 147. 281. 
Friedrich der Freidige 141.
— Herzog von Braunschweig 152.
— von Lichtenberg, Bischof v. Strafs­

burg 19.
— von Nürnberg 255.
— der Schöne 75. 267.
— von Sonnenburg 205. 246.
Friese, Lorenz 87.
Friesen 121.
Fulda 131.
FUrstenfeld 76 — 80.

Gabelkover 33.
St. Gallen 52 — 54.
Galvaneus Fiamma 282.
Gammelsdorf 81.
Gandersheim 156.
Garinus, F rater 278.
Gedichte, deutsche 152 — 155.
— lateinische 147—152.
Genealogia comitum Flandriae 115.
— Ottonis 64.
Gensbein, Johannes 93.
Gent 116.
St. Georgen 32.
Georg =  Gregor Hagen 259.
Gerhard von Schwarzburg 90.
Gerson 321.
Gerstenberger, W igand 231.
G ert van der Schüren 103.



R egi-і tor. 333

Gesta Arnoldi 106.
— Balde wini 108 — 110.
— Boeraundi 108.
— Cunonis 110.
— imperatorum rainoritac Fiorentini

280.
— Hoinrici VII. 295.
— Henrici et Theodorici abbatis St.

Matthiao 107.
— Italorum 296.
~  pontificuui Leodiensium 121.
— Ottonie de W olfskehl 90.
— Hudolfi et Alberti regum 19.
~  Trcvcrorum 105.
~  Weriuheri 110.
Gilles li Muisis 118.
Gilles d’Orval 120.
Giselbert, Erzbischof v. Bremen 162. 
Gl atz 197.
Gobelinus Persona 129. 151.
Göllheim 78. 99.
Görlitz 143.
Görz, Grafen von 280.
Goldene Bulle 299.
Goslar 151. 158.
Goswin von Marienberg 271.
Gotfried III. von B rabant 113. 
Gotfried Hagen 94. 96 — 98. 242. 
Gotfried von Strafsburg 18 — 20. 
Gotfried von Viterbo 140.
Gothalm, St. 240.
Gregor V. 87. 306.
Gregor VII. 304.
Gregor X. 50.
Grimbergen 113.
Grimold 79.
Grüssau 194.
Gui de Darapierre 118.
Guilliman 49. 267.
Guise, Jacob 119.

Halberstadt 145. 146.
Hamburg 165.
Hameln 161.
Hansabund 289.
Hansiz 74.
Hartmann von Heldrungen 186. 
Hartnid von Pettau  272.
Hasenbiihel, Schlacht am 245. 
Bausbergen 18.
Heiligenkreuz 232. 233.
Heinrich VII. 82. 84. 109. 120. 122. 
n  . 148. 168. 211. 290. 317.
Heinrich von Admont 234. 259. 

Herzog von Baiern 64. 65.
— de Broke 123.

I Heinrich, B ruder von Basel 16.
і — Diessenhofen 56 — 60. 288.

— von Freiberg 205. 243.
— von Gent 117.
— von Gundelfingen 267.
— von Hervord 123—126. 266. 309.
— Herzog von K ärnten 245. 246.

250.
— Gemahlin desselben 246.
— von Isny 15. 32. 44.
— von Kirchberg 149. 150.
— von Klingenberg 47. 308. 323.
— von Korne 123.
— von Langenstein 133. 320. 321.
— der Lette 187.
— von St. Matthias 106. 107.
— von Mecklenburg 166.
— von Möskirch 33.
— von Müglin 272.
— von Osthoven 123.
— von Rebdorf 82 — 84. 266.
— von Saar 208.
— Steoro 64. 68.
— der Teichner 248. 249.
— von Vinstingen 106.
— der W underliche 151.
Heinzmann von Neuburg 26. 28. 
Helbling Seifried 244. 245.
Hedwig von Schlesien 198. 199. 
Heelu, van 112,
Heldrungen 186.
Hellefeuer 247. 

і Helmold 170.
I  Henneberg 90.
] H ennegau 119.

Herlingsberga 150.
Hermann von Altaich 63 — 68. 75.
— von Bibra 138.
— von Bortfeld 127.
— von Genua 38.
— Gygas 39.
— A bt von Kastei 91.
— Korner 124.

¡ — von Lerbeke 126.
I — von Minden 10. 
j — von Salza 186.

— von W artberg  190—193.
Hessen 1 3 1 -1 3 9 .
Hildesheim' 64. 159.
Hilger Keseling 97.
Himmelwitz 194.
Hirzelin 245.
H istoria Alberti IL 267.
— IV. Albertorum 268.
— annorum 1264—1279 232.
— australis 268.
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Historia archieptscoponim Bremensium 
162.

— Habsburg, comitum 48.
— Manfredi 278.
— anonymi de landgraviis Thuringie

137.
Ilocsein, Job. 120.
Hofmann-Dalimil 207.
Hoffmann von Bamberg 85. 
Hohenstaufen 24.
Holland 116.
Honorius IV. 308.
Horneck 253.

X + W , Hroznat, A bt von Opatowltz 229. 
Hugo Spechtshart 37.
Hund 74.
Himdblfs von Ravensberg 247. 
Hyppolt von W eretayn 53.

Jacob von Colonna, Cardinal 307.
— von Genua 12.
— von Guise 119.
— van Maerlant 111—113.
— Muevin 119.
— von Soest (do Susato) 104. 123.

126.
Jan  de Clerk 114.
— Deckers 114.
Janko  von Czarnkowo 203. 204.
Jean  do Stavelot 119.
Jeroschin, Nicolaus 177 ff.
Innocenz VI. 59.
Institutio Paradysi 123.
Johanna, Päpstin 23.
Johann XXII. 40. 44. 57. 59. 81. 83.

127. 283. 298. 309 ff. 320. 
Johann X X III. 131.
— A bt von W aldsassen 210.
— Herzog von B rabant 112. 113. 246.
— Busch 160.
— de Castro 127.
— le Cermenate 282.
— t'e Columbaria 13—15.
— de Cornazano 289.
— Gensbein 93.
— von Gent 313.
— Grant, Erzbischof von Bremen 162.
— von Guben 143.
- -  Hocsemius 120.
— K erkhörde 123.
— Legatius 160.
— von Lüneburg 152.
— von Michelsberg 243.
— Nederhoff 123.
— von Neumark 230.
— Ossenbrugghe 169.

Johann von Pölde 161.
— Porta do Avonniaco 298.
— Bischof von P rag 218.
— IV., Erzbischof von P rag 230.
— Schönfelder 266.
— von Schwanden 51.
— von Udine 280.
— von Victring 259. 261— 267. 280.
— von W interthur 42 — 47.
Jordanus von Osnabrück 128. 307 —

309.
Iring, Bischof von W ürzburg 90. 
Itinerarium Henrici VII. 109.
Julianus von Friaul 280.
Justinus Lippieusis 127.

Kadłubek 203.3tí.
K alandsbriider 142.
Kamenz 194.
Kammerbticher, Salzburger 233. 327. 
Kantzow 171.
K aiserthum sübertragung 304.
Karl IV ., Kaiser 27. 29. 82. 84. 91. 

95. 125. 128. 161. 216. 2 1 9 -  
223. 272. 298. 300. 319.

Kastei, Grafen von 90. 91.
K atharina Gebweiler 7.
Keza 271. 272.
Kilian, St. 87. 91.
Kikullew, Joh. von 275. 276. 
Kirchberg, E rnst von 171. 172. 
Klingenberg, Heinr. von 47—49. 323. 
Klingsor 301.
K losterneuburg 241.
Köln 9 3 —100. 126.
Königshofen, Tw inger von 23. 323. 
Königsaal 209.
Konrad von Bufsnang, A b t von St. 

Gallen 53.
— von Halberstadt 146.
— von Heilbronn 35.
— von Ileim berg 71.
— von Hochstadcn, Erzbischof von

Köln 98.
— von Lichtenberg, Bischof v. Strafs­

burg 19.
— Ju d  von Mainz 89.
— von Megenberg 71. 319.
— von Mure 50.
— Pozzo 62 — 63.
— von Ranshoven 62 — 63.
— von Rotenburg 253.
— von W ürzburg 152. 243. 244 vgl.

N achträge 327, 246.
— von Wurmelingen 33 — 35.
Korner, Hermann 108. 124. 126. 169.
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Krabice von W eitmühl 223 ff. 
K rojB sm ü n s te r  75. 235. 
Krönungsacten 290.
Kuchemeister, Christian 52 — 54.

von Rotenburg 86.
Kurfürsten 87. 290. 300. 301. 304.

Ladislaus III., König v. Ungarn 272. 
Lambert von Castilien 304.
— a W ickede 123.
Landbuch der Mark B randenburg 227. 
—- des Markgrafen Ludwig 227. 
Landfrieden 290, bairische 67. 
Langensalza 154.
Lange, Tidericus 151.
Latomus 172.
Laupenlied 152.
Laupenschlacht 56.
Laurentius de Monachis 276.
Lausitz 143.
Lazius, Wolfgang 259.
Leipzig, Thom askloster 141. 142, Uni­

versität 154.
Leoben 262.
Leopardus von Pisa 291.
Leopold H., Herzog von Ocstreich 46. 
Leopold III., Herzog v. Oestreich 251. 
Leopold von Bebenburg 86. 
Leopolder, Stefan 62.
Lerbeke, Hermann 126.
Loubus 194. 195.
Levold von Northof 94. 100— 105.

1 2 4 -1 2 6 .
Libellus de fundatione W eihensanct- 

, peter Ratisbonensis 73.
Liber albus 283.
— blancus 283.

certarum historiarum 262.
— Heremi 51.

momorialis St. Gereonis 96.
  ®t. Mariae 96.

St. Martini maioris Coloniens. 96. 
St. Severini Coloniens. 96.

ГТ eecretorum aulae regiae 214.
“ ¡bri XXIV ecclesiasticae historiae 56. 
Lichtenberg, Konrad, Friedrich, Joh. 
T . von 19. 28.
L chtenthal 32. 33.
Lichtenstein, Ulrich von 242. 243. 
Luiencrons Fragm ente 99.
Lilienfeld 64.
Lilienthal bei Bremen 164. 
Lindenblatt, Joh. 1 8 3 -1 8 5 .
L|Ppe, Grafen von der 127. 
Lippiflorium 127. 150.
Livland 188.

Loccum 157.
Lodewigk van Velthem 112.
Lonsdorf, Otto von, Bischof 74. 
Ludolf von Sagan 197. 321.
Ludolf de Suchen 127.
Ludwig der Baier, Kaiser 28. 40. 47. 

75. 77. 80. 81. 83. 84. 154. 267. 
296. 297. 311; Spottgedicht auf 
ihn 247.

Ludwig II., Herzog von Baiern 247.
— Landgraf von Thüringen 132.
— König von Ungarn 250. 273. 
Lüneburg 146.
Lübeck 165—170.
Lüttich 120. 121.
Luterbach, Johann von 87.
Luzern, Stadtbuch 51.
Lyon, Concil 281.

Machinatio fratrum  minorum 158. 
Maerlant 111—113.
Maestas Carolina 230.
Magdeburg 143—145.
Mailand 283.
Mainz 92.
Malespini 285. 328.
Manfred 253. 278.
Manipulus florum 282.
Manlius 48.
Mantua 280.
Mappa mundi 11. 62.
Marbach 31.
Marchfeldschlacht 99. 152.
M argaretha von Ungarn 278. 
M ariengarten 127. 128.
Marienthal 138.
Marienwerder, Johann 186.
Marignola, Johannes 225.
Marino Sañudo 283.
Mark, Grafen von der 100. 126. 
Marner, der 247. 301.
Martinus Gallus 201.
Martinus von Troppau 39.
M artinus, Martiniana Chronica, Mar­

tinus Minorita 7. 8. 23. 38 — 40. 
83.156.229; Fuldensis 131 ; Lubo- 
censis 165; Treverensis 110. 

Martin IV., Papst 147. 149. 308.
— da Canale 284.
Marsilius von Padua 313 ff.
Matsee 233.
Matteo aus Giovenazzo 279.
Matthäus, St. zu Braunschweig 157.
— de Cracovia 321.
M atthaeus =  Gregor Hagen.
Matthias von Neuburg 25 — 28.
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Manrismflnster 31.
Mauritius Chak 278.
Meinhard von Kärnten 247. 
Mecklenburg 171. 172.
Melk 2 3 1 -2 3 3 .2 4 0 .
Memoriale potestat. Regiensium 281. 
Meneo, Abt von W erum 121. 
Meschede 127. 128.
Melis Stoke 115. 116.
Michael von Caesena 312 ff.
— de Leone 88 — 90.
— St. zu Lüneburg 157.
Minden 124. 126.
Minoriten 5 .3 8  — 47.
Minorita Florentinos 280. 328.
Mirzwa 203.
Missale in W orringen 124.
Möskirch, Heinrich von 33.
Mogelin, Müglin, Heinrich von 272. 
Monachus Paduanus 282.
Monumenta Eberacensia 88. 
Morgarten, Schlacht 46.
Müldorf, Schlacht 46. 78.147. 267. 328. 
Müller, Johann 87.
Müllner, Eberh. 49 — 51.
Muevin, Jacob 118.
Mure, Konrad von 50.
Mussatus Albertinus 294 ff.

Xarratio Altahensis 64.
— de conflicto Laupcnsi 56.
— de priiuordiis ordinis Teutonici 174. 
Nauclerus 33.
Neplach von Opatowitz 229. 
Neresheim 36.
Neuzell 142.
Neufs 98.
Nielas de Clerk 114.
Nicolaus von Ribera 147—150. 324.
— von Butrinto 291. 292.
— de Jam silla 278.
— der Minorit 297. 312.
Niederaltaich 63 — 68. 75.
Niederlande 111—123.
Nortenberg 86.
Notae historicae de Cunradino et Ru­

dolfo 37.
— monialium St. Clarae 200.
— abbatis Hermann! A ltah. 67.

Oberaltaieh 64.
Occultus 149. 324.
Oesterreich 231 ff.
Ofen 271.
Oliva 173. 174. 181.
Opatowitz 208.

Ordericus Scholerius 107.108. 
Osnabrück 128.
Ossegg 209.
Osterhoven 61. 70.
Otto HI. 87.
— A bt von Königsaal 209.
— von Baiern 65.
— Erzbischof von Bremen 162.
— von Freising 66. 125.
— von Lichtenstein 253. 257.
— von Lonsdorf 74.
— III. von Münster 129.
— Notar von Böhmen 229.
— der Schütz, von Hessen 132. 154.
— von Wolfskehl 89. 90.
Ottokar II. von Böhmen 16. 21. 50. 64.

67. 77. 204. 207. 210. 234. 235. 
Ottokars Reimchronik 252—255. 266.

Paderborn 127. 130.
Padua 280.
Paltram Vatzo 232.
Paradysus 123.
Parm a 280.
Passau 69 — 75.
Pegau 143.
Peter, St. in Salzburg 75.
Petersberg 139.
Petershausen 32.
Peterweil, Baldem ar von 93. 
Petrarca, Franz 219. 284. 320.
Petrus de Columbario 18. 298.
— von Corvara 83.
— de Dacia 116.
— von D usburg 174 ff.
— Passerinus 280.
— de Pretio 138. 147. 150.
— de Prussia 13.
— von Zittau 209 — 216. 326. 
Philipp, Bischof von E ichstädt 82.
— von Hohenstaufen 24. 65.
— Erzbisch, von Salzburg 61. 254. 
Piacenza 280.
Pilgerfahrten 8.
Plafs 209.
Polen 193 — 204.
Polhaim, W eichard 233.
Politia novella 282.
Polyhistoria annorum 1288—1367 289. 
Pommern 171.
Posilge 1 8 3 -1 8 5 .
Prag, Universität 231.
Preys von Yeerseken 96. 326. 
Presbyter Bremensis 169.
Preufsen 173.
de priucipiis artis edificatorie 91.
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Procop, St. 224.
Prüfening 61. G4.
Protzan, Arnold von 197.
Ptolemäus de Fiadonibue =  Bartholo­

mäus de Lucca 56. 288. 306. 
Pulkaw a 201. 226 — 229.

Radegg, Rudolf von 52.
Radulphus de Columna 304. 
Raphaynus Caresinus 284.
Ranshoven 62. 81.
Ration arlen 235.
Räuden 194.
Raychonus 168. 328.
Rebdorf 83.
Recesse, hansische 289. 
Rechnungsbücher 235.
Reder, Matthias 165.
Regensburg 61. 69 —73.
Registrum Burghutariorum ecclesie 

Bambergensis 86.
Reichersberg 61.

Jteim chronik von B rabant 114.
— Braunschweiger 155.
— Bunzlauer 206.
— von Flandern 114. 115.
— Hamburgisch - holsteinische 165.
— Lateińische Kölner 94.
— Kölnische von Hagen 99.
— von der W eberschlacht 99.
— Livländische 187—189.
— Mecklenburgische 171.
— Niederrheinische 99.
— Kasteler 91. 92.
— von Otto dem Schütz 132.
— Steirische 252 — 260.
— Zwetler 241.
R eichsregistratur 290.
Reiner, P red iger-P rior zu Basel 7. 
Reinhardsbrunn 133— 134. 
Reinhausen 157.
Reinmar von Zweter 300. 301.
Reisen, Reisewerke 8. 127.
Relatio de exordio monasterii Altcn- 

berge 104.
— histórica de rebus quibusdam sub

tem pore 1298—1301 gestis 166. 
Reutlingen 37.
Richard von Cornwall 147. 
Riddagshausen 157.
Riedesel 131.
Riesenburg 184.
Rolandi Patavini Chronicon 280. 
Rosla, Heinrich 150. 151.
Rostock, Chronik 170.
Rotenburg 86.

Rothe, Johann 137.
Rudolf I. 15. 19. 37. 50. 99. 104. 135. 

148. 165. 234. 246. 291.
— Herzog von Oesterreich 268.
— IV., Herzog von Oesterreich 272. 
Rufus 167.
Rumeland 301.
Rumpler, Angelus 76.
Rupert, Bischof von Paderborn 130. 
Rymans, Joh. 186.
Rymbybel 112.
Rynesberch, Gerhard 163. 164. 
Rythmologus Erfurdianus 149.

Saar 208.
Saba Malaspina 278.
Sagan 197.
Salem 37.
Salimbene de Adamo 280. 
Salmannsweiler 37.
Salzburg 233. 234.
Samland 181.
Schauenburg, Grafschaft 126. 
Scheftlam 61.
Schene, Herbord 163. 164. 168. 
Schlesien 193 — 204.
Schliersee 62.
Schöppenchronik 144—145. 
Schönfelder, Johann 266.
Schütz, Caspar 179. 180.
Schulmeister von Efslingen 247. 
Schwäbisch Hall 35.
Schwanden, Johannes von 51. 
Schwertorden 186.
Schwiz 51. 52.
Sedletz 209.

; Seitensteten 240.
: Sempach, Schlacht, Lied 152. 209. 

240. 251. 252. 270.
Series abbatum  Admont. 234.
— ducum Bawariae 75.
— ducum et regum Bohemiae 228.
— episcoporum Ratisbonensium 71.
— archiepiscop. Colon. 94.
Setze und geböte Otto’s von W olfs­

kehl 90.
Sicilien 278.
Sifrid von Köln 157.
Sifridus Presbyter Misnensis 139—140. 
Sigebert von Gemblours 111.

І Sigeher 205.
Sigmar von Kremsmünster 235 ff.

1 Simon de Keza 271 ff.
Simon von der Lippe 127.
— von Tecklenburg 128.
Sindelfingen 33.

22
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Slavenchrontk 169.
Spechtahart, Hugo 37.
Speculum Historíale 111. 112.
Speier 92.
Sprüche, historische 153. 
Stadeschronik, Lübecker 166—168. 
S tade 164.
Städtebündnisse 289.
Stavelot, Jean  de 119.
Steinhöwel von Ulm 42.
Steinmar, von 247.
Stolberg, Grafen von 138.
Stolle, Meister 247.
Stoke, Melis 115 — 116.
Strafsburg 17— 32. 323.
S treit von Müldorf 267.
Stulmann, Nicolaus 55.
S tum pf 49.
S tu ttgart 36.
Suchenwirt, Peter 249. 250.
Summula chronicae tarn Romanae 

quam Bohemicae 229. 
Supplementum Schaffnaburgii 141.

T abula Peutingeriana 62.
Tauhuser 205. 246.
Tecklenburg 128.
Tegernsee 62.
Teilsage 45.
Theodorich von Apolda 7. 136.
— Engelhus 136. 151.
— von Niem 130. 131.
— de Monte 123.
Thietm ari peregrinatio 127.
Thilrode, Job. von 116.
Thomas von Aquino 12. 56. 305 — 

307.
— von Spalatro 277.
Thomaskloster in Leipzig 141. 142. 
Thorn 183.
Thüringen 1 3 1 -1 3 9 .
Thurocz 274. 275.
Torsello 283.
Tournay 118.
T ractatus de statu  monast. St. Martini 

Tornacensis 119.
— de civitate Ratispone 73. 
Translatio S. Sanguinis (Mariengarten)

128.
T ratzigers Chronik von Hamburg 165. 
Trebnitz 194.
T rier 1 0 5 -1 1 1 .
T rim berg, Haug von 301.
Tschudi 49.
Turbae Colonienses 96.
Twinger, Jacob 23.

Twinger, Johannes 22. 24.
Twinger von Königshofen 31. 
Tylichius, Johann 141. 142.

Ubertino de Casalis 313.
Ubo Ëmmius 121.
St. Udalrich und Afra in A ugsburg 

69.
Udine 280.
Ulrich Krig 267.
— vou Lichtenstein 253.
— von Türlin 205.
Undersdorf 61.
Ungarn 271— 277.
Unverzagte, der 247.
Urban IV. 290.
Urban VI. 130.
Urbar, habsburgischer 56.
U trecht 121—122. 129.

Veit, St. 223.
Velluti 288.
Velthem, van 112.
Venedig 283.
Verden 159.
Versus de victoria Rudolfi 50. 
V ictring 261.
Villani, Giov. 285 — 287.
— Matteo 287.
Vincentii Moguntini Chronicon 186. 
Vincenz von Beauvais 12. 111. 125.

168. 172.
Vischel, Nicolaus 233.
V ita Agnetis Blanbekin 240.
— Alderici 96.
— Arnesti de Pardubitz 229.
— Bertholdi de Buchegg 26.
— Caroli IV. 219.
— b. Christinae 96.
— b. Christinae Stumbulensis 116.
— Dominici 71.
— St. E rardi 71.
— Godehardi 67.
— Henrici abbatis Fuldensis 131.
— Ludovici Imperatorie 80 — 81.
— W alburgis 82.
— W ilbirgis 240.
Volkmar, A bt von Fürstenfeld 77.

Wahl- und Krönungsacten 290. 
W aldemar, der falsche 143. 
W aldsassen 73.
W allsee, Herrn von 246.
W alburgis 82.
W alther von Geroltseck 17. 
W artberg, Hermann von 190—193.
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W eihenstefan 75.
Weifsenfels 137. 138.
Weifsensee 138.
W cltenburg 61.
W eltkarte, Colmarer 11.
W engen, von 301.
Wenzel I. 300.
Wenzel II. 205. 209. 211.
W erinher von Tegernsee 62. 
W erner von Mainz 138.
— von Saulheim 93.
W crnher von Homberg 246.
W erum 121.
W essobrunn 62.
W estphalen 1 2 3 -1 3 1 .
W euerslaicht 99.
Wien, Stadtgeschichte 256.
Wigand von Marburg 179 — 180. 
Wllbirgis, St. 240.
Wilhelm, G raf von Flandern 115.
— G raf von Holland 116. 122. 246.
— König 121.

Wilhelm von M ontfort, A bt von St.
Gallen 53.

— von Occam 314 — 318.
— von Nangis 111.
Wimpfen 35.
W indberg 61.
W inhausen 160.
W inkelriedsage 45.
W irtem berg, Grafen von 34. 
W örterbücher 22.
Worms 92.
W orringen, Schlacht von 112. 
W orperius de Reinsm ayeest 221. 
W ürzburg 87— 90.
W urmelingen, Konrad von 33.

Yeesten, brabantsche 114.

1 Zbraslaw 209.
Zittau 143.

I Zwetl 240.
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